Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















Ren und dreißigßer Band. 








" Herausgegeben 
ET 


_.E-8 Gruben 
Vbiheſepdiſce und fulturhiftorifche Werke X. Band, 


AriMipn. ater Abel. 


Leipzig, 
9 Georg Joachim Goͤſchen 1825. 











S Pr 
\ 
4 
“ — 
es 
J — 
N 
4 ⸗ . 
“ M 
f - 
t . 
tr 
a 1 
—*r0 
"I; 
., 
R 
b 
, 
S [ 
“ 
LU} 
‘ 
. - ‘ 
⸗ 
⸗ 
Par) 
fi 
» . 





Dielands ®. 2.8. 


/ 


* 








T. 
Ariftipp an Eurybates. 
. f 


Ich habe mich gewöhnt mir einzubilden, dab es mei- 
nen Freunden fehr wohl ergehe, wenn fie nich fange 
nicht8 von fih hören laſſen, und es wäre mir lieb, 
wenn fie fich eben daſſelbe von mir vorftellen wollten. 
In der That bat die Zeit für niemand fehnellere 
Slügel als für die Gluͤcklichen; und wenn man auch 
vielbefchaftigte Perfonen ſagen hört, daß ihnen Tage 
gu Stunden werden, fo gefchieht dieß doch meiftend 
nur, wenn fie fih aus eigener Wahl und mit Din- 
gen, die ihnen in einem boden Grade wichtig oder 
angenehm find, befchäftigen; denn bei Arbeiten dies 
fer Art fühle man fich nicht minder glüdlich, ja viel: 
mehr noch glüflicher ald im Genuß eines nicht mit 
Arbeit erfauften Vergnuͤgens. Bei allem dem geftebe 
ih, Lieber Eurvbates, wir haben uns heinahe zu 
biel darauf verlaffen, daß wir einander nicht unent= 
behrlich find, und wenn wir ed noch lange fo fort- 
trieben, fönnt' ed, wiewohl gegen unfre Meinung, 
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doch fo weit mit und kommen, daß wir einander vor 
lauter Wohlbefinden endlich gang vergäßen. Denke 
indefien nicht, daß ich mir ein Verdienſt daraus 
machen wolle, dir in Erneuerung unſers Briefwechs 
feld zuvor gefommen zu feyn. Du weißt, es ift meine 
Sache nit, meinen Handlungen einen gleiffenden 
Anftrich zu geben, und für weifer oder uneigennüßis 
ger angefehen.feyn au wollen, als wir andern ans 
ſpruchloſen Leute gewöhnlich zu feyn pflegen. Kurgz, 
ih habe zwei fehr eigennüßige Urfachen dir zu fehreis 
ben: die erfte, dab mir das Verlangen nach zuver⸗ 
läßigen Nachrichten von dir felbft und allem was zu 
dir gehört, und von der ſchoͤnen Athen Übers 
baupt, durch fo lange Nichtbefriedigung peinlich zu 
werden anfängt; die andere, daß ich vielleicht durch 
dih aus meiner Ungewißheit über das Schickſal 
unfrer Freundin Lais gezogen zu werden hoffe. 
Zwei Sabre find bereits vorüber, ſeitdem Sie, im 
Begriff Korinth und das ſüdliche Griechenland auf 
immer zu ꝓÄerlaſſen, mit den ahnungsſchweren Wors 
ten von mir und Kleonidad Abſchied nahm; „wenn 
ih an den Ufern des Peneus die Ruhe wieder finde, 
werdet hr mehr von mir hoͤren; wo nicht, fo laßt 
mich in euerm Andenken leben und feyd glüͤcklich.“ — 
Sie hat in diefer langen Zeit nichtd von fih hören 
laſſen, und ih kann mich nicht erwehren ihrentivegen 
in Sorgen zu ſeyn; denn mwofern ed ihr nicht ginae 
wie wir wünfchen, fo bin ich nur allzu gewiß, DR 
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zu ſtolz iſt, Huͤlfe von ihren Freunden anzuneh⸗ 
m, geſchweige bei ihnen zu ſuchen. 

Wir geniigfamen Cyrener befinden uns bei unfrer 
ldnen Mittelmäbigfeit fo wohl, daß wir und wenig 
ı die befondern Umftände der ewigen Ziviftigkeiten 
d Fehden befümmern, welche Eiferfucht, Ehrgeitz 
d Begierde immer mehr zu haben, zwiſchen Athen 
d Sparta, und überhaupt zwiſchen dem Doris 
ven und Joniſchen Stamm der Hellenen 
»mals ausgehen laflen werden. Alles was ich feit 
iger Zeit von dem Uebermuth, womit die Spare 
ver ih der ihnen aufgetragenen Vollziehung de 
iedens des Antalcıdas überbeben, vernome 
n babe, läßt mich einen nahe bevorftehenden neuen 
sbruch des allgemeinen Mißvergnuͤgens der Städte 
m zweiten und dritten Rang vermutben, wovon 
: Athener ohne Zweifel Gelegenheit nehmen wer⸗ 
1, fih der Herrfchaft des Meers wieder zu bemache 
en, auf deren langen Befiß fie ein vermeintes 
angsrecht gründen, welches ihnen von den übrigen 
eftadten freiwillig niemald zugeflanden werden 
rd. 

Inzwiſchen erheben fih im nördlichen Griechen» 
de, wie und neuerlich ein reifender Byszantiner 
ichtet,, zwei neue Mächte; eine feit ungefähr vier« 

Jahren unvermerft heran gemwachfene Republik, 
d ein vor kurzem noch unbedcutender Fuͤrſt; welche, 
an man ihren rafchen Fortſchritten noch einige Zeit 
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fo gleihgüttig wie bisher zuſehen würde, beide der 
bisherigen Verfaſſung der Hellenen eine große Vers 
Anderung drohen. Du fieheft; dab ih von Olyn⸗ 
thus in der Ehalcidice und von dem Theſſali⸗ 
fen Zürften Jafon rede, der, nach allem was der 
Byzantiner von ihm erzählt, den Unternehmungss 
geift feines alten Namensverwandten in der Heldens 
geit mit der Tapferkeit Achills und der Befonnenbeit 
des erfindungsreihen Ulyſſes verbindet, und fein 
Geheimniß mehr daraus macht, daß er nichts gerine 
geres vorhabe, als das alte Mutterland der 
Hellenen wieder in fein ſchon fo lange her vers 
fcherztes vormaliges Anfehen gu feßen, und die Macht 
des gefannnten Griechenlands darin zuſammen zu 
drängen, um fodann, an die Spitze aller Abkoͤmm⸗ 
linge Deufaliond, das Griechifche Afen auf immer 
vom Joche der Perfer zu befreien. Meiner Meinung 
nach fönnte euern Übelberathenen, die wahre Freiheit 
und ihr wahres Interefle ewig verfennenden Freis 
ſtaaten nichts glüclichered begegnen, ald wenn es 
diefem edeln Theffalier gelänge feinen großen Gedans 
ten auszuführen. 

Aergere dih nit, lieber Eurybates, mich fo 
filotyrannifcd reden zu hören; meine Vorliebe 
zur Monarchie dauert gewöhnlich nur fo lange, als 
ich in einem demofratifhen oder oligardifhen Staat 
lebe, und ich bin der Freiheit nie wärmer ugerhon, 
als da wo ein Einziger alle Gewalt in den Yard 
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dat: Ein weiſer und edel geinnter Monarch weiß 
jedoch beides fehr gut mit einander gu vereinigen;. 
nur Schade, daß die weifen und guten Monarchen 
ein eben fo ſeltnes Geſchenk des Zufall find, als die 
weifen und guten Demagogen. Iſt es nicht ein nies 
derfchlagender Gedanke, dab noch fein Bolt auf dem 
Erdboden Berftand genug gehabt hat, dad, was bis⸗ 
ber bloß Sache des Zufalld war, zu einem Werke 
feiner Verfaſſung. und feiner Gefeße zu machen ? 
Und wo ift das Volk, von welchem ein ſolches Kunſt⸗ 
wert (vielleicht das größte, deſſen der menſchliche 
Berftand fähig ft) gu erwarten wäre, da das finn- 
reichfte und gebildetfte von allen, die Griechen, in 
fo vielen Jahrhunderten noch nicht fo weit gefoms 
men ift, ſich den Unterfchied zwifhen Regierung 
und Herrſchaft deutlih gu machen, und einzufee 
ben, dab wohl regieren eine Kunft, und in 
der Ausübung zwar eine der fehwerften, aber doch, 
fo gut wie jede andre, zu erlernen und auf fefte 
Grundfaße zuruͤck zu führen iſt? Das ſchlimmſte iſt 
nur, daß die Kunſt woͤhl zu regieren, wenn fie auch 
gefunden wäre, ohne die Kunft zu gehorchen 
wenig helfen könnte; oder mit andern Worten: daß 
das Volk zum Gehorchen eben fo wohl erzogen und 
gebildet werden müßte, als feine Dbern zum Regie⸗ 
ren. Der Geſetzgeber der Lacedämonier ift meines 
Willens der einzige, der dieß eingefeben hat; und 
dab die Verfaſſung, die er ihnen gab, der Natur 
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zum Trotz länger al& irgend eine andere gedauert 
bat, ift, denke ih, hauptſaͤchlich der fonderbaren 
Erziehung beizumeflen, an welche alle Bürger von 
Sparta durch feine Geſetze gebunden find. 

Ich für meine Perfon werde immer und uͤberall 
frei gefteben, dab mir die Wörter Herr und Herr⸗ 
ſchaft eben fo herzlich zumider find, ald Knecht 
und Knechtſchaft; ih will regiert feyn, nicht 
beherrſcht; wenn ih aber doch ja einen Herren 
über mih dulden muß, fo fey ed ein einziger 
Agamemnon, nicht alle Heerführer — und am 
allerwenigfien da6 ganze Heer der Achaier. 
Da jedoch die Wahl nicht immer in meiner Willkühr 
fteht, fo werde ich mich, im Nothfall wenigftend bis 
und Plato mit feiner Republik befchenten wird, mit 
meiner Filofofie zu behelfen wiflen, die mich allents 
halben unter leidlichen Umftänden fo gluͤcklich 
zu feyn lehrt als ich billiger Weife verlangen fannz 
und leidlich follte fie mir fogar den Schnappfad und 
Steden unferd Freundes Diogenes machen, wenn der 
einzige Herr, den ich gutwillig über mich erfenne, 
die allmadtige Göttin Anangke jemals Belichen 
tragen follte, mich auf fo wenig Eigenthum herabs 
zufeßen; ein Fall, wovor der große König zu Pers 
fepoli& am Ende nicht fiherer ift als ich. 
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2. 
Eurybated an Ariſtipp. 


Das zweideutige Mittelding ton Knabe und Juͤng⸗ 
Ling, aus deflen Händen du diefen Brief erhalten 
wirft, lieber Ariftipp,, tragt fo deutlihe Merkmahle 
feiner Abfunft in feinem Gefihte, dab er Euch hofs 
fentlich beim erfien Ankbli lebhaft genug an Drofo 
und Eurpbates erinnern wird, um ihn chne 
ſchärfere Unterfuchung für den, wofür er ſich aude 
giebt, gelten zu laſſen, und als foichen gaftfreunds 
Lich aufzunehmen. Ich glaubte Dir nicht befler bee 
weifen zu konnen, daß Zeit und Entfernung meine 
Dir laͤngſt bekannten Gefinnungen nicht geſchwaͤcht 
haben, als indem ich dir meinen Cohn Lyſanias 
unangemeldet zufchidte, in voller Zuverficht, daß du 
ihn für einige Zeit unter deine Hausgenoſſen aufneh⸗ 
men, und des Gluüͤckes unter deinen Augen zu leben, 
würdigen werdeſt. Es ift nun feine eigene Sade, 
ſich Euch durch fich felbft zu empfehlen. hr werdet 
wentgfiens finden, daß er Euch, wie billig, nicht als 
ein roher Marmorblock zugefertiget worden iſt. Er 
hat drei Jabre lang die Schule unſers berühmten 
Iſotrates, und in dem letzt verſtoßnen ſogar die 
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Akademie befuht; und da fein noch gu grünes 
Alter ihm den Zutritt zu den Geheimniffen der 
Filoſofie vermehrte, welche der göttliche Plato in 
ein beinahe noch dichtered Duntel einhüllt als jenes, 
das die heiligen Mofterien zu Eleuſis umgiebt, fo 
hat er wenigftend von dem eroterifchen Unter⸗ 
richt unſers Attifhen Pythagoras fo viel mit 
genommen als er aufpaden fonnte, 

Die Wahrheit zu fagen, wünfche ich aush nicht, 
dag mein Sohn und Erbe fih jemals fo hoch vers 
fieige, um unter die Dinge über und zu geras 
then, oder gar bis zu den Ideen unferd großen 
Seherd empor zu dringen, und bie zu der hehren 
„Göttin Anangfle. und ihrem vom Gipfel des 
Lichthimmeld herabhangenden, unermeßlichen ftählers 
nen Spinnroden und ihrer wundervollen Spindel 
mit den acht in einander fledenden Wirteln, auf 
deren jedem eine Sirene fißt, die ihren eigenen 
aber immer eben denfelben Ton von fi giebt, wozu 
die Moiren, Lacheſis, Klotho und Atros 
pos, während fie unfre Schi@fale fpinnen, fi die 
Zeit damit fürzgen, alle drei zugleich, Lachefid das 
Vergangene, Klotho das Gegenwaͤrtige, und Atropos 
das Künftige zu fingen;“ — wie du aus dem zehen⸗ 
ten Buch der wundervollen Republik mit mehres 
rem vernehmen wirft, von welcher, als einer der 
neueftien überirdifchen Erfcheinungen and de 
Akademie, Lyſanias dir eine von unferm Area 


viertes Bud. 


Epeufipp ſelbſt berichtigte Abfchrift uͤberbringt. 
du mir gelegentlich dein Urtheil über diefes | 
bare Kunftwerf, fo ausführlih als Luft und 
dird geftatten werden, mittbeilen wollteft, n 
du mir feine geringe Öefälligkeit erweifen : den: 
eigened® macht mit den dithyrambifchen Lodge 
feiner Bemwunderer einen fo haͤßlichen Mißklan 
ed unbeſcheiden wäre, wenn ich nicht einige 
trauen in feine Vollguͤltigkeit ſetzte. Aufrich 
gu reden, Ariſtipp, ich hab' ed noch-nicht übe 
gewinnen fönnen, das ganze Werk von Anfa 
zu Ende zu Durchlefen; ich kenn’ es nur aus 
Bruchſtuͤcken, und wuͤrde dir daher defto mehr 
wiffen, wenn du mi durch einen umflän 
Beriht, wie du das Ganze gefunden haft ı 
vollftändigen Auszug darf ich dir nicht sum 
in den Stand feßen wollteft, mir einen hinlaͤn 
Begriff davon zu machen. 

Es wird dir nicht entgehen, daß mein $ı 
mit einer gewiflen natürlichen Anmuthung 4 
Spindeln, Wirteln, Sirenen und fingenden 
nerinnen des göttlichen Platons auf die 
gefommen if. Um fo nöthiger fand ich, il 
Zeiten in einen gefellfchaftlichen Kreis feingeb 
aber unverfünftelter und unverfchrobener, vorzuͤ 
aber anfprucdlofer, mit Einem Wort, u 
falfhter und Cwenn ich dir eine deiner R 
arten abborgen darf) menfhliher Men 
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su bringen, unter welchen er fih an eine natür 
liche Aufiht der Dinge gewöhnen, für alles 
Menfhlihe das rehte Maß finden, und fih in 
Allen auf der Mittellinie zwifhen zu wenig 
und zu viel mit Sicherheit und Feichtigfeit fein 
ganzes Leben durch fort beivegen lernen könne, 

Gh würde einen meiner angelegenftien Wuͤnſche 
‚erfüllt feben, wenn Lyſanias bei Euch den Befchäftie 
gungen und Freuden des Landlebens Geihmad 
abgewinnen, und bei täglichen Anbli der Gluͤckſelig⸗ 
keit etlicher durch Webereinftimmung der Gemütber 
und wechfelfeitigeds Wohlwollen noch enger ale durch 
"die Bande der Anverwandtfibaft und Verſchwägerung 
vereinigter Familien, den. hoben Werth des hause 
lihen Glüdes ſchätzen lernte. Er iſt mein eine 
siger Sohn; ich möchte ihn einft als einen glüdlichen 
Menfchen Hinter mir laſſen, und ich habe feine Luft, 
ihn einer Republik aufzuopfern, in welder der Webers 
muth und thorichte Duͤnkel des zu herrſchen wühnene 
den, aber jedem feden Schwäßer zu Gebote fichen« 
den Pobeld taglich ausſchweifender, die Unredlichkeit 
der Demagogen, die ihn den Ring durch die Nafe 
gesogen haben, immer fehreiender, die Marimen, nach 
welchen ınan handelt, immer miderfinnifcher, der 
gegenwärtige Zuftand immer beillofer, und die Auge 
fiht in die Zufunft immer trüber werden. Der gute 
Plato Hat uns mit feiner erhabenen, aber nur ga 
zu buch hinauf gefhraubten Filoſofie, Die x m 


5 


a R Btiertes Bu Fr 


döfen Stunde der fhlichten Sofratifhen un 
gefchoben hat, im Ganzen nicht um einen Sch 
vorwärts gebracht; und wie follt' er auh? Wa 
th, die Behauptung In feinem Menon, dab 

Zugend feine Frucht des Unterrichts und der Er: 
bung feyn fönne, ift nicht fehr gefchidt eine befl 
Erziehung unfrer inner mehr verwildernden Aug: 
zu beförderng und was ein noch fo fein und.zier 
ansgenrbeitete® Moden einer Republik idealifcher M 
ſchen, die von lauter leibhaften Platonen nach id 
lichen Gefeßen zu einem idealifchen Zweck regi 
werden, ums Athenern und allen übrigen eben 
unplatonifchen Hellenen beifen foll, — wenn du 
ausfindig machen fannft, lieber Arıftipp, fo wirft 
mich durch die Mittheilung fehr verbinden. Was 
täglich fehe, ift, dab die um uns ber auffchießer 
neue Generazion (vermuthlich zu großen Troft unf 
Eilofofen) alle mögliche Hoffnung giebt, noch fehle 
ter als ihre fchon fo ſehr aufgeartete Väter zu w 
den, und alfo für die Wahrheit feiner Behauptur 
daß außer einer Republik von Filofofen feines Schte 
fein- Heil ſey, noch handgreiflicher beweiſen wi 
als wir. 

So wie die Sachen dermalen bei uns ſtehen, ka 
ein ehrlicher Mann, der nicht das Opfer eines vı 
geblihen und Lächerlihen Heldenthums zu werd 
Luft Hat, feine beflere Partei ergreifen, als nach di 
Beifpiel unfrer wadern Großväter fih auf feine Hı 


ou wuyusung vor wungm: me umuy mw mm vor 
sutragen. In diefer Rüdficht wird es dann freilich 
nöthig feyn, dab Lyſanias, außer den gewöhnlichen 
gymnaſtiſchen und andern Leibesübungen, fich haupt: 
faͤchlich in den beiden Rünften, die einem hellenifchen 
Staatsmann und Kriegäbefehlöhaber die unentbehr: 
lichſten find, der Medefunft und der Kunft die Mens 
ſchen recht zu behandeln, fo geſchickt zu machen fuche 
als nur immer möglich feyn wird. In der leßtern 
fann ihn niemand weiter bringen ald Du felbft; au 
erftern hat er unter Ifofrates einen fo feften 
Grund gelegt, daß ed’ bloß einer fleißig fortgefeßten 
Uebung unter den Augen eines guten Meifters bedarf. 
Sch Habe ihn defwegen noch beſonders an deinen 
Ereund und ehmaligen Zögling Antipater empfok 
ten, der, nad einem langen Aufenthalt unter un 
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it allen Schaͤtzen der Griechiſchen Mufen beladen, 
Euch zurück gekehrt ift, und auch durch die genaue 
enntniß, die er fi von dem Innern unfrer sahls 
fen Republiten und ihren Verhaͤltniſſen gegen eins 
der erworben bat, dem jungen Menfchen nuͤtzlich 
ierden könnte. In allem dieſem, Ariftipp, wird, 
je ich guverfichtlich hoffe, deine Gefinnung für den 
ater auch dem Sohne zu Statten fommen, und id) 
erde dir und deinen Sreunden in feiner mit euerer 
ilfe vollendeten Bildung die größte aller Wohltha⸗ 
n su danken haben. 


Nun noch ein Wort von unfrer Freundin Laid. 
uch ich nehme an der ſchoͤnſten und liebreigendften 
ler Weiber, die feit der ſchoͤnen Helena die 
aͤnnerwelt in Flammen gefeßt haben, zu warmen 
ntheil, um nicht zu -wünfchen, dab ich dir die 
tgenehmfien Nachrichten von ihr zu geben haben 
oͤchte: aber mit allen möglihen Nachforſchungen ift 
m ihrem dermaligen Aufenthalt und Zuſtand nichts 
ıverlaßiges zu erhalten -gewefen, wiewohl ed an 
lerlei einander widerſprechenden und mehr oder 
eniger ungereimten ®erüchten nicht fehlt. Ich bes 
rge fehr, die Moiren fpinnen ihr nicht viel 
uted. So viel ſcheint gewiß, dab ihr Vorſatz, ſich 

Theffalien anzufiedeln, nicht su Stande gefommen 
. Der heillofe Menfh, der Ihr ganzes Wefen auf 
ae fo unbegreiflihe Art übermwältiget hat, ſcheint 
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ihr nicht Zeit dazu gelaffen zu Haben. Er führte fie 
wie im Triumf von einer Theffalifhen und Epirotie 
fihen Stadt zur andern, machte überall großen Auf⸗ 
wand, und verließ fie endlich ( fagt man) wie The 
feus die arme Ariadne auf Naros, ohne fih 
gu bekümmern was aus ihr werden fonnte. Sobald 
ih diefe Nachricht aus einer ziemlich fihern Hand 
erhielt, ſchickte ich einen meiner Zreigelaßnen, auf 
deſſen Verfiand und Treue ich rechnen darf, mit dem 
Auftrag ab, twofern ed nöthig wäre ganz Theſſalien, 
Epirud und Alarnanien zu durchwandern, um fie 
aufsufuhen und Nachrichten von ihr einzuziehen. 
Learch zu Korinth that eben daflelbe, und unfer 
Vorſatz war, fie, fobatd fie gefunden wäre, mit 
möglichfier Schonung ihres Zartgefühls au beivegen, 
überall wo fie fünftig zu leben gedächte, uns die 
Sorge für ihre Haushaltung zu überlaffen. Aber, 
wie gefagt, bis itzt ift ed unmöglich gewefen, auf 
ihre Spur zu kommen. Wir geben imdeflen noch 
nicht alle Hoffnung auf, und fobald wir etwas ent» 
decken, foll es dir unverzüglich mitgetheilt werden. 
Wenigſtens haben wir fo viel mit unfern Nachfore 
fhungen gewonnen, dab alle über ihren Tod und 
die Art: ihres Todes berumlaufende Gerüchte bei ges 
nauerer Unterfuchung falfch befunden worden find. 
Mit wie vielem Vergnügen würde ich fie in den 
Beſitz des fchönen Witthums wieder einſetzen, mr 
der edle Leontides ihr auf alle Fälle eine ruhige 
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angenehme JZreiſtaͤtte gegen alle Zufälle des Lebens 
zu binterlaffen glaubte! 
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Was euch der Byzantiner von dem fihnellen Wachs⸗ 
thum der neuen Ehatcidifchen Republit Olynthus 
und von den weit ausſehenden Entwürfen des Thefs 
fatifchen Zürften Jaſon berichtet hat, beftätigt fich 
alle Tage mehr. Der letztere iſt wirflih ein Mann 
von feltnen und glänzenden Eigenfhaften, ganz dazu 
gemacht, fein Vaterland aus dem politifchen Nichts, 
worin es beinahe feit der Heroenzeit gelegen, 
hervor zu ziehen, und ihm die ganze Wichtigkeit zu 
verfchaffen, die ed vermöge feiner Tage, Fruchtbars 
feit und ftarfen Bevölferung ſchon längft hätte bes 
haupten fünnen, wenn feine Kräfte in einen einzigen 
Punkt sufammen gedrängt gewirft hätten. Was 
O lynthus betrifft, fo bat fie fih nicht nur zum 
Haupt einer beinahe allgemeinen Bundeevereinigung 
afler Städte der Chalcidice erhoben, fie bat fos 
gar einen anfehnlichen Theil der Macedonifchen Pros 
vinz Pierien an fih gebracht, den unmädhtigen 
Amyntas aus feinem Koͤnigsſitz zu Pella vertries 
ben, und fih unter. den benachbarten Thraziſchen 
Voͤlkerſchaften einen bedeutinden Anhang zu verfchaf: 
fen gewußt; kurz fie ift bereits mächtig genug, eine 
gänzlihe Unabhängigkeit von Athen und Sparta 
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und Vofeidon und allen andern Göttern begünftigte 
Athena ? und was werden diefe Chalcidier gegen die 
Abföınmlinge der unüberwindliden Männer von 
Marathon und Salamis ausrichten? Lab fie 
ſich doch vergrößern und ausbreiten fo gut fie. füns 
nen, fie arbeiten doch nur für Uns! Wir können der 
Zeitigung diefer fchönen faftreihen Frucht ruhig zus 
ſehen, fiher daß wir fie pfluͤcken werden, fo bald fie 
und reif genug zu feyn dünten wird.“ — Go, mein 
Freund, denkt und fpricht man in Athen, und ficht 
daher mit der größten Gleichguͤltigkeit den Anftalten 
zu, welde die herrfchluftigen Spartaner, als Volle 
zieher und Gchirmberren des Friedens des Antals 
cidas, zu machen im Begriff find, um etliche fleine, 
von ihnen felbft aufgehetzte Städte gegen die Olyn⸗ 
tbier in Schuß zu nehmen, und fi mit diefen in 
eine Zehde einzulaflen, „von welcher wir, wie fle 
auch ausfallen mag, immer den Vortheil haben wer⸗ 
den, im Brüben zu filhen, und uns um fo leichter 
wieder zu Herren des Meerd zu machen, da, allem 
Anfehen nach, entweder Sparta oder Olynth in 
den Fall kommen wird, unfern Beiftand fuchen zu 
muſſen.“ 

Dieſe eben ſo unkluge als unedle Art von Politik 
iſt nun einmal unter und Griechen herrſchend gewor⸗ 
den, und wird (wie du ſehr richtig voraus ſiehſt) 
über lang oder kurz den Berluft unfrer Freiheit zur 
Solge haben. Ein Staat, der von feiner Unabhans 
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in Hinſicht auf Sluͤckſeligkeit iſt es mit Völkern und 
Staaten wie mit einzelnen Menſchen: man wird 
immer unter denen, die ſich ſtill und unbekannt 
durchs Leben fchleihen, mehr glüdliche finden, ale 
unter denen, die am meiften Auffeben, Geräufch und 
Staub um ſich der machen. 


3. 
Ariſtipp an Eurpbates. 


Der ſchoͤne Lyſanias hat ſich durch fein ſittſames, 
anmuthiges und gefaͤlliges Weſen bereits nicht weni⸗ 
ger Freunde in Cyrene erworben als Perſonen find, 
mit welchen er befannt zu werden Gelegenheit hatte. 
An einem jungen Cekropiden find dieß fo feltene 
Tugenden, dab man beinahe, wo nicht an feiner 
Attifhen Autochtbonie, wenigſtens an feiner 
Erziehung in Athen zweifeln müßte, wenn er nicht 
von fo vielen andern Seiten eine Bildung zeigte, die 
man in feinem Alter nur zu Athen erhalten haben 
kann. Mit Einem Worte, Freund Eurybated, die 
Grazien haben ihm bei feiner Geburt augelächelt und 
ihn mit der Babe zu gefallen befchenft, der koͤſtlich⸗ 
ſten aller Böttergaben, die ihrem Beſitzer in allen 
Verhaͤltniſſen des Lebens unzählige Vortheile bringt, 
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das Wohlgefallen, fo wir Alle an ihm haben, aufs 
nimmt, dab er, weit entfernt ed für einen ſchuldigen 
Tribut zu halten, und vielmehr daflır, als für eine 
ganz freiwillige Aeußerung unferer Gutberzigfeit und 
Wohlmeinung mit ihm, verbunden zu feyn glaubt. 
Daß er in Diefer fhönen Unbefangenpeit erhalten, 
und weder durch zu vieles Liebkoſen verzärtelt, noch 
durch Schmeichelei eitel und einbildifch gemacht werde, 
ſoll eine der angelegenften Sorgen aller derer feyn, 
denen du dieſes edle Gewaͤchs zu pflegen anvertraut haft, 
Bir fühlen den ganzen Werth deines Zutrauene, und 
werden und beeifern es zu rechtfertigen. Inzwiſchen 
vereinigen fih Mufarion, und Kleone mit Kleonidas 
und mir, der fhönen Drofo zu danken, daß’ fle 
unfern Freund Eurybated mit einem fo liebenswür⸗ 
digen Erben beſchenkt hat, und bitten Sie, verfihert 
zu feyn, daß es nicht an ihrem guten Willen liegen 
fol, wenn er feine geliebte Mutter in Cyrene nicht 
doppelt wieder gefunden zu haben glauben wird. 
Du fieheft ohne mein Erinnern, dab ſechzehn 
Jahre das Alter nicht find, wo das Landleben fü 
einen in Athen aufgewachfenen Abkommling v 
Kotrus einen Überwiegenden Reitz haben für 
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s wird aber auch zu deiner Abfiht genug feyn, 
venn er nur, durch öftre Abwechslung des ftadtifchen 
ebend mit dem Ländlichen, das Nübliche ſowohl ale 
as Angenehme des letztern immer befler fennen und 
bösen lernt. Der Werth, den er ung auf die 
rbeiten des Pandınanns, auf Feldbau, Baumzucht 
nd alle Arten. von Anpflanzungen, legen ficht, wird 
an immer aufmerffamer auf dieſe Gegenftände 
‚achen; er wird fehen, bemerken, fragen, auch wohl 
sweilen felbft Hand anlegen, und fo unvermerft zu 
'enntniffen formen, die er, fobald der Anfang ein» 
at gemacht ift, bei jeder Gelegenheit zu vermehren 
ıhen wird. Ich febe mit Vergnügen, dab fi 
vifchen ihm und Kratippus, dem älteften Sohn 
eined Bruders, eine gegenfeitige Zuneigung ents 
iinnt, die zu einer dauerhaften Freundfihaft zu 
wachfen verfpricht. Mein Neffe hat fünf oder ſechs 
ahre mehr als dein Sohn, ' und weiß fi des klei⸗ 
sn Anſehens, fo ihm diefer Vorſprung giebt, mit 
: guter Art zu bedienen, daß er wirflich mehr über 
n vermag ald wir andern alle. Lyſanias zeigt eine 
nhanglichkeit an feinen Altern Freund, von welder 
h viel Gutes um fo gewifler erwarten laßt, weit 
ratippus nichts lieblofendes in feinem Betragen 
it, und für die Lebhaftigkeit eines jungen Atheners 
ver zu trocken ſcheinen fönnte. Wahrfcheinlich wird 
efe Borliebe zu meinem Neffen deinen Abfichten für: 
licher feyn, als alles was wir Xeltern dazu beis 
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tragen können. Mein Bruder befißt große und eins 
träglihe Ländereien in allen Begenden der Cyrenaika, 
und Kratippus bat fih aus angebornem Hang zum 
thatigen Landleben der Verwaltung der väterlichen 
Güter gänzlich gewidmet. Dieb veranlaßt häufige 
fleine Reifen und einen längern oder kuͤrzern Auf⸗ 
enthalt bald auf diefem bald auf jenem Gute. Lyfa⸗ 
nias, der nicht lange ohne feinen Freund leben kann, 
bat ihn alfo ſchon mehrmals begleitet, und findet 
an diefen Iandwirtbfchaftlihen Reifen, die ihm in 
einem der fruchtbarfien und angebauteften Gtriche 
des Erdbodens immer neue und anziehende Gegen: 
ftande, Anſichten und Genüfle verfchaffen, fo vie 
Belieben, daß wir eher auf Mittel denfen müfler 
ihn in der Stadt gurüd zu halten ald ihm Neigun 
zum Landleben einzuflößen. Indeſſen, da es bei di 
fen Randpartien weniger um Ergöslichleiten ald ı 
Geſchaͤfte zu thun ift, und unfer junger Gaſtfrer 
jedesmal gelehrter, verftändiger und gefeßter zu 
fommt, ohne einen andern Nachtheil davon zu hal 
als daß die etwas mädchenhafte Gefichtefarbe, 
er nach Cyrene brachte, unvermerft eine braͤur 
Schattierung gewinnt; fo halten wir e& für ! 
ihn hierin feiner eigenen Willkuͤhr zu überlaflen 
werden dennoch alled fo einzurichten wiſſen, d« 
übrigen Zwede feines Hierſeyns nicht vernacd! 
werden follen. 

Seit kurzem, lieber Eurybates, habe ich aı 


in 
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Zearch einen Brief erhalten, der mir über das 
Schickſal unſrer armen Lais nicht mehr Licht noch 
Troſt giebt ald der deinige. Wenn fie nirgends ge⸗ 
funden werden fann, und niemand etwas zuverläßte 
geres von ihr zu fagen hat, ald daß fie aus Pan» 
dafia, ihrem leiten Aufenthalt, plötzlich verfchiwun. 
den fey; wenn der Taugenichtd, dem fie fich aufges 
opfert, fie in einer Lage verlaflen hat, wo ihr feine 
andere Wahl blieb, als entiveder die Hülfe ihrer 
Ereunde anzunehmen — oder zur Schmach einer ges 
wöhnlichen Hetäre herab zu finfen — oder zu flers 
ben — fo weiß ih was fie gewählt bat. D mein 
. $reund, der Stolz diefed fo hochbegabten außerore 
dentlichen Weibes hatte feine Grenzen; er mußte ihr 
in einer folchen Lage das Herz breden, und — es 
brach! Das meinige fagt ed mir — Sie hat gelebt! — 
Und wohl hat Sie, in der fhönften Hora des 
Lebens, gelebt, wie nur wenigen von Göttern 
Gezeugten oder ohne Maß Begünftigten zu leben 
vergönnt wird; und was auch dad Loos ihrer letzten 
Tage war, über die Natur und das Glück hatte fie 
fi nicht zu beflagen; denn ſchwerlich haben Beide 
jemals zugleich fo viel für eine Sterbliche gethban als 
für fi. Ob fie nicht mit den Gefchenten von Beiden 
beiler hatte hauebalten konnen? — ift eine Frage, 
welcher die Sreundfchaft itzt, da ihr Schickſal ents 
fhieden ift, auszuweichen firebt. — Vielleicht hätten 
wir weniger fchonend mit ihr umgeben follen, da 
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fie noch glüdlih war? — Diefen Vorwurf habe 
mir felbft fchon mehr ald Einmal gemacht, und fa 
jedesmal nicht umbin, mir felbft au antworten: 
würde vergebens geweſen feyn; denn fchwerlich £ 
man je ein Weib gefeben, die mit einer fo zaube 
fhen Sanftheit und Sefchmeidigfeit eine fo eifenfe 
Beharrlichkeit auf ihrer Meinung, und mit einem 
heilen Blick und fcharfen Urtheil eine fo unerfchör 
liche Gabe, fich felbit zu taufıhen, und ihre eige 
Vernunft (wenn ich fo fagen fann) zu übertlifte 
vereinigt hätte. 

Ob wir gleih wohl thun, uns unaufbörlich 
ſagen, ed Hange immer von unſerm Willen ab, re 
au bandeln oder nicht: ſo feheint doch — wenn n 
den Menfchen betrachten, fo wie er, in unzählige 
ihm felbft größten Theils unfichtbaren Ketten und Faͤd 
an Platons großer Spindel der Anang 
bangend, von eben fo unfichtbaren Handen in d 
unermeßliche und unauflösliche Geivebe der Natur e 
gewoben wird — fo fcheint, fage ich, nichts gewif 
zu feyn, als „daß ein Jedes ift was es feyn ar 
und daß ed unter allen den Bedingungen, unter w 
chen es ift, nicht anders hätte feyn konnen.“ Ya 
fetbft hielt fib nur zu gut hiervon überzeugt, „‘ 
ih nun einmal Lais bin (ſchrieb fie in ihrem letz 
Brief an Mufarion) fo ergebe ich mich mit gu 
Art darein, und fann nicht wünfchen, daß ich e 
Andere ſeyn möchte," — Auch mir, lieber Euvgk 





Risen wäre ihr — gewefen als 
end einem Auge, das einſt Zeuge ihrer Slorie 
ein Gegenftand des Mitleidens gu erſchei⸗ 
Die Art, wie.fle verſchwand, mar die Ichte 
re ihres Stolzes: wir werden nichts mehr 
oͤren. 
firdeft, guter Eurybates, wie ich be dieſem 
m Ereigniß mein HGefuͤhl zu beſchwichtigen 
Aber die Natur bebauptet ihr Recht darum 
eniger; es kommen Augenblicke, da ih, wenig 
A Muſarion (deren Thraͤnen um Ihre 
Vreundin und Wohirhäterin ſo Bald nicht 
n werden \ eine Art von Eroft darin finde. 
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An Ebendenfelben. 
Ueber Platons Dialog von ber Republil, 


In Lagen, wo das Gefühl mit der Vernunft in 
Gedränge kommt, ift und alles willkommen, was uı 
in einen andern Zufammenhang von orftellung: 
verfeßt, die entweder durch Neuheit, Schönheit uı 
Wichtigkeit anziehen, oder durch einen Anſtrich vı 
finnreihem Unfinn und Rathfelhaftigkeit zum Nac 





denfen reißen, und fi unvermerft unfrer ganzen 
Aufmerkſamkeit bemaͤchtigen. In diefer Ruüͤckficht, 
lieber Eurybates, haͤtte mir der neue Platoniſche 
Dialog, womit du mich beſchenkt haſt, zu keiner gele⸗ 
genern Zeit kommen koͤnnen. Ich habe ihn, unter 
käufig abwechſelnden Uebergaͤngen von Beifall, Inter⸗ 
efie, Bewunderung und Vergnuͤgen — su Mißbilli⸗ 
gung, Kopfichütteln, Langeweile und Ungeduld, bes 
reitö zum zweiten Male durchgelefen; was wenig⸗ 
ſtens fo viel beweifet, dab, meinem Gefühle nad, 
das Lobenswürdige in diefem feltfamen Werke mis 
dem Tadelhaften um das Uebergewicht faınpfe, und 
ed daher feine leichte Sache fey, über den innern 
Werth oder Unwerth deflelben ein unbefangenes Urs 
theil auszuſprechen. Wirklich fcheint mir Plato alle 
Kräfte feines Geiſtes und den ganzen Reichthum fei« 
ner Fantaſie, feined Witzes und feiner Beredſamkeit 
aufgeboten zu haben, um das Volllommenfte, was 
er vermag, hervor zu bringen; und ich müßte mich 
fehr irren, oder es ift ihm gelungen, nicht nur alle 
feine Vorgaͤnger und Mitbewerber, fo viele ich deren 
fonne, fondern, in gewiſſem Sinne, auch fich felber 
zu übertreffen. Denn unftreitig muß fogar fein 
Bäadon, Fadrus, und das allgemein bemunderte 
Sympofion felbft, dor diefem neuen Prachtwerke 
zuruck weihen. Da man über diefen Punkt Cwie 
mir Lyfanias fagt) zu Athen nur Eine Stimme 
bört, und die Meinige zu unbedeutend ift, um das 
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wenigſtens Plato ſelbſt willig zugeben wird+ daß ein 
Dialog in Rüdfihe auf Erfindung, Anordnung, 
Nachahmung der Natur .u. f. f. in feiner Art eben 
fo gut ein dichteriſches Kunftwert ift und 
fm foll, als eine Tragödie oder Komödie; und iſt 
er dieß, fo muß er allen Gefeßen, die-ihren Grund 
is der Ratur eined aus vielen Theilen zufammen 
sefehten Ganzen haben, und überhaupt den Regeln 
des Wahrfheinlihen und Schicklichen in 
Infehung der Perfonen ſowohl als der Zeit, des 
Irted und anderer Umftände, eben fo wohl unters 
vorfen feyn ale dieſe. Lab uns fehen, wie der 
Berfmeifter diefed Dialogs gegen die verſchiedenen 
Magepunfte beftehen wird, die ich ihm zum Theil 
on etlichen firengen Kunftrichtern aus meiner Ves 
anntfchaft muchen böre, zum Theil C ohne felbft ein 
ehe firenger Kunftrichter zu feyn ) meinem eigenen 
Befüble nach, zu machen habe. 

Ich übergehe den allgemeinen Vorwurf, der beie 
abe alle feine Dialogen, aber den gegenwärtigen 
och viel ftärfer ald die meiften andern, trifft: dab 
e dem guten Gofrates unaufhörlich feine eigenen 
Ener audzubrüten giebt, und ihm ein Syſtem von 
Hilofofie oder Myftofofie unterfhiebt, womit der 
chlichte Verftand ded Sohns des Sofroniskus wenig 
der nichts gemein hatte; kurs, daB er ihn nicht 
mr zu einem ganz andern Mann, fondern in 
ewiffen Stüden fogar sum Gegentheil deflen 
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machen, was diefer wenigftens hätte feyn koͤnnen, 
wenn er gewollt hätte: aber wie kann er verlangen, 
wir follen ed für möglich halten, dab ein Gefpräd, 
welches von einem nicht langfamen Lefer in fechzehn 
vollen Stunden ſchwerlich wit einigem Bedacht gele: 
fen werden kann, an Einem Lage gehalten worden 
ſey, wenn gleich (was doch keineswegs der Fall war) 
fein redfeliger Sofrated von Sonnenaufgang bis in 
die finfende Nacht in Einem fort geſprochen hätte? 
Adimanth und Glaukon, welche bei weitem in dem 
größten Theile des Gefprahs bloße Wiederhal- 
ler find, brauchten ſich zwar auf ihre ewigen, „ja 
freilich, allerdings, nicht anderd, warum nicht? fo 
ſcheints, ich follte meinen,“ und wie die fopfnicdens 
den Formeln alle lauten, eben nicht lange au beden- 
fen; aber man muß doch wenigftend Athem Holen, 
und da in diefen vollen fechzehn Stunden, die das 
Geſpraͤch dauert, weder gegellen noch getrunfen 
wurde, fo fann man ohne Uecbertreibung annehmen, 
der gute Sokrates müßte fih, troß feiner fräftigen 
Leibesbefchaffenheit, dennoch zulekt fo ausgetrodnet 
und verlechzt gefühlt haben, dab es ihm unmöglich 
gewefen wäre, dad wundervolle Ammenmaͤhrchen von 
dem Armenier Er, womit Plato feinem Werfe 
die Krone auflest, in hörbaren Lauten hervor zu 
bringen. 

Lab uns indeffen aus Gefälligkeit gegen den filos 
fofifchen Dichter über alle diefe Unwahrfcheinlichkeiten 
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hinausgehen: aber wer fann uns zumutben, (hoͤrt 
ich einige meiner Eunftliebenden Freunde fagen ) daf 
wir die Urbamitat fo weit treiben, die Augen mit 
Gewalt vor einem andern Fehler zuzufdließen, dei 
ganz allein hinreichend ift, jedes Kunftwert, wir 
ſchoͤn auch diefer oder jener einzelne Theil deffelber 
feyn möchte, in fo fern ed ein Ganzes feyn foll 
verwerflih zu machen? Was würden wir von einen 
Baumeifter jagen, der ih um die Richtigkeit und 
Schönheit der Verhaͤltniſſe der Seiten, Hallen, Säle 
Kammern, Thüren und andrer einzelner Theile ſei 
nes Gebäudes fo wenig befünmerte, dab er ohn: 
Bedenken die rechte Seite fürzer ald die linfe, ode 
das Vorhaus größer machte ald das Wohnhauf 
einem hoben geraumigen Speifezunmer kleine Fenſt 
und ungleiche Thüren gäbe, und den Geſellſchaf 
jaal neten die Küche feßte? Oder wie würden ı 
den Mahler loben, der, wenn er 3. B. den Kaı 
ded Herkules mit den Achelous zum Ha' 
gegenjiand eines Gemähldes genommen hätte, 

auf derſelben Tafel die fhöne Deianira ı 
einem Gewimmel von Maͤgden mit Trocknen 
Waͤſche befihaftigt zeigte, und, zu ıhehrerer 1 
haltung der Liebhaber, auf beiden Seiten nor 
Aeſopiſche Zabel, eine Gluckhenne mit ihren K 
neben einem fich ſtolz in der Sonne fpiegelnder 

bahn anbringen, und daß alles fo genau u 

lich auspinjeln wollte, daß der Zufchauer, 
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; 05 der Fuchs und der Rabe, oder Deianira 
ihren Mägden, oder Herkules und Achelous, oder 
Gluckhenne und der Pfau die Hauptfiguren des 
icks vorftellen follter, isber dem Betrachten der 
endinge Den eigentlichen. Gegenfland immer aus 
Augen verlöre? Wiewohl dieſer Tadel fih auf 
‚ meines Meinung nah, etwas fchiefe Anficht 
Dialoge, als Kunſtwerk betrachtet, gründet, und 
er um vieles übertrieben ift, wie ich in der Folge 
jeigen Gelegenheit finden werde: fo muß ich doch 
eben, Daß das vor und liegende Wert von einem 
allenden Mibverhäaltniß der Theile zum Ganzen, 

von Ueberladung mit Nebenfahen, melde die 
merffanfeit von der Hauptfahe abziehen und 
bigern Unterfuchungen den Weg verſperren, nicht 
3 frei gefprochen werden fonne. Das Problem, 
um es dem angeblichen Sofrated eigentlich zu 
n ift, nämlih den wahren Begriff eines 
rechten Mannes durh das Tdeal: eines 
(ifommenen Staats zu finden, madht faum 
vierten Theil des Ganzen aus; und ob ich ſchon 
t in Abrede bin, Daß der Verfafler die häufigen 
chweifungen und Epifoden mit der Hauptſache in 
rbindung zu feßen gefucht hat, fo ift doch unlaͤug⸗ 
, daB einige derfelben wahre Auswüchfe und 
ige Waflerfchößlinge find-, andere hingegen ohne 
: Noth fo ausführlich behandelt werden, daß der 
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legen;, fo iſn dieſer fo’ weit ent» 

ehr zu uberheben, das Vort allein fuhà 

en, und den andern nicht8 übrig zu laſ⸗ 
8 tmmer Ta zu fagen, dab er ihnen fogar, 
Te ihre Zweifel und Einwuͤrfe nicht in ihrer 
Staͤrke vorzutragen wiſſen, mit guter Art zu 

fommt, ihre Partei gegen ſich felbft nimmt, 
Icht eher Recht behalten will, bis alle Waffen, 
feine Meinung beftritten werden kann, ftumpf 
esbrochen find. " Unterhältungen dieſer Art 
’, die der Dialogendichter zu Muftern 
ı muß; aber auch dadurch hat er den Forde⸗ 
ı der Kunft noch fein Genuͤge gethan. Denn 
als Kunftler, fich nicht auf das Gemeine und 
iche befchranfen, fondern das Schönfte und 


mmenſte in’jeder Urt, oder, genauer zu reden,- 
Carmen Morılto Ach owerannonNod MiIN Nottolhon. 
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Schatten auf das Herrliche Goͤtterbild fallen- | 
und die vom Herzen beſtochne Einbitdungsfraft 

gelt mir eine trügerifhe Möglichkeit vor, wie 

anders hätte gehen können; bis endlich die Bern 
das gefällige Duftgebitde wieder gerfireut, und ı 
wiewohl ungern, zu geftehen nöthigt: ed babe 
noch fo gehen müflen, und, wie unbegreiflich 
auch die Verkettung unfrer Freiheit mit dem a 
meinen Bufammenhange der Urfahen und Erf 
feyn ‚möge, immer bleibe das Gewiſſeſte, das 
ewige, mit der fchärfften Genauigkeit in die N 
der Dinge eingreifende Raderwert des Schickſale 
unrichtig gehen kann. 


Z 
4 
An Ebendenfelben. 
Ueber Platond Dialog von ber Republik, 


In Lagen, wo das Gefühl mit der Vernunft 
Gedränge kommt, ift und alles willfommen, was 
in einen andern Zufammenhang von Vorſtellu 
verfeßt, die entweder durch Neuheit, Schönheit 
Wichtigkeit anziehen, oder dur einen Anſtrich 
finnreihem Unfinn und Räthfelpaftigfeit zum 9 





eu 


bdenten reißen, und fi unvermerft unfrer ganzen 
Aufmerkſamkeit bemaͤchtigen. In diefer Nüdficht, 
lieber Eurybates, haͤtte mir der neue Platoniſche 
Dialog, womit du mich beſchenkt haſt, zu keiner gele⸗ 
genern Zeit kommen koͤnnen. Ich habe ihn, unter 
baͤufig abwechſelnden Uebergaͤngen von Beifall, Inter⸗ 
eſſe, Bewunderung und Vergnuͤgen — zu Mißbilli⸗ 
gung, Kopfihütteln, Langeweile und Ungeduld, be⸗ 
reits zum zweiten Male durchgeleſen; mas wenig⸗ 
ſtens fo viel beweiſet, daß, meinem Gefühle nad, 
das Lobenswürdige in diefem feltfamen Werke mit 
dem Tadelhaften um das Uebergewicht kaͤmpfe, und 
ed daher feine Leichte Sache fey, über den innern 
Werth oder Unwerth deflelben ein unbefangenes Ur⸗ 
theil auszuſprechen. Wirklich fcheint mir Plato alle 
Kräfte feines Geifted und den ganzen Reichthum fei« 
ner Fantaſie, feines Wißes und feiner Beredſamkeit 
aufgeboten zu haben, um dad Volllommenfte, was 
er vermag, hervor zu bringen; und ich müßte mich 
fehr irren, oder es ıft ihm gelungen, nicht nur alle 
feine Vorgänger und Mitbewerber, fo viele ich deren 
konne, fondern, in gewiflem Sinne, auch fih felber 
zu übertreffen. Denn unftreitig muß fogar fein 
Faͤdon, Faͤdrus, und das allgemein bewunderte 
Sympofion felbft, dor diefem neuen Prachtwerke 
zuruck weichen. Da man über diefen Punft (wie 
wir Lyfanias fagt) zu Athen nur Eine Stimme 
hört, und die Meinige zu unbedeutend ift, um das 


‚ 
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ine Zoar Koar der üriſtofaniſhey 

roſche merklich zu verſtaͤrken, jo waͤre wohl das 
ſcheidenſto und auf alle Jaͤle dos Klügfie, was 

ia zhun koͤnnte, äpenn ich es bei dem. dis her Seleg 





Gedantken ſowohl von Platons Republik als von 


dieſem Dialog Überhaupt. ungeſcheut eröffnen; ohne 


mich jedod zu einer vol iſt an di gen Beurtheilung 


anheiſchig gu machen, welche leicht zu einem. zweimal 
ſo dicen Buch als dad beurtheilte Wert ſelbſt, erwach⸗ 


fen koͤnnte. J . 

Bor allem lab und bei der Form .diefed Dialogs, 
ats dem erften was daran in die Augen fällt, eine 
Weite ftehen bleiben. J 

ZH ſetze als etwas Ausgemachtes voraus, was 
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wenigffene Plato ſelbſt willig zugeben wird: daß ein 
Dialog in Rückficht auf Erfindung, Anordnung, 
Nachahmung der Natur .u, f. f. in feiner Art eben 
fo gut ein Dihterifhes Kunſtwerk ift und 
feyn foll, als eine Tragödie oder Komödie; und 'iſt 
er dieß, fo muß er allen Geſetzen, die-ihren Grund 
in der Natur eines aus vielen Theilen zuſammen 
gefeßten Ganzen haben, und überhaupt den Regeln 
des Wahrfheinlihen und Schicklichen in 
Anfehung der Verfonen fowohl als der Zeit, des 
Ortes und anderer Umftände, eben fo wohl unters 
worfen feyn als diefe. Lab und feben, mie der 
Werkmeiſter diefed Dialogs gegen die verfchiedenen 
Klagepuntte beftehen wird, die ich ihm zum Theil 
von etlihen ftrengen Kunftrichtern aus meiner Bes 
kanntſchaft machen böre, zum Theil C ohne felbft ein 
ſehr firenger Kunftrichter zu feyn ) meinem eigenen 
©efüble nah, zu machen habe. 

Ich übergehe den allgemeinen Vorwurf, der beis 
nabe alle feine Dialogen, aber den gegenwärtigen 
noch viel ftärfer als die meiften andern, trifft: dab 
“er dem guten Sokrates unaufhörlich feine eigenen 
Eyer auszubrüten giebt, und ihm ein Syſtem von 
Filoſoſie oder Myftofofie unterfchiebt, womit der 
ſchlichte Verftand des Sohns des Sofroniskus wenig 
oder nichts gemein hatte; kurz, daß er ihn nicht 
nur zu einem ganz andern Mann, ſondern in 
gewiſſen Stufen fogar zum Gegentheil deſſen 
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macht was er war. Wir willen was er hierüber gu 
feiner Rechtfertigung zu fagen pflegt, und laflen es 
dabei bewenden. Aber auf die fehr natürliche Frage: 
„Woher uns diefer Dialog komme?“ follte er doch 
die Antwort nicht fchuldig bleiben. Das Ganze ift 
die Erzählung eines im Peiraͤon am Feſte der Thra⸗ 
sifchen Göttin Bendis im Haufe des reichen alten 
Cefalus vorgefaflenen filofofifehen Gefpräch® zwi⸗ 
ſchen Sokrates, Slaufon und Adimanthuß;z 
denn die Ubrigen im Eingang vorkommenden Perfos 
nen nehmen an dem Hauptgeſpraͤche bloß mit den 
Ohren Antheil. Diefe Erzahlung legt Plato dem 
Sokrates felbft in den Mund; aber an wen dis 
Erzählung gerichtet fey, und aus welcher Vers 
anlaffung? Wo und wann fie vorgefallen F 
davon fagt er uns kein Wort. Was müflen wir alfo 
anders glauben, als Sofrates habe dieſes Geſpraͤch 
allen, die ed zu leſen Luft haben, ſchriftlich 
erzählt, d. i. er habe ein Buch daraus gemacht ? 
Wir willen aber, dab Sokrates in feinem ganzen 
Leben nichts gefchrieben bat, das einem Buche gleich 
fleht. Plato verftößt alfo gegen alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit, da er ihn auf einmal zum Urheber eines Buches 
macht, daß kaum um den fechsten Theil kleiner iſt 
als die ganze Ilias. 

Doch wir wollen ihn die Freiheit gugeftehen, die 
man einem Dichter von Profeffion nicht verfagen 
würde, den Sokrates zum Schriftfteller $ 
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aden „ was dieſer wenigſtens hätte ſeyn koͤnnen, 
enn er gewollt hätte: aber wie kann er verlangen, 
ie follen es für möglich halten, dab ein Gefpräch, 
elches von einem nicht langfamen Lefer in fechzehn 
ollen Stunden ſchwerlich wit einigem Bedacht gele- 
n werden kann, an Einem Tage gehalten worden 
y, wenn gleich (was doc) keineswegs der Fall war) 
in redfeliger Sofrated von Sonnenaufgang bie in 
ie finfende Rat in Einem fort gefprocen- hätte? 
dimanth und Blaufon, welche bei weitem in dem 
sößten Theile des Geſpruͤchs bloße Wiederhals 
er find, brauchten ſich zwar auf ihre ewigen, „ja 
eilich, allerdings, nicht anders, warum nicht? fo 
heints, ich follte meinen,“ und wie die fopfnidens 
m Formeln alle lauten, eben nicht lange zu beden- 
n; aber man muß doch wenigftend Athem Holen, 
nd da in diefen vollen fechzehn Stunden, die das 
zeſpraͤch dauert, weder gegeflen noch getrunfen 
urde, fo kann man ohne Webertreibung annehmen, 
er gute Sokrates müßte fih, troß feiner kräftigen 
eibesbefchaffenheit, dennoch zuletzt fo ausgetrodnet 
nd verlechzt gefühlt haben, daß es ihm unmöglich 
ewefen wäre, das wundervolle Ammenmährchen von 
em Armenier Er, womit Plato feinem Werke 
ie Krone auffeßt, in börbaren Lauten hervor zu 
ringen. 

Laß und indeflen aus Gefälligkeit gegen den filos 
fifchen Dichter über alle diefe Unwahrſcheinlichkeiten 
Wielands W. 39. Bd. 3 
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hinauégehen: aber wer kann uns zumutben, Chöre 
ich einige meiner funftliebenden Freunde ſagen) daß 
wir die Urbanitaͤt fo weit treiben, die Augen mit 
Gewalt vor einem andern Fehler zuzufcließen, der 
ganz allein Hinreichend ift, jedes Kunftwerk, wie 
ſchoͤn auch diefer oder jener einzelne Theil deffelben 
feyn möchte, in fo fern ed ein Ganzes feyn foll, 
verserflich zu machen? Was würden wir von einem 
Buaumeifter fagen, der fh um die Richtigkeit und 
Schönheit der Verhättniffe der Seiten, Hallen, Säle, 
Kammern, Thuͤren und andrer einzelner Theile feir 
. ned Gebaudes fo wenig befümmerte, dab er obne 
Bedenken die rechte Seite fürzer ald die linfe, oder 
das Vorhaus größer machte ald das Wohnhaus; 
einem hoben geräumigen Speiſezimmer £leine Senfter 
und ungleiche Thuͤren gäbe, und den Gefellichufts: 
jonl neben die Küche feßte? Oder wie würden wi 
den Mahler loben, der, wenn er 3. B. den Kam 
ded Herfuled mit dem Achelous zum Haur 
gegenfiand eines Gemähldes genommen hätte, u 
auf Lerfelben Tafel die fhöne Deianira un 
einen Gewimmel von Magden mit Trodnen if 
Wache befrhaftigt zeigte, und, zu ıhehrerer Un 
haltung der Liebhaber, auf beiden Seiten nod 
Hefopifche Fabel, eine Gluckhenne mit ihren Kür 
neben einem fich ftolz in der Sonne fpiegelnden ' 
bahn anbringen, und das alled fo genau un? 

lich auspinfeln wollte, dab der Zufchauer, 3 


N D 
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’. Haft, ob der Fuchs und der Rabe, oder Deianira 
mit ihren Mägden, oder Herkules und Acheloud, oder 
die Gluckhenne und der Pfau die Hauptfiguren des 
Stud vorftellen follter, über dem Betrachten der 
Mebendinge den eigentlichen Gegenfland immer aus 
den Augen verlöore? Wiewohl diefer Tadel fih auf 
eine, meiner Meinung nad, etwas fchiefe Anficht 
des Dialogs, als Kunftiverf betrachtet, gründet, und 
daher um vieles iıbertrieben ift, wie ich in der Folge 
zn zeigen Gelegenheit finden werde: fo muß ich doch 
geftehen, dab das tor ung liegende Werk von einem 
auffallenden Mibverhältniß der Theile zum Ganzen, 
und von Ueberladung mit Nebenſachen, welde die 
QAufmerffamfeit von der Hauptſache abziehen und 
nötbigern Unterfuchungen den Weg verfpeiren,, nicht 
ganz frei gefprochen werden fonne. Das Problem, 

“ warum ed dem angeblichen Sofrated eigentlich zu 
thun iſt, naͤmlich den wahren Begriff eines 
gerechten Mannes durch das Ideal eines 
vollkommenen Staats zu finden, macht kaum 
den vierten Theil des Ganzen aus; und ob ich ſchon 
nicht in Abrede bin, daß der Verfaſſer die haͤufigen 
Abſchweifungen und Epiſoden mit der Hauptſache in 
Verbindung zu ſetzen geſucht hat, fo iſt doch unlaͤug⸗ 
bar, daß einige derfelben wahre Auswuͤchſe und 
üppige Waflerfchößlinge find, andere hingegen ohne 
alle Noth fo ausführlich behandelt werden, daß der 
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‚Maut fo-gut: er kannz ‚oder. ſucht zau einen Pakt, . 
-welger Allen noch dunkel iſt, ruhig und gemeigs 
. ‚fihaftlich aufzuhellen, fo trägt jeder- nah -Vermägei 
Dazu bei. Glaubt.Einer die Wahrheit, melde gefuht -- 
wird, gefunden zu haben, ‚fo hört er die Bweifeh ;- 
die ihm dagegen gemacht werden, gelaflen an, und 
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ofe daraus entftehende Srörterung dient entiveder, die 
gefundene Wahrheit zu beftätigen' und anerkennen au 
machen, oder den vermeinten Finder zu üͤberfuͤhren, 
daß en ſich geirret habe; und waͤre auch Einer der 
Geſellſchaft allen übrigen ai Scharfſinn und Sach⸗ 
kenntniß merklich Überlegen , fo iſt diefer. fo weit ent⸗ 
fernt ſich deſſen zu überheben‘, das"Wort allein fuͤh⸗ 
ren gu wollen, und den andern nicht übrig zu lafs 
fen ald immer Sa zu fagen, dab er ihnen fogar, 
falls fie ihre Zweifel und Einwürfe nicht in ihrer 
ganzen Gtärfe vorzutragen wiſſen, mit guter Art zu 
Hülfe kommt, ihre Partei gegen fich felbft ninmt, 
und nicht eher Recht behalten will," bis alle Waffen, 
womit feine Meinung beftritten werden fann, ftumpf 
oder zerbrochen find. ' Ihrterhältungen dieſer Art 
find ed, die der Dialogendichter zu Muftern 


nehmen muß; aber auch dadurch hat er den Fordes . 


rungen der Kunſt noch fein Genuͤge gethan. Denn 
da er, ald Künftler, fiih nicht auf dad Gemeine und 
Alltaͤgliche beſchraͤnken, fondern das Gchönfte und 
Volltommenfte in’jeder Art, oder, genauer zu reden, 
ein in feinem Geifte fich erzeugendes Bild deflelben, 
zum Vorbitde feined Werkes nehmen und diefes 
eben dadurch zum wahren Kunſtwerk erheben foll: 
fo kann mit dem größten Rechte von ihm erwartet 
werden, daß die aelungene Beftrebung, dem Ideal 
eines volllommenen Dialogs fo nahe. ald möglich zu 
kommen ‚in feinem ganzen Werke fihtbar fer. Ich 
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darf nicht beforgen, einer Ungerechtigkeit gegen unfern 
Dialogendichter befchuldiget zu werden, wenn id 
fage, daß er bei der Ausarbeitung dee Geſpraͤches, 
wovon wir reden, eher an alled andere als an diefe 
Pflicht gedaht babe; denn ftatt eines Gemäbldes, 
worin Sokrates ald die Hauptfigur in einer Gefells 
fhaft, in welcher es ehrenvoll iſt, der erfte zu feyn, 
erfchiene, glauben wir den Homerifchen Tireſias 
unter den Todten zu ſehen. 


„Gr allein hat Verſtand, die andern find flatternde 
, * Schatten,“ 


In der That find von der letzten Hälfte des zwei⸗ 
ten Buchs an, alle übrigen eine Art von ſtummen 
Verfonen;z ſelbſt Glaukon und Adimantb, 
an welche Sofrates feine Fragen richtet, haben größs 
tentbeild wenig mehr zu fagen, ale was fie, olme 
den Mund zu. öffnen, durch bloßes Koprniden, oder 
ohne firhtbar zu feyn, wie die förperlofe Nymfe Echo, 
durch bloßes Wiederhallen hätten verrichten fonnen; 
und fo ift nicht zu laugnen, daß diefer fo genannte 
Dialog eben fo gut und mit noch beffern Recht ein 
fofratifher Monolog heißen fonnte. 

Dab das erfie und zweite Buch Hiervon eine 
Ausnahme macht, brachte die Natur der Sache mit 
fih, In einer Gefellfehaft von mehr als zwölf Pers 
fonen, will fie nicht wohl ſchicken, daß Einer fi 
der Rede fogleich ausfchließlich beinächtige; und Plato 
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Benutt diefen Umſtand, feine Lefer gleich Anfangs 
durch das Gefpräch zwiſchen Sokrates und dem alten 
Cefalus (dem Heren ded Haufes) über die Vor⸗ 
theite und Nachtheile des hohen Alters C die Fleinfte 
und fchönfte Epifode diefed Werfd) in Erwartung 
einer angenehmen und intereffanten Unterhaltung zu 
feßen. Aber lange kann der Platoniſche Sofrates 
ein Geſpraͤch diefer Art nicht ausdauern. Er muß 
etwas zu difputiren haben; und da ihm Cefalus 
feine Gelegenheit dazu giebt, macht er fie felbft, ins 
dem er ihn, man fieht nicht recht warum, durch eine 
verfängliche Srase in einen Streit über den richtigen 
Begriff der Gerechtigkeit zu ziehen ſucht, und 
dadurch den eigentlichen Gegenftand diefed Dialogs, 
wiewohl ein wenig bei den Haaren, herbeizieht. Der 
fhlaue Alte, der die Falle fogleih gewahr wird, 
macht fih, mit dere Entfchuldigung, daß feine Gegen⸗ 
wart beim Dpfer nöthig fey, in Zeiten aus dem 
Staube; feinem Sohne Polemarchus auftragend, die 
Sache mit dem fampfluftigen Herren auszufechten. 
Der junge Mann zeigt fih dazu bereitwillig, und 
der Streit beginnt über den Spruch des Simonis 
des, „jedem dad Seine geben ift gerecht,“ 
welchen Polemarch behauptet, Sofrated hingegen mit 
verftellter Bejcheidenheit und Ehrfurdt „vor einem 
fo weifen und göttlihen Manne wie Simonides,“ 
unter dem ironifchen Vorwand, er verftehe die Meis 
nung diefer Worte nicht recht, nach feiner gewohnten 
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Art beſtreitet, indem er jenen durch unerwartete Gras 
gen und Indufzionen in die Enge zu treiben und 
zum Widerfpruch mit fi felbft zu bringen ſucht. 
Polewmarch wehrt ſich zwar eine Weile, fieht ſich aber, 
da er gu raſch und hitig dabei zu Werke geht und 
feinem Gegner an Spigfindigfeit nicht gewachſen iſt, 
ziemlich bald genöthigt, feine Meinung zuri zu 
nehmen. Ich geftehe, dab ich ed, an Platons Stelle, 
nicht über mich hätte gewinnen fönnen, weder den 
Sokrates mit fo firögernen Waffen fechten, noch den 
Sohn des Eefatus fih fo unruͤhmlich überwunden 
geben zu laflen. Dan konnte zwar zu feiner Ents. 
ſchuldigung fagen : .Befannter Maßen habe Gofrates 
ſich gegen die Sofiften und ihre Schüler aus Vers 
achtung feiner ſchweren Waffen bedient; da ed ihm 
nicht darum zu thun gewefen fey, fie zu bele h⸗ 
ren, fondern ihrer zu fpotten, fie in Widerfprüche 
mit ſich felbft zu verwiceln, und eben dadurch, dab. 
fie fih fo leicht verwirren und in Verlegenheit feßen 
ließen, fie felbft und die Zuhörer ihrer Unwiſſenheit 
und Geiftesfchwäcde zu überweifen. Ich antworte 
aber: fo bald Plato, der Echriftfteller, fih die Zreis 
heit herausnahm, den nicht mehr Lebenden 
Sofrates zum Helden feiner filofofifhen Dramen und 
dialektiſchen Kaimpfipiele zu wählen, und ihm zu 
diefem Ende eine fubtite, fihwärmerifche, die Grens " 
sen des Menfchenverfiandes überfliegende Zilofofie, die 
nichts weniger ald die feinige war, in den Bufen zu 
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ſchieben; mit Einem Wort, ſo bald er ſich erlaubte, 
aus dem wirklichen Sokrates einen idealiſchen zu 
machen, wuͤrde es ihm ſehr wohl angeſtanden haben, 
auch die einzigen Zuͤge, die er ihm laſſen mußte, 
wenn er ſich ſelbſt noch aͤhnlich ſehen ſollte, die Art 
wie er die Ironie und die Indukzion zu hands 
haben pfleste, zu - idealifirenz ich will fagen, 
fie mit aller der Seinheit und Kunft su behandeln, 
deren fie bedarf, wenn fie fir eine Methode gelten 
foll, den: gemeinen Menfchenverfiand den Sieg über 
ſoſtſtiſche Spikfindigkeit und täufchende Gaukelei mit 
Aehnlichkeiten, Wortfpielen und Trugſchlüſſen zu vers 
fhaffen. Dieb, denferih, müßte ihm Pflicht feyn, 
wenn er das Andenfen feines ehriwürdigen "Lehrers 
wirklich in Ehren hHielte, und ich fehe nicht, womit 
er zu entfohuldigen wäre, daß er in diefem Wortges 
fehte mit Polemarch gerade das Gegentheil thut. 
Dder muß ed nicht dem blödeften Lefer in die Augen 
fpringen, daß fein vorgeblicher Sofrated den Spruch 
des Simonides auf eine Urt beftreitet, die den Lefer 
ungewiß läßt, ob der Sofift Sokrates den ehrs 
lihen Polemarch, oder der Gofift Plato 
den ehrlihen Sokrates zum Beſten haben 
wolle? Denn (was wohl zu bemerken ift) Polemarch 
erfoheint in diefem Streit zwar als ein ziemlich kurz— 
finniger und im Denfen wenig geubter Mann, aber 
nichts an ihm laßt uns argwohnen, daß es ihm nicht 
um Wahrheit gu tbun ſey; und der Gab des 
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Simonides, wenn er gleich den hoͤchſten und reinſten 
Begriff deſſen was gerecht ifk, mich erreicht, drüdt 
doch eine fo allgemein für Wahrheit anerkannte 
Warime aus, dab man nicht begreift, wie Platons 
Sokrates fih erlauben kann, einen fo platten lange 
weiligen Scherz damit zu treiben. Dder follte Plato 
im Ernſt glauben, die Erflärung des Gimonides 
werde dadurch der Unrichtigfeit überwiefen, „daß 
einer z⸗ B. Unrecht hätte, wenn er ein bei ihm bins 
terlegtes Schwert dem Eigenthumer auf Verlangen 
wieder gäbe, falls diefer wahnfinnig wäre, oder der 
Depofitor gewiß wüßte, daß er feinen Vater damit 
ermorden wolle ?* — Denn wer fieht nicht, dab hier 
bloß mit den verfhiedenen Bedeutungen, die das 
Wort gerecht im gemeinen Leben hat, gefpielt 
wird; daß die Falle, worin ed nicht reht, d. i. 
weder gefegmäßig noch Flug, ſchicklich und 
ratbfam iſt, dad Anvertraute dem Eigenthümer 
wieder zu geben, Ausnahmen find, die aus dem 
Zuſammenſtoß verfhiedener gleich heiliger Pflichten 
entftehen ; und daß daher unter verfdiedenen Umſtaͤn⸗ 
den und in verfhiedener Anficht eben daſſelbe recht 
und unredt feyn kann ? Das Sokrates dieß nicht zu 
wiſſen ſcheint — und daß der gute Polemarch, fo 
bald ihm die Ausnahme als ein Einwurf vors 
gehalten wird, gleich fo erfhroden, alt würde ibm 
‚der Kopf der Gorgone vor die Augen gehalten, 
zuruͤck fpringt, und den Worten des Eimonides flug? 
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andere Deutung giebt, die er gleichwohl eben 
wenig ‚gegen die Sofiftereien und Ironien dei 
ien dialeftifchen Kampfhahns gu-behaupten weiß, — 
dieſe Antinomien gegen die Geſetze der geſun⸗ 
Vernunft find, ich muß es geftehen . etwas hart 
serdauen, wiewohl fie aufhören in Erfkaunen zu 
n, wenn man gefehen hat, dab das ganze Bud 
ihres gleichen wimmelt. "Und gleihwohl dürft‘ 
edem Lefer, der gerade keinen befonderen Sinn 
Die Neiße. diefer Art von Spaßmacherei bat, 
ver fallen, an dem göttlichen Plato nicht'irre zu 
den, wenn er auf die platten, und "in .eine 
ge kleiner, zum Theil ganz müßiger Quäaftiuns 
n aufgelöften Indukzionen ſtoͤßt, wodurd 
treubersige Polemarch fih nom Sokrates weiß 
ben läßt: aus feiner Hypotbefe, „jedem das 
ne geben fey fo viel als feinen Freunden 
tes und feinen Feinden Bofes thun,“ 
e ganz natürlich, der gerechtefte Mann fey der 
bte Dieb, und die Gerechtigkeit fey nur in fo fern- 
a8 Gutes ald man feinen Gebrauch von ihr 
be. Wer kann fich einbilden, ein fo foharffinniger 
metrifcher Kopf wie Plato, babe fich felbit über 
Armfeligkeit ſolcher Beweife, die zum Theil auf 
ien Wortfpielen beruben, taͤuſchen fonnen, 
fehe nicht fo gut ale wir, dab Polemarch der 
finnigfte Knabe von der Welt gewefen feyn müßte, 
m er fih in fo groben Echlingen hätte .fangen 
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erwarten imacht. Dan fünnte zwar fagen, es zeige 
ah in dem .ganzen erften Buche, dab ed dem Sokra⸗ 
tes uoch Fein rechter Ernſt fey; daß er bloß, wie ein 
Eitherfpieler der ſich hören laſſen will, fein Inſtru⸗ 
ment zu flimmen und zu probiren fcheine, wiewohl 
er, auch indem er nur nadhlaffig auf den Gaiten 
herumklimpert, ſchon zu erfennen gicht, was ınan von 
ihm zu erwarten babe. Es mag ſeyn, dab Plato 
diefen Gedanken hatte; indeflen moͤcht' ich doch bes 
haupten, dab die Dilputazion mit dem Gofiften 
Thraſymachus unter die autgearbeitetften Theile des 
ganzen Werks gehöre, und für ein Meifterfuf in 
der Achtfofratifhen Manier, einen ftreitigen Punkt 
aufö Reine zu bringen, gelten konnte, wenn Gofras 
te8 feinem eigenen Karakter immer getreu bliebe 
und — nachdem er den Gofiften fo weit getrieben, 
Daß or geradezu behaupten muß, die Ungerechtigkeit 
fey Weisheit, und die Gerechtigkeit alfo das Gegen« 
-theil,-— fih nicht, aus wirfliher oder verftellter 
Verlegenheit, wie er ihn widerlegen wolle, in eine 
mweitaudgeholte, fpikfindige Manier mit unbeftimms 
ten, fohillernden und doppeljinnigen Begriffen und 
Süßen, wie mit falfhen Würfeln, zu fpielen, ver« 
irrte, d, i. wenn der verfappte Sokrates, der 
feine Rolle bisher bis zum Taͤuſchen gefpiclt hatte, 
nicht auf einnal in den leibbaften Plato zu: 
ruͤckfiele, und am Ende noch zehnmal mehr Kofift 
würde, als fein Gegner ſelbſt. Es iſt ſchwer zu 
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begreifen, wie Plato ſich in ſolchen Spielereien fo 
fehr gefallen, oder wie er glauben Bann, er Habe 


feinen Gegner zu Boden’ gelegt, wenn er durch eine- 


lange Reihe nichts beweifender Gleihungen aus 


letzt dad Gegentheit von dem, was jener behauptet, 


hatte, herausbringt. Das allerfeltfamfte aber if 
dann doch: daß in diefem ganzen Schattengefechte 
beide ftreitende Parteien, indem fle einen befkimmms 
ten filofofifhen Begriff von der Gerechtigkeit 
ſuchen, den popularen, auf das allgemeine 
Menfchengefühl gegründeten Begriff immer ſtiliſchwei⸗ 
gend voraußferen, ohne es gewahr zu werden. 
Es ift ald ob die närrifhen Menſchen den Wald vor 
lauter Bäumen nicht fehen könnten; fie fuchen was 
ihnen vor der Nafe liegt, und was fie bloß deß⸗ 
wegen nicht finden, weil fie fih in einer Art. von 
Schnedenlinie immer weiter davon entfernen. Gie 
würden gar bald einig geworden feyn, wenn Gofras 
tes, ſtatt der kleinen fpißfindigen und hinterftelligen 
ragen, die ihm ſchon Ariftofaned vorwarf, gerade 
su gegangen, und dad, was alle Menfchen, vermöge 
eines von ihrer Natur ungertrennlihen Gefühld, von 
jeher Recht. und Unrecht nannten, in feiner erften 
‚Quelle aufgefucht hätte. Leicht wär‘ es dann gewe⸗ 
fen, dad, was Recht ift, von dem, was Wahn 
oder Gewalt zu Recht feßen, zu unterfeiden; 
die Gtreitenden hätten einander nicht lange mißver⸗ 
ſtehen können, und wären in der Hälfte der Zeit 
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einig geworden, welche Platons Tofiftifirender Sokra⸗ 
tes verſchwendet, um — am Ende felbft geftehen zu 
müffen, dab — nach allen, was über die albernen 
Fragen: ob die Berechtigfeit Tugend oder Untugend, 
Weisheit oder Thorheit, nüplich oder fchadlich fey 3 
feie mehr als einer langen Stunde gewißelt, ironis 
fir£ und in die Luft gefochten worden, — die große 
Frage, was ift Gerechtigkeit? aus feiner 

Schuld noch immer unausgemacht geblieben fey. 
Wie Sokrates, nach einem ſolchen Geſtaͤndniß, 
zu Anfang des zweiten Buchs ſagen kann: „er habe 
geglaubt, das Geſpraͤch ſey nun zu Ende,“ weiß ich 
nicht; denn dab Thraſymachus ſchon feit einer ziem⸗ 
lichen Weile, mit dem boffartigen Anftand eines 
Kampfers, der feinen Gegner nicht für gut genug 
halt, ihn feine Weberlegenheit fühlen zu laſſen, fih 
zurudzieht, machte zwar dem Epiegelgefecht mit ihm 
ein Ende; aber die Unterfuchung felbft war fo wenig 
beendigt, daß fie nicht einmal recht angefangen hatte. 
In der That hatte Thraſymachus feine Sache fo 
fchledyt geführt, daß man zur Entfchuldigung des _ 
Sofrates fagen fonnte: er habe es nicht der Mühe 
werth gehalten, Ernſt gegen einen Antagoniften zu 
gebrauchen, den man ſchon mit Strohhalmen in die 
Flucht jagen fonnte. Ob Plato diefem Sofiften, in- 
dem er ihn zu einem eben fo hohlen ald aufgeblafes 
nen Strobfopf macht, Recht oder Unrecht gethan 
babe, mag dahin geftellt ſeyn; genug daß durch die 
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Art, wie der Streit bisher geführt wurde, für die 
gute Bade der Gerechtigkeit, welche doch nach Pas 
tond Abfiht in diefem Dialog einen entfchiedenen 
Sieg über ihre Gegner erhalten follte, wenig oder 
nichtd geivonnen war. Das Werf mußte alfo ernft- 
hafter angegriffen werden. Um diefes zu beiwerfftels. 
tigen, ftellt Plato in feinen Brüdern Glaufon 
und Adimanthus zwei neue Perfonen auf, welche 
bisher noch feinen thatigen Antheil an dem Befpräche 
genommen hatten; und man muß gefichen, dab er 
fein moͤglichſtes gethan hat, die Rolle, die er ihnen 
im zweiten Buche zu fpielen giebt, glänzend und 
ehrenvoll zu machen. Der erfte von ihnen, Glaukon, 
tritt zwar ald Verfechter der Ungerechtigkeit auf, 
deren Sache Thraſymachus (wie er meint) allzu 
laͤſſig vertheidigt und ohne Noth viel zu früh aufs 
gegeben babe; verwahrt fih aber mit vieler Wärme 
gegen den Verdacht, als ob er, indem er alle feine 
Kräfte zu Gunſten der Ungerechtigkeit aufbiete, auf 
eigener Ueberzeugung und gleihfam aus der Full 
des Herzens rede. Alſo bloß um den Gegnern de 
Gerechtigkeit alle Möglichkeit der Einwendung, a’ 
ob ihre Gründe nicht in ihrer ganzen Stärfe gelten 
gemacht worden wären, abzufchneiden, und um d 
Sofrates in die Nothwendigkeit zu feßen, fidh ! 
guten Sache in vollem Ernft anzunehmen, nin 
Slaufon das Wort, und macht fich anheiſchig: 
allen Dingen zu erklären, was nach der Mein 
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oerjenigen, für welche Thraſymachus geſprochen habe, 
die Gerechtigkeit ſey und woher fle ihren Urſprung 
nehme; fodann zu zeigen, daß diejenigen, die fich 
der Gerechtigkeit befleibigen , es nicht deßwegen thun, 
weil fie in ihren Augen ein ut, fondern weit fie 
ein nothwendiges Webelgft; und endlich drits 
tens zu beweifen, dab diefe Leute Recht haben; 
ſintemal die Erfahrung bezeuge, dab das Leben des 
Ungerechten in der That glüclicher fey, ald des Gerech- 
ten. „Richt als ob ich felbft diefe Meinung hegte, 
fagt Glaukon; aber doch ftoßen mir zuweilen Zweifel 
uuf, da ich täglih von Thrafrmahus und gehen 
Taufend andern fo viel dergleichen hören muß; daß 
mir die Ohren davon gellen, hingegen mir noch Nies 
mard, fo wie ich es wünfchte, bewieſen bat, daß 
der Serechte fih ım eben beffer befinde als der Un: 
gerechte.“ 

Ich zweifle, ob unfer alter Freund Hippias ſelbſt 
diefe Lieblingelehre der Sofiſten (die übrigens in 
der Geſchichte der Menfchen und der Erfahrung nur 
allzugegründet iſt) deutlicher und fcheinbarer hätte 
vortragen und zterlicher zuſammen faflen fünnen, ale 
in der Eleinen Rede geſchehen iſt, welche Plato fei- 
nem Bruder Glaukon hier in den Mund legt. Ob 
aber gleichwohl durch die unſerm Filoſofen eigene 
Art, alles aufs hoͤchſte zu treiben, den Behauptern 
der Lehre, „daß der Unterſchied zwiſchen dem, was 
„die Menſchen Recht und Unrecht nennen, ſich bloß 
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trächtigungen der Gtärkern diene. Wer fi folglich 
ftart genug fühle, diefer Bruftwehr nicht zu beduͤr⸗ 
fen, swerde fich wohl huͤten fih in Vertraͤge, andern 
fein Unrecht zu thun, um feines von ihnen zu leiden, 
einzulaflen; denn da er das letztere nicht gu befürch“ 
ten babe, fo müfle er wahnfinnig ſeyn, wenn er fid) 
des Bortheild, den Schwächern ungeftraft Unrecht 
zu thun, freiwillig begeben wollte.“ 

Ich kann mich irren, aber ſo weit ich die Sofi⸗ 
- fien, deren Syſtem Plato in diefem zweiten Buche 
in feiner ganzen Gtärfe borzutragen unternommen 
bat, kenne, fiheint er mir, ed fey nun vorfaßlich 
oder unvermerft, etivad von feiner eigenen Vorſtel⸗ 
lungsweife in die Darftellung der ihrigen eingemiſcht 
zu haben. ch wenigftens zweifle fehr, ob es jemals 
einem Dienfchen eingefallen ift, zu behaupten: Une 
scht tbun fey gut an fich. Und maß verfteht 
Glaukon, aus deſſen Munde Plato hier fpriht, uns 
ter Unrecht tbun? Wenn der Unterfchied zwi⸗ 
[hen Recht und Unrecht erft durch Verträge und 
verabredete Gefeße beftimmt werden muß, fo giebt 
ed in dem Zuftande der natürlichen Freiheit, der den 
gefellfchaftlichen Vereinigungen vorhergeht, fein Une 
scht. Oder fvielt Plato, wie er fo gern thut, auch 
bier mit dem Doppelfinn des Worts adikein, wel⸗ 
hed fo wohl belcidigen, ald Unrecht thun 
bedeutet? Im Stande der natürlichen Freiheit (den 
ih lieber den Etand der menſchlichen Thierheit 
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eine andere Deutung giebt, die er gleichwohl 
fo wenig ‚gegen die Sofiftereien und “Fronie 
großen dialeftifhen Kampfhahns su-behaupten ıwı 
alle diefe Antinomien gegen die Befeße der < 
den Bernunft find, ich muß es gefteben . etiwai 
zu verdauen, wiewohl fie aufhören in Erftaun 
fegen, wenn man gefeben hat, daß das ganze 
von ihres gleichen wimmelt, Und gleihwohl 
ed jedem Lefer, der gerade keinen befonderen 
für die Neiße. diefer Art von Spaßmachere 
fchwer fallen, an dem göttlichen Plato nicht'i 
werden, wenn er auf die platten, und 'ir 
Menge kleiner, zum Theil ganz müßiger Quäf 
keln aufgelöften Indukzionen ftößt, wi 
der treuherzige Polemarch ſich vom Sokrates 
machen laͤßt: aus ſeiner Hypotheſe, „jedem 
feine geben ſey fo viel als feinen Freu: 
Gutes und feinen Feinden Boͤſes th 
folge gang natürlih, der gerechtefte Mann fi 
größte Dieb, und die Gerechtigfeit fey nur in f 
etwas Gutes ald man feinen Gebrauch vı 
mache. Wer fann fich einbilden, ein fo ſcharfſi 
geometrifcher Kopf wie Plato, babe fich felbfl 
die Armfeligkeit folcher Beweife, die zum Che 
bloßen Wortfpielen beruben, taͤuſchen fi 
und fehe nicht fo gut als wir, dab Polemar 
blödfinnigfte Knabe von der Welt gewefen feyn ı 
- wenn er fib in fo groben Echlingen Hätte .| 
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taffen?: Er muß alfo eine befandere Abficht dabet 
gehabt haben; und was fonnte diefe anders. feyn, 
als feinem Pfeudor Sokrates, um ihm deſto 
mehr Achnlichfeit mit dem wahren zu geben, eine 
EironssLarve umzubinden; und die befannte 
Manier im Dialogifiren, welhe dem aͤchten Gofras 
tes eigen war und vom Tenofon in feinen Sympo⸗ 
fion fo ſchoͤn dargeftellt wird, auf eihe Art naͤchzu⸗ 
ahmen, die gu jener Larve paßt, und gerade deß⸗ 
wegen, weil fie übertrieben if, dem großem 
Haufen und den Ferneftehenden die Aehnlichfeit feines 
Berrbitdes mit dem Driginal Cdefien feinfte Züge im 
Gedaͤchtniß der Meiften fhon ziemlich abgebleicht 
And) defto auffallender macht ẽ 
unter die ziemlich haufig in dieſem Dialog vor⸗ 
fominenden Beiſpiele, daß Plato, fo bald er will; 
die dramatiſche Wahrheit und‘ das, was jeder Pers 
fon aufommt, fehr gut zu beobachten weiß, rechne 
ich die Art, wie er den Eofiten Thrafymahus 
auf den Kampfplag fpringen läßt, und uͤberhaupt, 
die wahrhaft .attifche Eleganz und Feinheit, wo⸗ 
mit er die eitle Selbftgefälligkeit und den neckenden, 
naferumpfenden, nicht felten in beleidigende Grobe. 
heit übergehenden Stolz des plumpen Eofiften mit 
der kaltblütigen Urbanität und ironiſchen Demuth 
ded feiner fpottenden Sokrates kontraſtiren laͤßt. 
Nur Schade, daß der letztere auch hier feine Würde 
nicht durchaus fo behauptet, wie der Anfang und 
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begreifen, wie Plato ſich in ſolchen Spielereien ſo 
ſehr gefallen, oder wie er glauben kann, er habe 
feinen Gegner zu Boden gelegt, wenn er durch eing- 
lange Reihe nichts beweifender Gleichungen aus 
letzt das Gegentheil von dem, was jener behauptet 
hatte, berausbringt. Das allerfeltfamfte aber ifk 
dann doch: daß in diefem ganzen Schattengefechte 
beide freitende Parteien, indem fle einen beſtimm⸗ 
ten filofofifhen Begriff von der Gerechtigkeit 
fuden, den popularen, auf das allgemeine 
Menſchengefuühl gegründeten Begriff immer ftillfhweis 
gend vorausfeßen, ohne es gewahr zu werben. 
Es ift ald ob die närrifhen Menſchen den Wald vor 
lauter Bäumen nicht fehen könnten; fie fuchen was 
ihnen vor der Nafe liegt, und was fie bloß deß⸗ 
wegen nicht finden, weil fie fih in einer Art. von 
Schnedenlinie immer weiter davon entfernen. Gie 
würden gar bald einig geworden feyn, wenn Gofras 
tes, ftatt der Fleinen fpißfindigen und hinterftelligen 
ragen, die ihm ſchon Ariftofaned vorwarf, gerader 
zu gegangen, und dad, was alle Menſchen, vermöge 
eines von ihrer Natur ungertrennlihen Gefühls, von 
jeher Recht. und Unrecht nannten, in feiner erften 
‚Quelle aufgefucht hätte. Leicht wär‘ ed dann gewe⸗ 
fen, das, was Recht ift, von dem, was Wahn 
oder Gewalt zu Recht ſetzen, zu unterfeidenz 
die Streitenden hätten einander nicht lange mißver⸗ 
ſtehen können, und wären in der Hälfte der Zei 
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Zzokrates fagen koͤnnte: er habe es nicht der Mühe 
serth gehalten, Ernft gegen einen Antagoniften zu 
ebraucden, den man ſchon mit Strohhalmen in die 
ilucht jagen konnte. Ob Plato diefem Gofiften, ine 
em er ihn zu einem eben fo hohlen als aufgeblafer 
ven Strohkopf macht, Recht oder Unrecht gethan 
abe, mag dahin geftellt ſeyn; genug daß durch die 
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Art, wie der Streit bisher geführt wurde, für die 
gute Sache der Gerechtigkeit, welche doch nach Pas 
tons Abfiht in diefem Dialog einen entfchiedenen 
Sieg über ihre Gegner erhalten follte, wenig oder 
nichtd geivonnen war, Das Werf mußte alfo ernft- 
bafter angegriffen werden. Um diefes zu beiverfftels. 
tigen, ftellt Plato in feinen Brüdern Glaufon 
und Adimanthus zwei neue Perfonen auf, welche 
bisher noch feinen thatigen Antheil an dem Geſpraͤche 
genommen hatten; und man muß gefichen, daß er 
fein möglichfted gethan Hat, die Rolle, die er ihnen. 
im gweiten Buche zu fpielen giebt, glänzend und 
ehrenvoll zu maden. Der erfte von ihnen, Glaukon, 
tritt zwar als Verfechter der Angerechtigfeit auf, 
deren Sache Thraſymachus (wie er meint) allzu 
Laffig vertheidige und ohne Noth viel zu früh aufs 
gegeben habe; verwahrt fih aber mit vieler Wärme 
gegen den Verdacht, als ob er, indem er alle feine 
Kräfte zu Gunften der Ungerechtigkeit aufbiete, aus 
eigener 1ebergeugung und gleihfam aus der Fülle 
des Herzens rede. Alfo bloß um den Gegnern der 
Gerechtigkeit alle Möglichkeit der Einwendung, als 
ob ihre Gründe nicht in ihrer ganzen Stärfe geltend 
gemacht worden wären, abzufchneiden, und um den 
Sofrated in die Nothwendigfeit zu feßen, fich der 
guten Sache in vollem Ernft anzunehmen, nimmt 
Slaufon das Wort, und macht fi) anheiſchig: vor 
allen Dingen zu erklären, was nach der Meinung 
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‚erjenigen , für welche Thraſymachus gefprochen habe, 
die Gerechtigkeit fey und woher fie ihren Urfprung 
nehme; fodann zu zeigen, daß diejenigen, die ſich 
der Gerechtigkeit befleißigen, es nicht deßwegen thun, 
weil fie in ihren Augen ein Gut, fondern weit fie 
ein nothwendiges Uebelgft; und endlich drits 
tend zu beweifen, daß diefe Leute Recht haben; 
Äntemat die Erfahrung bezeuge, daß das Leben des 
Ungerechten in der That glüdlicher fey, ald des Gerech⸗ 
ten. „Nicht als ob ich ſelbſt diefe Meinung hegte, 
fagt Ölaufon ; aber doch floßen mir zumweilen Zweifel 
anf, da ich täglich von Thrafsmachus und gehen 
Tauſend andern fo viel dergleichen hören nıuß, daß 
mir die Ohren davon gellen, hingegen mir noch Nies 
mard, fo wie ich es wünfchte, bemwiefen bat, daß 
der Gerehte fih im Leben beffer befinde als der Un: 
gerechte.“ 

Ach zweifle, ob unfer alter Freund Hippias ſelbſt 
dieſe Lieblingslehre der Sofiſten (die uͤbrigens in 
der Geſchichte der Menſchen und der Erfahrung nur 
allzugegruͤndet iſt) deutlicher und ſcheinbarer hätte 
vortragen und zierlicher zuſammen faſſen koͤnnen, als 
in der kleinen Rede geſchehen iſt, welche Plato fei- 
nem Bruder Glaukon hier in den Mund legt. Ob 
aber gleichwohl durch die unſerm Filoſofen eigene 
Art, alles aufs hoͤchſte zu treiben, den Behauptern 
der Lehre, „daß der Unterſchied zwiſchen dem, was 
„die Menſchen Recht und Unrecht nennen, ſich bloß 
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„auf einen durch die Noth aufgedrungenen Vertrag 
„ gründe,“ nicht einiges Unrecht gefchehe, dürfte wohl 
die Frage feyn. „Unreht thun Cfagt Ölaufon) 
„ift, nach der gemeinen Meinung, an ſich felbft, 
„oder feiner Natur nah gut, Unrecht leiden an 
„fih felbft, übel. Aber aus dem Unrecht 
„Leiden entfieht mehr und größere Unheil, als 
„Gutes aus dem Unreht tbun. Nachdem nun 
„die Menfchen einander lange Unrecht gethban und 
„ Unrecht von einander erlitten, glaubten die Sch wͤ⸗ 
„bern, — eben darum, weil die Schwäche, um 
„derentwillen fie alles Unrecht von den Staͤrkern lei⸗ 
„den müflen, fie unvermögend machte, dad Vergels 
„tungerecht an jenen auszuüben, — fih nicht befler 
„helfen zu konnen, als indem fle in Güte mit ein» 
„ander übereinfamen, weder Unrecht zu thun noch zu 
„leiden.“ — Auf diefe Weife, meint er, feven die 
Geſetze und Verträge entftanden, und fo babe daß 
durchs Geſetz Befohlene oder Verbotene die Benen⸗ 
- nung des Rechts oder Unrechts erhalten. Dieb fey 
alfo der Urfprung der Gerechtigkeit, und fo 
fiehe fie, ihrem Wefen nach, zwiſchen dem Beſten 
und dem Schlimmften in der Mitte; denn dag Befte 
ware, ungeftraft Unrecht zu thun, dag Sch limms 
fie Unrecht au leiden ‘ohne ſich rächen au Tonnen. 
Die Gerechtigkeit werde alfo nicht gefchäßt, weil fie 
etwas Gutes an fich fey, fondern bloß in fo fer 
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htigungen der Stärkern diene. Wer ſich folglich 
kogenug fühle, dieſer Bruſtwehr nicht su beduͤr⸗ 
werde ſich wohl huͤten ſich in Verträge, andern 
Unrecht zu‘ thun, um feines von ihnen zu leiden, 
ulaflen; denn da er daß letztere nicht gu befuͤrch⸗ 
babe, fo muͤſſe er wahnfinnig feyn, wenn er ſich 
Vortheils, den Schtwächern ungeftraft Unrecht 
hun, freiwillig begeben wollte 
3% kann mich irren, aber fo"weit ich die Sofle 
, deren Syſtem Plato in diefem zweiten Buche 
feiner ganzen Stärfe borzutragen unternommen 
„ kenne, fiheint er mir, es fey nun vorfaßlich 
 unvermerkt, etwas von feiner eigenen Vorftels 
zsweiſe in die Darftellung der ihrigen eingemifcht 
haben. ch wenigftend zweifle fehr, ob es jemald 
m Menfchen eingefallen iſt, zu behaupten: Un⸗ 
t thun fey gut an ſich. Und mad verfteht 
meon, aus defien Munde Plato hier fpricht, uns 
Unreht thun? Wenn der Unterfchied zwi⸗ 
n Recht und Unrecht erft durch Vertraͤge und 
ibredete Geſetze beſtimmt werden muß, ſo giebt 
n dem Zuſtande der natütlichen Freiheit, der den 
Uſchaftlichen Vereinigungen vorhergeht, fein Uns 
t. Dder fpielt Plato, wie er fo gern thut, auch 
mit dem Doppelfinn des Worts adikein, wel⸗ 
ı fo wohl beleidigen, ald Unrecht thun 
tet? Im Stande der natürlichen Freiheit (den 
lieber den Stand der menfchlicden Thierheit 


fhen Gefellfhaft thue ıy 1... 
weil das Geſetz alle Beleidigungen verbiesen: _.. 
verftehen es, meines Wiſſens, die Sofiften ; und wies 
wohl fie behaupten, daß ed dem Menfhen, welcher 
Macht genug hat alles zu thun was ihm beliebt und 
gelüftet, nicht unrecht fey, die Schwärhern zu berau⸗ 
ben oder gu unterjochen, fobald er Vortheil oder 
Vergnügen davon zu ziehen vermeint: fo hat doc 
fhiverlich einer von ihnen jemald im Ernfte behaups 
tet, Unrecht tbun, oder andere beleidigen, 
fey fhon an ſich ſelbſt, ohne Einfchränfung, Bes 
dingung oder Rückſicht auf einen dadurch zu gewin⸗ 
nenden Vortheil, gut, folglih reht thun an fid 
ſelbſt übel. Sie kennen Überhaupt fein Gut nod 
Uebel an fich, fondern betrachten alle Dinge blof 
wie fie in der Wirklichkeit find, d. i. wie fie alle 
Menfchen, in Besichung auf fich ſelbſt oder auf de 
Menfchen überhaupt, unter gegebenen Ymftandı 
fcheinen. Im Stande der freien Natur erlaubt fl 
(fagen fie) der Stärfere Alles, wozu er Durch irge 
ein Naturbedürfniß oder irgend eine Leidenfchaft, 2 
oder Unluſt, getrieben wird; aber in diefem Gta! 
giebt ed, genau zu reden, feinen Etärfern ale 
den Augenbli@ ; denn der Etärffte wird ſogleich 
«ar. fobald mehrere über ihn komr 
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nit aus Achtung umy vutru 
5edingung,. freiwillig untergeben. 
Faͤllen ſind Gefeße, welche beftims 
ohl den Regierenden oder Macht⸗ 
a Regierten oder Unterworfenen 
echt iſt, nothwendig; denn ſogar ein 
r Alles kann, was ihm geluͤſtet, wird 
Verſtand genug hat, ſein eigenes Be⸗ 
igen, nicht alles erlauben was er kann. 
icht zu laͤugnen, daß der Grundſatz der 
e. Gerechtigkeit Cin fo fern die Erfüls 
irgerlihen Geſetze darunter verftanden 
in Baum, den bloß die Nothwendigkeit 
n über den Hald geworfen habe, und 
ı jedermann, fo bald er es ungeftraft 
. fi los zu machen ſuche,“ fih als 
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Menfhen aus dem freien Naturftände Cwo die 
Kraft allein entſchied, und ‚weil es noch fein Geſetz 
gab, Feder fich alled erlauben durfte ivad er auszu⸗ 
führen verstöogend war) heraustrieb, und in den - 
Stand des politifchen Vereins zu treten nöthigte, 
Gene unbefchränfte Freiheit würde-vor den Menfchen 
als ihr höchfted Gut :angefehen werden, wenn fie 
nicht, eben darum weil fie hur von dem Gtärfern 
ausgeuͤbt werden kann, Die-unficherfte Sache von der 
Welt wäre. Denn welcher Menſch kann fich in einem 
Stande, wo Einer immer gegen Alle und Alle gegen 
Einen find, nur einen Tag darauf verlaffen, der 
GStärfere zu bleiben? Die eiferne Nothwendigkeit 
.wingt fie alfo, wider ‚ihren Willen, zum gefells 
tHaftlihen Berein, ald dem einzigen Mittel, ihr 
Dafeyn und jeden daher entfpringenden Genuß unter 
Gewährleiftung der Gefeße in Sicherheit zu bringen, 
Natuͤrlicher Weife aber behäft fich’ jeder ſtillſchwei⸗ 
gend vor, die Geſetze, (die ihm nur, in fo fern fie 
ihn gegen andere ſchuͤtzen, heilig, aber, in fo fern 
fie feiner eigenen Freiheit Schranken ſetzen, verhaßt 
find) fo oft zu übertreten, als er es mit Sicher: 
heit thun kann. Dieſem nad) wäre denn bei allen, 
welchen e8 an Macht gebricht, fich öffentlich und’ uns 
gefhent über Recht und Unrecht weg zu feßen, fein 
anderer Anterfchied zwifchen dem gerekten und 
ungerechten Manne, ale den jener fih nice ohne 
eine Larve der Gerechtigfeit ſehen laßt, die er fih- 
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"To geſchickt anzupaſſen weiß, vSaß fie fein eigenes Ge- 
ſicht zu feyn ſcheint; Diefer hingegen fo plump und 
unvorfichtig ift, fih immer über der That crtappen 
zu laffen. Darin, daß feiner ſich etwas, das ihn 
gelüiftet, verfagen möchte, und jeder wo möglich Alles 
zu haben wünfcht, find fie einander Beide gleich. 

Da dieb in der That hart klingt, fo halt fih 
Glaukon, im Nanıen derjenigen, deren Sachwalter 
er vorftellt, zum Beweife verbunden, und führt ihn 
ſehr finnreich, vermittelft der Vorausſetzung, daß 
beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie jener 
aus dem Herodot befannte Lydier, (deſſen fabels 
hafte Gefchichte Glaukon hier etivad anders ald SH e= 
rodot erzählt) im Befiß eines unfichtbar machenden 
Ringes wären. Ein folder Ring würde, duͤnkt mich, 
ale Probierftein gebraucht, allerdings das un— 
trüglichfte Mittel feyn, den wahrhaft rechtfchaffenen 
Mann von dem KHeuchler zu unterfcheiden; ober zu 
dem Gebrauch, den Glaufon von ihm macht, feheint 
er nicht Zu taugen. Denn indem diefer ganz herzhaft 
annimmt, dab der Gerechte, fo bald er fich im Be— 
fiß eines. folhen Ringes fahe, nicht um ein Haar 
beffer als der Ungerechte feun, und alle mögliche Bu— 
benſtuͤcke, wozu Luft, Habſucht oder andere Leiden— 
fhaften ihn reizen fünnten, eben fo unbedenklich ver: 
üben würde als jener, feßt er ald etwas Ausgemach— 
tes voraus, was erft bewiefen werden follte. Wenn 
auch wir andern gewöhnlichen Leute fo uͤberſchweng⸗ 
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brauche ed nichts als das Loos zu erwägen, das der 
Gerechte und der Ungerechte im Leben unter den 
Menfchen zu. gewarten habe. 

> &o weit hatte Plato feinen Glaukon die Lehre 
der Sofiſten, die er nicht ohne Grund die gemeine 
Meinung nennt, giemlih treu und "unverfälfcht 
vortragen laflen; aber nun fehiebt er ihm wieder 
undermerkt feine eigene Borftellungsart unter, ins 
dem er ihn aus der wirflihen Welt, aus wel 
cher fih_jene nie verfieigen, auf einmal in feine eis 
gene Ideenwelt verfeßt, unter dem Vorwand: 
das Problem, wovon die Rede ıft, fünne auf feine 
andere Weife ganz rein aufgelöfet werden. Wir wols 
len feben! 

Denfen wir und (fagt der platonifirende Glaus 
fon), um uns den Unterfchied zwiſchen dem gerech⸗ 
ten und ungeredhten Mann vollig anfchaulich zu mas 
chen, beide in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit, fo daß 
dem Ungerechten nichte, was zur Ungerechtigfeit, dem 
Gerechten nichts, was zur Gerechtigkeit gehört, ab⸗ 
gebe. Es ift alfo, um mit dem Ungerecdten den 
Anfang zu machen, nicht genug, daß er immer und 
bei jeder Gelegenheit fo viel Unrecht thut ale er fann 
und weiß; wir müflen ihm auch noch erlauben, daß 
er, indem er nichts ald Böfes thut, ſich immer den 
Schein des Gegentheild zu geben und die Meinung 
von ſich feft zu feßen wiſſe, dab er der rechtfchaffenfte 
Mann von der Welt fey; und da es, mit allem dem, 
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doch begegnen könnte, dab auf eine oder die andere 
Weife etwas von feinen Bubenftüden an den Tag 
kaͤme, fo muß er auch noch Beredfamfeit genug, um 
fih in den Augen der Menſchen völlig rein zu wa⸗ 
fen, und im Nothfell, fo viel Muth, Vermögen 
und Anhänger befigen, ald.nöthig ift, um Gewalt zu 
brauchen, wenn. Lift und: Heuchelei nicht hinreichen 
will. Diefem Böfewiht nun fiellen wir den Ges 
rechten gegen Über, einen guten, ehrlichen, einfas 
hen Biedermann, der was er ift, nicht ſcheinen 
will, fondern ſich begnügt ed zu feyn. Damit wir 
aber vecht gewiß werden, daß ihn nichts zur volle 
tommenen Rechtſchaffenheit abgeht, ift ſchlechterdings 
nöthig, dab wir ihn im der öffentlichen Meinung 
sum Gegentheit defien machen, was er ift; denn 
wenn er auch rechtſchaffen zu feyn ſchiene, würden 
ihm Ehrenbeseugungen und Belohnungen nicht fehs 
ten, und da würde ed ungewiß feyn, ob er daB, 
was er fehiene, wirflih und aus reiner Liebe zur 
Gerechtigfeit, oder nur der damit verbundenen Vors 
theile wegen fe. Wir muſſen ihın alfo Alles nehs 
men, bis ihn nichts ald die nadte Rehtfhafs 
fenheit übrig bleibt, und ihn, mit Einem Worte, 
fo fegen, dab er im Allem als dad Gegentheil des 
Ungerechten daſtehe. Diefer ift cin aue gemachter Bor 
fewicht und ſcheint der unbefcheltenfte Biedermann 
zu ſeyn; jener ijt fein ganzes Leben durch der rechts 
ſchaffenſte aller Menfchen, und wird für den größten 
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Böfewicht gehalten; gebt aber, ohne fich feine ſchlim⸗ 
men Ruf und die Folgen deflelben im geringften ans 
fechten zu laſſen, feinen Weg fort, und beharret, 
wiewohl mit jeder Echande des verworfenften Buben 
belaſtet, unbeweglih bei feiner Nechtfchaffenheit bis 
in den Tod. Man kann fich leicht vorftellen, wie es 
» diefen beiden idealifchen Welen, wenn fie verförpert 
und ind menfchliche Leben verfeht wirden, ergehen 
müßte. „Der Gerechte, fagen die Lobredner der Uns 
gerechtigfeit, wird gegeißelt, auf die Folter gefparnt 
und in Ketten gelegt werden: man wird ihm die 
Augen ausbrennen, und nachdem er alle nur erjinne 
liche Mißhandlungen erduldet hat, wird er and Kreuz 
gefchlagen werden, und nun zu fpäat einfehen, daß 
man zwar rechtfhaffen fiheinen, aber fein Thor 
feyn muß, es wirftih zu feyn. Wie herrlich iſt 
hingegen das Loos des Ungerechten, der die Klug⸗ 
heit hat, die öffentliche Meinung auf feine Seite zu 
bringen, und während er ſich unter der Larve der 
Tugend ungeftraft alles erlauben kann, fir einen 
rechtfcharfnen und verdienftvollen Mann gehalten zu 
werden ? Die höchften Ehrenftellen im Staat erivars 
ten feiner; er fann heirathen wo er will, und die 
Geinigen ausgeben an wen er will; jedermann rechs 
net fihs zur Ehre in Verhaltniß und Verbindung 
mit ihm Ju kommen; ihn, dem fein Mittel zu feis 
nem Zweck zu ſchlecht ift, ſchlaͤgt alles. zum Vor⸗ 
theit an; ‚bei allen Gelegenheiten weiß er andern den 
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teächtigungen der Stärkern diene. Wer fi folglich 
ſtark genug fühle, diefer Bruftwehr nicht zu bedürs 
fen, werde fih wohl huͤten fih in Verträge, andern 
fein Unrecht zu thum, um feines von ihnen zu leiden, 
einzulaflen; denn da er das letztere nicht gu befuͤrch⸗ 
ten habe, fo müfle er wahnfinnig ſeyn, wenn er ſich 
des Vortheild, den Schwaͤchern ungefiraft Unrecht 
zu thun, freiwillig begeben wollte,“ 
Ih kann mid irren, aber ſo weit ich die Sofi⸗ 
fien, deren Syſtem Plato in diefem zweiten Buche 
in feiner ganzen Gtärfe borzutragen unternommen 
bat, tenne, foheint er mir, es fey nun vorſaͤtzlich 
oder unvermerft, etwas von feiner eigenen Vorftels 
lungsweife in die Darftellung der ihrigen eingemiſcht 
yu haben. Ich wenigftend zweifle fehr, ob es jemald 
nem Menfchen eingefallen ift, zu behaupten: Uns 
echt tbun fey gut an fich. Und was verfteht 
Haufon, aus defien Munde Plato bier ſpricht, uns 
re Unrecht thun? Wenn der Unterfchied zwi⸗ 
en Recht und Unrecht erft durch Verträge und 
sabredete Gefere beſtimmt werden muß, fo giebt 
in dem Zuftande der natürlichen Freiheit, der den 
fchaftlichen Wereinigungen vorhergeht, fein Une 
t. Dder fpielt Plato, wie er fo gern thut, auch 
mit dem Doppelfinn des Worts adikein, ıvels 
fo wohl belcidigen, ald Unreht thun 
tet? Im Etande der natürlichen Freiheit (den 
eber den Etand der menfchliden Thierheit 
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ein Rasurbedirfniß eder irgend.eine Leidenſchaft/ 9 
oder Unfuft, getrieben wirds aber in diefem tdi 
gieht ed, genau zu reden, feinen Gtärfern a6] 
den · Augenblick; denn der Staͤrtſte wird foglepfl 
Schwaͤchſte, fobad mehrere über ihn Tomi 
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siewohl er jedem einzelnen überlegen wäre. Jener 
angebliche "Naturfiand ift alfo ein allgemeiner 
Kriegsſtand, bei welchen fih am Ende, wo nicht 
Alle, Doch gewiß die Meiften fo übel befinden, daß 
fie fih entweder in Güte zu einem gefellfchaftlichen 
Leben auf gleiche Bedingungen. verbinden, oder irgend 
einem Mächtigen gesungen -unteriverfen müffen, 
falls fie fih ihm ‚nicht aus Achtung und Zutrauen, 
mit oder ohne Bedingung, freiwillig untergeben. 
In allen dreien Fällen’find Gefekße, welche beſtim⸗ 
men, was fowohl den Regierenden oder Madıts 
habern ald den NRegierten oder Anteriworfenen 
recht und unrecht ift, nothiwendig; denn fogar ein 
Tyrann, der Alles fann, was ihm gelüftet, wird 
fih, wenn er Berftand genug hat, fein eigenes Des 
ſtes zu beherzigen, nicht alles erlauben was er kann. 
Indeſſen ift nicht zu laugnen, dab der Grundfaß der 
Sofiften, „die. Gerechtigkeit Cin fo fern die Erfüls 
„lung der bürgerlihden Gefeße darunter verftanden 
„ wird) fey ein Zaum, den bloß die Nothivendigkfeit 
„den Menfchen über den Hald geworfen habe, und 
„von welchem jedermann, fo bald er ed ungeftraft 
„thun fonne, fich los zu machen ſuche,“ fich als 
Thatfache auf die allgemeine Erfahrung gründet, und 
daß die Sokrateſſe (wofern es jemald mehr als Ei— 
nen gegeben hat) noch feltner ald die weißen Raben 
find. Diefe Thatfache ift im Lehrbegriff der Eofiften 
eine natürliche Folge des Beweggrundes, der die 
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führen vermöogend wu, „. 

Etand des politifchen Vereins zu tt 1 ar-, 
Jene unbefihränfte Freiheit würde von den Men 
als ihr hHöchftes Gut angefeden werden, weni 
nicht, eben darum weil fie nır von dem Staͤr 
ausgeisbt werden fan, Die unficherfte Sache von 
Welt wäre. Denn welcher Menfch kann fich in ei 
Stande, wo Einer immer gegen Alle und Alle y 
Einen find, nur einen Tag darauf verlaflen, 

Stärfere zu bleiben? Die eiferne Nothwendi 
wingt fie alfo, wider ihren Willen, zum gi 
ſchaftlichen Verein, ald dem einzigen Mittel, 
Dafeyn und jeden Daher entfpringenden Genuß v 
Gewährleiftung der Gefeße in Eicherheit zu brir 
Natürlicher Weife aber behaͤlt fich jeder ſtillſch 
gend vor, die Geſetze, (die ihm nur, in fo fer 
ihn gegen andere fihüßen, heilig, aber, in fo 
fie feiner eigenen Freiheit Echranfen feßen, ver 
find) fo oft zu übertreten, ald er cd mit Gid 
heit thun kann. Dieſem nad) wäre denn bei a 
welchen ed an Macht gebriche, fich öffentlich und 
gefheut über Recht und Unrecht weg zu ſetzen 

anderer Unterſchied zwiſchen dem gerekten 

ungerechten Manne, als daß jener firh nic 

Varve der Gerechtigkeit ſehen laͤßt, die 
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fo geſchickt anzupaffen weiß, aß fie fein eigenes Ge⸗ 
fiht zu feyn ſcheintz Diefer hingegen fo plump und 
unvorfichtig ift, fih immer über der That crtappen 
zu laflen. Darin, dab feiner ſich etwas, das ihn 
gelliftet, verfagen möchte, und jeder wo möglich Alles 
zu ‚haben wünfcht, find fie einander beide gleich, 
Da dieß in der That hart klingt, fo haͤlt ſich 
Glaukon, im Namen derjenigen, deren Sachwalter 
er vorftellt, zum Beweife verbunden, und führt ihn 
fehr finnreich, vermittelſt der Vorausſetzung, daß 
beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie jener 
aus dem Herodot befannte Lydier, (deſſen fabels 
hafte Gefhichte Glaukon bier etwas anders ald N e= 
rodot erzählt) im Befiß eines unfihtbar machenden 
Ringes wären. Ein folder Ring würde, duͤnkt mich, 
ale Probierftein gebraucht, allerdings das un- 
trüglichfte Mittel feyn, den wahrhaft rechtfchaffenen 
Mann von dem Heuchler zu unterfcheiden; ober zu 
dem Gebrauch, den Glaufon von ihm macht, feheint 
er nicht zu taugen.‘ Denn indem diefer ganz herzhaft 
“annimmt, dab der Gerechte, fo bald er fih im Be— 
fiß eines. folhen Ringes fähe, nicht um ein Haar 
beſſer als der Ungerechte feyn, und alle mögliche Bu— 
benſtuͤcke, wozu Luft, Habfucht oder andere Reiden- 
fchaften ihn reizen fonnten, eben fo unbedenklich ver- 
üben würde als jener, feßt er ald etwas Ausgemach— 
te8 voraus, was erft bewiefen werden follte. Wenn 
auch wir andern gewöhnlichen Leute fo uͤberſchweng⸗ 


- 


ſolchen Zauberringes widerſtehen koͤnnten; wer dorf. " 
nur einen Augenbli zweifeln, dab ein Sokrates 
durch den Beſitz deflelben weder an Macht, noch 
Geld, noch finnlihen Genuͤſſen reicher geworden 
wäre? 

Indeſſen, wofern ed auch an einzelnen Ausnaßs 
men nicht fehlen follte, fo ift doch nur gar gu wahrs 
fheintih, daß unter Taufend, die für gute ehrliche 
Leute gelten, meil ſie weder Muth noch Macht haben, 
fih in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, nicht Einer 
wäre, der mit dem Ring ded Gyges nicht die voll 
ftändigfte Befreiung von allem Zwang der Geſetze zu 
erhalten glauben würde. Glaufon, (der noch immer 
im Namen derjenigen fpricht, denen Necht und Uns 
recht für bloße Satzung des gefellfchaftlihen Vereins 
und der Machthaber in demfelben gilt) ift feiner 
Sade fo gewiß, dab er geradezu verfichert: jeders 
mann fey fo völlig davon überzeugt, daß die Unges 
rechtigkeit dem Ungerechten vortheilhafter fey 
ale die Gerechtigkeit, daß, fobald jemand glaube, er 
fonne mit Sicherheit unrecht thun, er ed nicht nur 
ohne alles Bedenken thbun werde, fondern fih für . 
den größten aller Thoren und Dummkoͤpfe halten 
würde, wenn er ed nicht thäte. Um fi, fagt er, 
zu Überzeugen, daß einem- verfrändigen Menfchen nicht 
zuzumuthen fey, anders zu denken und zu Hate 
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ande es nichts als das Loos zu erwaͤgen, de 
Gerechte und der Ungerechte im Leben unte 
Menfchen zu. gewarten babe. 

So weit hatte Plato feinen Glaukon die 
der Sofiften, die er nicht ohne Grund die gem 
Meinung nennt, ziemlih treu und "unver 
vortragen laflen; aber nun. fehiebt er ihm 1 
unvermerft feine eigene Vorftellungsart unt 
dem er ihn aus der wirflihen Welt, auf 
cher fih_jene nie verfieigen, auf einmal in fei 
gene Ideenwelt verfeht, unter den Vori 
das Problem, wovon die Nede ıft, fonne auf 
andere Weife ganz rein aufgelöfet werden. Wi 
ten fehen! 

Denfen wir und (fagt der platonifirende 
ton), um ung den Unterfchted Ziwifchen dem « 
ten und ungeredhten Mann vollig anſchaulich 3 
chen, beide in ihrer hoͤchſten Volltommenbeit, | 
dein Ungerechten nicht, was zur Ungerechtigkeit 
Gerechten nichts, was zur Gerechtigkeit gehört 
gehe. Es ift alfo, um mit dem Ungeredhte 
Anfang zu machen, nicht genug, daß er imme 
kei jeder Gelegenheit Jo viel Unrecht thut ale eı 
und weiß; wir müflen ihm auch noch erlauben 
er, indem er nichts als Böfes thut, fi imm 
Schein des Gegentheild zu geben und die Mi 
von fich feft zu feßen wiſſe, daß er der rechtſcha 
Mann von der Welt fey; und da es, mit allen 
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doch begegnen koͤnnte, daß auf eine oder die andere 
Weiſe etwas von ſeinen Bubenſtuͤcken an den Tag 
kaͤme, ſo muß er auch noch Beredſamkeit genug, um 
fi) in den Augen der Menſchen völlig rein zu as 
(hen, und im Nothfall, fo viel Muth, Vermögen 
und Anhänger befiken, als nöthig ift, um Gewalt zu 
brauchen, wenn Lift und Heuchelei nicht hinreichen 
will. Dieſem Bofewicht nun fiellen wir den Ge 
rechten gegen Über, einen guten, ehrlichen, einfas 
hen Biedermann, der was er ift, nicht ſcheinen 
will, fondern fich begnüugt es zu feyn. Damit wir 
aber recht gewiß werden, daß ihm nichts zur volle 
fommenen Nechtichaffenheit abgeht, ift fchlechterdinge 
nöthig, daß wir ihn in der öffentlichen Meinung 
zum Gegentheil deflen machen, was er ift; denn 
wenn er auch rechtfchaffen zu feyn ſchiene, würden 
ihm Ehrenbezeugungen und Belohnungen nicht fehr 
len, und da würde es ungewiß feyn, ob er daB, 
was er fihiene, wirflih und aus reiner Liebe zur 
Gerechtigkeit, oder nur der damit verbundenen Vor 
theile wegen fey. Wir muͤſſen ihm alfo Alles neh 
men, bis ihın nichtd ald die nadte Rechtſcha 
fenheit übrig bleibt, und ihn, mit Einem Wort 
fo feßen, dab er in Allem ald dad Gegentheil d 
Ungerechten daſtehe. Diefer ift cin ausgemiachter 7 
ſewicht und ſcheint der unbefcheltenfte Biedermo 
zu ſeyn; jener ijt fein ganzes Veben durch der rei 
ſchaffenſte aller Menſchen, und wird für den grt 
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menſchliche Leben verfekt wurden, ergegen 
‚Der Gerechte, fagen die Lobredner der Uns 
‚eit, wird gegeißelt, auf die Kolter gefpannt 
Ketten gelegt werden: man wird ihm die 
möbrennen, und nachdem er alle nur erfinne 
ißhandlungen erduldet hat, wird er and Kreuz 
jen werden, und nun zu fpät einfehen, daß 
war rechtfhaffen ftheinen, aber fein Thor 
uß, ed wirflich zu feyn. Wie herrlich ift 
n das Loos des Ungerechten, der die Klugs 
t, die öffentlihe Meinung auf feine Seite zu 
1, und während er fi unter der Larve der 
» ungeftraft ‘alles erlauben fann, für einen 
"= und verdienftvollen Mann gehalten zu 
Mon im Staat erwars 
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Rang abzulaufen, kurz er wird ein reicher und ger _ 
waltiger Mann, und ift alfo im Stande, feinen 
- Zreunden nüßlich zu feyn, feinen Feinden zu fchas 
den, und die Götter felbft durch häufige Opfer und 
reiche Weihgefchente zu gewinnen, fo daß er ihnen 
lieber feun wird, als der Gerechte, der nichts au 
geben hat.“ 

Ich weiß nicht, wie vielen Dank euere Sofiſten 
dem goͤttlichen Plato fuͤr dieſe Darſtellung ihrer 
Lehre von den Vortheilen der Ungerechtigkeit über 
die Gerechtigkeit willen werden; gewiß ift wenigſtens, 
daß v8 feinem von ihnen je eingefallen ift, die Frage 
auf dieſe Spike zu ftellen, und einen gerechten 
Mann, mie nie einer war, noch feyn wird noch 
feyn fann, zu erdihten, um durd Vergleichung 
des glüdlichen Roofes des Ungerechten mit dem jam⸗ 
mervollen Leben und fchredlichen Ende diefed Rechts 
fchaffnen die Vorzüge der Ungerechtigfeit im eim defto 
größeres Licht zu feßen. Ich, meines Orts, babe 
gegen das Ideal des Platoniſchen Gerechten zwei 
Einwendungen. Erftend liegt es feinedwegs in der - 
Idee eines vollkommen rechtfchaffenen Mannes, daß 
er notbivendig ein Böfewicht fheinen müfle; im 
Gegentheil, ed ift ihın nicht nur erlaubt zu ſchei⸗ 
nen was er ift, fondern die Rechtſchaffenheit felbft 
leat es ihn fogar als Pflicht auf, bofen Schein, 
fo viel möglih, zu vermeiden. Auch fehe ich nicht, 
wie er es ohne Nachtheil ſowohl feiner Rechtſchafe 
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fenheit als ſeines Menſchenverſtandes anfangen wollte, 
um von allen den Menſchen, welche tägliche Augen⸗ 
seugen feines Lebens find, immer verfannt, gehaßt 
und verabſcheuet gu werden. Alle Umſtaͤnde, alle 
Menfhen, die ganze Ratur müßten fi auf die uns 
begreiflichfte Art gegen ihn verſchworen, und er ſelbſt 
‚müßte fih, unbegreifliher Weife, unendliche Mühe 
gegeben haben, feinen Tugenden und guten Hands 
lungen die. Beftatt des Lafterd und Verbrechens zu 
geben. Ich zweifte fehr, ob ein einziges Beifpiel 
aufzuftellen fey, daß ein fo guter, redlicher und ges 
rechter Mann, wie ihn Plato feßt, ohne alle Freunde 
geblieben, und von Niemand gekannt, geliebt und 
gefhaßt worden wäre. Ueberdieß ließe ſich noch fra= 
gen, ob irgend ein .menfchenahnlihes Wefen, ohne 
ein Gott zu feyn, die Probe, auf welche unfer 
Ideendichter feinen Gerechten ftellt, zu beftehen, und 
alle Shmah und Marter, die er zu Bewährung 
feiner Tugend über ihn zuſammenhaͤuft, auszuhalten 
vermöorhte. Diefes deal ift alfo, von welcher Seite 
man es anfleht, ein Hirngefpenft, und zu Der Abe 
ſicht, wozu Plato es erdichtet hat, ganz unbrauchbar, 
Denn ſolcher ungerechter Menfchen, wie er bei diefer 
Vergleichung annimmt, hat es zwar in der wirflichen 
Welt von jeher nur allzuviele gegeben, einen foldhen 
Gerechten hingegen nie. Wenn fid alfo auch aus der 
Vergleihung des einen mit dem andern dıe Folge 
sieben ließe, weiche Glaukon daraus zieht, fo würde 
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doch dadurch nicht bewiefen feyn, daB die Vortheite, 
welche der wirflidre Ungerechte von feiner 
Heucheley erntet, wenn alles, was bei einer fcharfen 
Berechnung. in Anſchlag fommen muß, ehrlich und 
vedlich angefeßt wird, denen, die der wirkliche 
Bererhte durch feine Rechtfchaffenheit genieht, vor⸗ 
zuziehen wären, 


% 
An Ebendenfelben 
Bortfegung des vorigen, 


Da id mich, beinahe wider Willen, aber durch die 
Ratur der Sache felbft, mit welcher ich mich zu ber 
faffen angefangen, unvermerkt in eine nähere Beleuche 
tung der einzelnen Theile, woraus die bor und lies 
gende reihe Kompofizion zuſammengefuͤgt iſt, hineine 
gezogen finde; wird es, bevor wir weiter gchen, 
edler Eurybates, nöthig feyn, und auf den Punkte zu 
Rellen, aus welchem das Ganze angefhaut feyn will, 
um richtig beurtheilt zu werden. Außer mehrern 
nicht unbedeutenden Nebenziweden, welche Plato in 
feinen vorzüglichften Werfen mie dem Hauptzwecke gu 
verbinden gewohnt it, ſcheint mir feine vornehmfe 
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Abficht. in dem gegenwärtigen dahin gu geben, der 
in mandherlei Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheiligen Dunkel⸗ 
beit, Verworrenheit und Unbaltbarfeit der vulgas 
“ren Begriffe und herrfchenden Vorurtheile über den 
Grund und die Natur deflen, was recht und 
unrecht ift, durch eine fcharfe Unterfuhung auf 
immer absuhelfen. Diefem großen Zwecke au Folge 
zerfällt diefer Dialog in zwei Haupttheile. In dem 
. einen, der. das erfte Buch und die größere Hälfte 
ded zweiten einnimmt, ift ed darum zu thun, die fol 
genden drei lehrfäke, ald die gemeine, von Dice 
tern, Sofiften und Prieftern and allen. Kräfe 
ten unterflüßte, Meinung vorzutragen ünd auf alle 
Weile einleuchtend zu machen; naͤmlich: 


2) dab der Unterfchied zwiſchen Recht und Uns 
recht Lediglich entweder auf willführlicher Vere 
adredung unter freien Menfchen, oder auf den 
Verordnungen regierender. Machthaber berube, 
welche letztere natürlicher Weiſe die Geſetze, fo 
fie den Negierten geben, zu ihrem eigenen möge 
lichſten Vortheil einrichten, fich Telbft aber nicht 
dadurch gebunden halten; 


2) dab die Ungerechtigkeit dem, der fie ausübt, 
immer vortheilhafter ald die Gerechtigkeit, diefo 
hingegen durch nichts als ihren bloßen Schein 
nuͤtzlich ſey; daß alfo 

3) nur ein einfältiger und ſchwachherziger Wenſch 
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das mindeſte Bedenken tragen werde, gegen die. 

Geſetze zu handeln, fobald er es ungeftraft thun 

tonne. Woraus Ah dann von felbft ergiebt: 

daß — da diefe Art zu denfen nicht nur den 

Kindern durch die Dichter Caus deren Gefüns 

gen fie den erften Unterricht empfangen ) beiges 

bracht, und in den Erwachfenen durch alles, was 

-fie hören und fehen, genäbrt, fondern fogar durch 

den religiöfen Volksglauben und allerlei priefters 

liche Veranftaltungen und -Künfte fo kräftig vers. 
flärft werde, — fein Wunder fey, wenn diefe, 
jeden wirklich edeln und guten Menſchen enipös 
sende Vorftellungeart über Recht und Unrecht foÖ 
tiefe Wurzeln gefchlagen habe und fo verderbs 
liche Früchte bringe, als die tägliche Erfahrung 
lehre. 

Jene drei Jrrlehren zu befireiten, den weſent⸗ 
lichen Unterfcpied zwiſchen dir Gerechtigkeit, im 
hoͤchſten Sinn des Wortes, und ihrem Gegentheil 
überzeugend darzuthun, und zu beweifen, 

dab fie dat Ziel und die Vollfommenheit ded edel⸗ 

fien Theils der menſchlichen Natur ſey; J 

daß der Menſch nur durch ſie in Harmonie mit 

fih ſelbſt und dem allgemeinen Ganzen gefeßt 
werde, und 

daß, fo wie die Angerechtigfeit die Hauptquelle 

aller, das menſchliche Geflecht drüdenden Nebel 
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Bu jr die Bereihtigkeit Hingegen dad hoͤchſte She 
aller eingelnew Menſchen fowohl, als aller Bürgers 
lichen Geſellſchaften vewirken würde; 


BEN? anacht (tie häufigen, sum Theii weit⸗ 
—* Asſchweifungen und Zwiſchenſpiele abge⸗ 
wine den Inhatt der ubrigen acht Buͤcher aus, 
md das gamze Werk kann alſo als eine ernſthafte 
Entſqcheidung des atten Rechtshandels zwiſchen 
m Dika o 6 und Aditos Logos betrachtet wer⸗ 
den/ weiche Der genialiſche Lieblingedichter Platons 
vor mehr tals vierzig Jahren in feiner eignen unübers . 
trefflich poſfirlichen Manier, in ein paar Kampf⸗ 
h aͤ hen ẽ verkleidet, auf der Athenifchen Schaubühne 
um den Vorzug Hatte rechten laſſen. 


Was für eine Rolle der Filofofifihe Dichter dem 
Gofiften Thraſymachus und dem wadern Glaufon zu 
fpielen. giebt ‚, haben wir gefehen: nun läßt er au) 
Glaukons jüngern Bruder Adimanthus dad Wort 
nehmen‘, und in einer Nede, die an Beift und Biere 
lichkeit mit dem Diskurs feines Bruders wetteifert, 
an Lebhaftigkeit und Wärme ihn noch übertrifft, den 
großen Schaden vorftellig mahen, welchen Juͤng⸗ 
linge edlerer Art nehmen müffen, indem fie ih an 
den auffallenden Widerfpruch ſtoßen, zwiſchen dem, 
was fie zu Haufe aus dem Munde ihrer, Väter 
‚hören, und dem was ihnen, Sobald fie in die 
Welt treten, von allen Seiten entgegen ſchallt; wenn 

Wielonds WB. 39. Bd. 3 
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6 - ‚urikippi riefe nz 
Te Haren: wie eben dieſelben ans Eingebung der 
"Dufei ſingenden isn bald die, grobe: Liebe web 
Sorge der Gorcer für bie Grregten, und dab Bläd,. 
Bas: He ihnen: in Fk un 
bereiten, auruhmen; - bald 
‚Tugend als hoͤchſt mühfelig, 
derwachſen, den Weg des La 
bequem und anmuthig ſchilde 
Sasdrüden und Bildern vor 
. „über die Ungerechten und dor 
:fen, die im Tartarus auf: 
andermal zum Rroft aller Ue J 
sand die Götter ſeibſt ſich w 
“fen, und durch. Spenden, € 
„bewogen werden fönnen, den 
Ariẽt was Piato feinen Br 
ud und die natlırlichen Fol 
durch dieſe ſich jelbſt wide 
Sinnlichteit und den Leide 
Vorſpiegelungen auf lebhafte und nachdenklich junge. 
Semuther gemacht werden, ſagen laͤßk, kaun fees 
lich wahrer, ſtaͤrter und ſchoͤner geſagt werden. 
Aber durch nichts wird mir Plato achtungewurdiger 
als dürd die Freimüthigfeit, womit er den unend⸗ 
lichen Schaden rugt, den der Mißbrauch der herr. 
ſchenden Bolfsreligtion in den fittlihen Gefühe ⸗ 
len und Urtheiten der Menfchen anrichtet; und gewiß. -. 
iſt noch nie etwas treffendered über diefen Punkt 
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gefagt worden als die folgende Stelle aud dem 
Gelbſtgeſpraͤch, welches er einem ſolchen von Erzies 
bern, Dichten und vorgeblichen Filofofen irre gemach⸗ 
ten Juͤngling in den Mund legt. Nachdem nämlich 
diefer aus allem, was er beim Eintritt in die Welt 
fieht und hört, dad Reſultat gezogen, „daß es zum 
gluüuͤcklichen Leben nicht nur hinreiche, fondern for 
gar nöthig fen, fih init der bloßen Larve der 
Nechtfchaffenheit zu bebelfen, um unter ihrem Schuß 
des Bortbeild, ungefiraft fündigen su konnen, in 
vollem Maße zu genießen;“ macht er fich felbft den 
Einwurf: „wenn ed einem nun aber auch gelänge, 
Die Menfchen theils durch Lift und Ueberredung, theils 
mit Gewalt dahin zu bringen, daß fie ihm erlauben 
müßten, fi alles herauszunehmen was ihn: beliebte, 
fo wären dann doch noch die Götter da, gegen 
welche weder durch Betrug noh Gewalt etwas auds 
aurichten fey. Wie aber C antwortet er fich ſelbſt) 
wenn ed, wie Einige behaupten, gar feine Götter 
giebt, oder wenn fie ſich wenigftend, wie Andre vers 
Achern, um die menfchlichen Dinge nichts bekuͤm— 
mern? — fo brauchen auch wir uns nit zu kuͤm⸗ 
mern, ob fie und ſehen oder nicht. Giebt ed Got: 
ter, und nebmen fie fih der menfchlichen Dinge an, 
fo haben wir doch alles, was wir von ihnen willen, 
aus feiner andern Quelle ald vom Hörenfagen, und 
am Ende bloß von den Dichtern, die ihre &enealo- 
gien verfaßt haben. Nun fagen mir aber eben diefe 
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Bitter »-dah mon im Beam dr Gitter du Dune 
ige Abbitten, Opfer und Weipgefchenfe won BB 
Lund; Ich muß ihnen· alfe —— — 
— oder. weder: Dieh: not: imef. - ante ic 
nun 'mählan? fo hegeh! ich ungefheus: fo: pirk Unwht 
- ala. ich. kann, obfee. den Saͤttern seinen heit: deifaup 
was ich dadurch geminne,. und. alles HE gut Wo . 
ich mich der Rechtſchaffenheit vefleißigen, fe hate I 
awar von den Böttern nichts eu. fürdgten, Dafhe - 
aber entgingen mir auch die Vortheile die AU aut 
der Ungerechtigkeit tiehen fönntes da ich Fingeren 
bei. Diefer immer gewinne, und::alle Beckrecheic⸗ 
dia ich um weich an werben vegehen nu .: Sei. dem - 
Göttern durch Gebete und. Opfer wieder gut nähen. 
kaun. — „Über: fagt man) am Ende werben nie. 
doch dm Hadet fin alles was wir im Leben Aſe 
begangen haben, entweder In anfrer ver eigenen. Paufew- 
oder in unfver Nachkommenſchaft beftraft.t — Hug. 
davor iſt Rath! Da kommen und. ja die Mp ferien, 
und feierlihen Reinigungen gu Statt, ' 
ducch welche ſelbſt die furchtbaren Goͤtter der Un 
welt ſich beſaͤnftigen laſſen, wie mir ganze Staͤdte, 
und die Dichter und Profeten unter den Goͤtterſoͤh⸗ 
nen begeugen. Was für einen Beweggrund koͤnnt' ich 
alfo haben, die Gerechtigkert der größten Ungerechtig⸗ 
feit vorzugiehen, da ich diefe nur wit einen guten ' 
Aeußerlichen zu bededen brauche, damit mir bei Böte, ' 
tern und Menfchen im Leben. and Sterben, alles nach 
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igefisänbt, und it sfeinenn" Unsetmuhgen,; dech n 
Glaufon fe fheirct behaupteten Weriug der Wie > 






echtigkeit flegreich gu‘ widerlegen,‘ ——2 — J 


wird endlich, von den vereinigten Bitteu gr 


weſenden uͤberwaͤltigt, daß er: wenigſtene fc h. 


lichſtes gu thun verſpricht, der guten Saſe fi ache 


au kommen und ihren Berlangen Gentige' Jr Teint 


Daß Plato die Gelegenheit, die er felbſt⸗ 
die in den Mund ſeiner Bruͤder gelegten 









Reden herbeigeführt hatte, dazu bennst, Feiner" Baihke 
lie, und: namentlich feinem Vater Kritvumnän ; 
‚nen Altern Brüdern Glaukon und Adimanchutknin 





dem Munde eined Sokrates, zwar mit wenigen we 


deſto gehaltreichern Worten, ' ein Dehtmgft 
errichten, welches wahrſcheinlich, durch DEE“ 
worin es wie eine glaͤnzende Spitze 
ewiger Dauer ſeyn wird, wollen wir ihm auf 
Weile virdenken. Wenn das, was ihn days 
eine Schwachheit ift, fo ift ed wenigſtens 
menfchliche, die ihm um fo mehr su gut zu halun 
ft, da er (wie ich kaum zweiſle) durch efnen ‚Re 
ſchnitt in Renofons Dentwürdigtriten, 









worin Slaukon eine fehr arınfelige Figur macht, bis. 


wogen worden feyn mag, diefen "feinen Bruder der 
Nachwelt in einem vortheilhaftern Lichte zu zeige, 
und den: Berdadt eines einbildifchen,, leeren, unwiſ⸗ 


fenden Windbeuteld und Schwaͤtzers durch die ie Thet 


ſelbſt von ihm abzuwaͤlzen. 


wm 


— 
“ 


ä BL XX— rn 
7 Bevor ich weiter gebe, Eurybates, wirft du mir 


wohl erlauben, dir, ftatt eines kleinen Zwifchenfpiels, 
meine eigenen Gedanken Über die Trage, zu deren 
Beantwortung Platons Sokrates fo weit ausholt, in 
möglichftier Kürze boräulegen. 

©taufon behauptete im Ramen der Lobredner der 
Ungerechtigkeit: unrecht thun ſey an ſich 
etwas Gutes, unrecht leiden hingegen an 
ſich ein Uebel. Ich habe ſchon bemerkt, daß ihm 
das doppelfinnige Wort adikein hier fo viel als bes 
leidigen beißen muß. Die Rede ift von Men 
fhen, und zwar nicht von Dielen oder jenen einzels 
nen, fondern von der ganzen Gattung. Was vers 
flieht er aber unter beleidigen? Ich weiß feine. 
Formel, welche mir bequemer ſchiene, alle Beleidis 
gungen, die der Stärkere dem Schwächern zufügen 
kann, zuſammen zu faflen.al& diefes andere zu bloß 
leidenden Werkzeugen unfrer Bedürfniffe und 
Lüfte machen, und gu Befriedigung unfrer Leiden, 
(haften und Launen und alles über fie erlauben, 
wozu und unfre Ueberlegenheit dad Vermögen giebt. 
Wenn dieb feiner Natur nach gut ift, fo muß 
ed allen Menfhen, überall und zu allen Zeis 
ten gut feyn. Einander gegenfeitig, eigenen Vors 
theild oder. anderer Befriedigungen wegen, alle mög» 
liche Beleidigungen zuzufuͤgen, gehört folglich wefents 
lich gur Natur des Menfchen, oder mit andern Wors 
ten: es iſt das, wodurch der Merſch den Zprderuns 
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Abficht. in dem gegenwärtigen dahin zu gehen, der 
in mancherlei Ruͤckſicht Außerft nachtbeiligen Dunkel⸗ 
beit, Verworrenheit und Unhaltbarkeit der vulgas 
“ren Begriffe. und berrfchenden Vorurtheile über den 
Grund und die Natur deflen, was recht und 
unrecht ift, durch eine fcharfe Unterfuhung auf 
immer abzuhelfen. Diefem großen Zwecke gu Folge 
zerfällt diefer Dialog in zwei Haupttheile. In dem 
. einen, der. daß erfte Buch und die größere Hälfte 
des zweiten einnimmt, ift ed darum zu thun, die fol⸗ 
genden drei Lehrſaͤtze, als die gemeine, von Dich⸗ 
tern, Sofiſten und Prieſtern aus allen Kraͤf⸗ 
ten unterſtuͤtzte, Meinung vorzutragen und auf alle 
Weiſe einleuchtend zu machen; naͤmlich: 


1) daß der Unterſchied zwiſchen Recht und Un⸗ 
recht lediglich entweder auf willkuͤhrlicher Ver⸗ 
abredung unter freien Menſchen, oder auf den 
Verordnungen regierender Machthaber beruhe, 
welche letztere natuͤrlicher Weiſe die Geſetze, ſo 
fie den Regierten geben, zu ihrem eigenen möge 
lichſten Vortheil einrichten, fich ſelbſt aber nicht 
dadurch gebunden halten; 

2) daß die Ungerechtigkeit den, der fie ausübt, 
immer vortheilhafter als die Gerechtigkeit, diefo 
bingegen dur nichts als ihren bloßen Schein 
nüßlich fey; daß alſo 

3) nur ein einfaltiger und ſchwachherziger Wenſch 
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das mindefte Bedenken tragen werde, gegen die. 

Gefege zu handeln, fobald er es ungeſtraft thun 

könne. Woraus Ah dann von felbft ergiebt: 

daß — da diefe Art au denfen nicht nur den 

Kindern durch die Dichter (aus deren Gefüns 

gen fie den erften Unterricht empfangen ) beiges 

‚bracht, und in den Erwarhfenen durch alles, was 

fie hören und fehen, genaͤhrt, fondern fogar durch 

den religiöfen Volksglauben und allerlei priefters 
liche Veranftaltungen und -Künfte fo kräftig vers. 
färft werde, — fein Wunder fey, wenn diefe, - 
jeden wirklich edeln und guten Menichen empö⸗ 
sende Vorftellungeart über Recht und Unrecht ſo— 
tiefe Wurgeln gefchlagen habe und fo verderb⸗ 
liche Früchte bringe, als die tägliche Erfahrung 
lehre. 

Jene drei Irrlehren zu beſtreiten, den weſent⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen dir Gerechtigkeit, im 
hoͤchſten Sinn des Wortes, und ihrem Gegentheil 
uͤberzeugend darzuthun, und zu beweiſen, 

daß fie dad Ziel und die Vollkommenheit ded edel⸗ 
ften Tpeitd der menfhlihen Natur fey; - 

dab der Menſch nur durh fie in Harmonie mit 
ih felbſt und dem allgemeinen Ganzen gefeßt 
werde, und 

dab, fo wie die Ungerechtigkeit die Hauptquelle 

aller, dat menſchliche Geflecht drüfenden Hebel 
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Je Hören: 'twie eben diefelben aus“ einbing der 

+ ſingenden Dichter "bald die; grobe ud 

Sorge der'Obtter ft bie Bereisten, wud:das Gihl, 
Babı He ihnen in -diefem und? 
berciten, anruhmen; bald wi 
:Zugend als hoͤchſt mühfelig, ft 
verwachfen, den Weg des Lafteri 
bequem und anmuthig ſchildern; 
+Sasbrürten und Bildern. von b 
über. die Ungerechten und don di 

‚fen, die im Tartarus auf. fe. 

andermal zum Troſt aller Uebelt 
auch die Götter ſelbſt Ah wiede 
fen, und durch, Spenden; Gelü 
„bewogen werden koͤnnen, den Bü 
es was Piato feinen Brude 
ſtaud und die naturiichen Zolgen 
"dir biefe dh .jeibft widerfpr 
Sinnlichteit und dem Leidenfh 

Vorſpiegelungen auf lebhafte und nachdenklich fange. 

* Gemüther gemocht werden, fagen laͤßk, Tann ſhwer⸗ 
lich wahrer, ftärker und ſchoͤner geſagt werden. 
Aber durch nichts wird mir Plato achtungewurdiger 
als dürd die Freimüthigkeit, womit er den unend⸗ 
lichen Schaden rugt, den der Mißbrauch der herr⸗ 
(enden Voltsreligton in den fittlihen Geflhe ⸗ 
len und Urtheiten der Menfchen anrichtetz und gewiß. ». 
iſt noch nie etwas treffendered über diefen Punkt w. 
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gefagt worden als die folgende Gtelle aud dem 
Selbſtgeſpraͤch, welches er einem ſolchen von Erzies 
hern, Dichtern und vorgeblichen Filoſofen irre gemach⸗ 
ten Juͤngling in den Mund legt. Nachdem nämlich 
diefer aus allen, was er beim Eintritt in die Welt 
fieht und Hört, das Refultat gezogen, „dab ed zum 
glücklichen Leben nicht nur hinreiche, fondern ſo⸗ 
gar nöthig fey, fih init der bloßen Larve der 
Rechtfchaffenheit zu behelfen, um unter ihrem Schuß 
ded Vortheils, ungeftraft fündigen zu Tonnen, in 
vollem Maße zu genießen;“ macht er fih felbft den 
Einwurf: „wenn ed einem nun aber auch gelänge, 
die Menfchen theild durch Lift und Ueberredung, theils 
mit Gewalt dahin zu bringen, daß fie ihm erlauben 
müßten, fih alles herauszunehmen was ihm beliebte, 
fo wären dann doch noch die Götter da, gegen 
welche weder durch Betrug noch Gewalt etwas auds 
aurichten fey. Wie aber Canttvortet er fich ſelbſt) 
wenn ed, swie Einige behaupten, ‚gar feine Götter 
giebt, oder wenn fie ſich wenigſtens, wie Andre vers 
fidern, um die menfchliden Dinge nichts bekuͤm⸗ 
mern? — fo brauchen auch wir uns nicht zu kuͤm⸗ 
mern, ob fle und ſehen oder nicht. Giebt ed Goͤt⸗ 
ter, und nebmen fie fih der menfchlichen Dinge an, 
fo haben wir doch alles, was wir von ihnen willen, 
aus feiner andern Quelle ald vom Hörenfagen, und 
am Ende bloß von den Dichtern, die ihre Genealo⸗ 
gien verfaßt hafen. Nun fagen mir aber eben diefe 
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Dichter, daß man den Zern der Stier dunh dene . 
thige Abbitten, Opfer und Woih geſchonke won BE 
ableiten koͤnne. Ich muß ihnen-alfe entarderibeindt 


glauben, oder: weder: dieß noch igneß. Bkaahe pe-. 


nun mählanı fo Hegeh? ih ungefcheut.fo nick. Unrocht 
- ala. ich Tan, opfre Den Gärten einen: Theil deſaw 
was ich dadurch gewinne, und. alles Eu Wok. 
ich mich der · Rechtſchaffenheit Hefleißigen, Ho hatt 
awar von den Soͤttern nichts gu. farcheen, daft⸗ 
aAber entgingen mir auch die Vortheile, die A aus 
der Ungereqhtigkeit siehen fönntes da ich Aingegem : 
Bei Disfernsmute ‚gupinne, upd--alle Berkeupenys 
die ich am weich zu werden Segen uns: dei deu⸗ 
Bötsern durch Gebete‘ und Opfer wieder gut mnden:: 
kaun. — „Über fagt man ) am Ende werben min . 
doch im Hades fin alled was wie. im. erben fh. 
begangen Haben, entweder in anſrer eigen Neuten 
oder. in unſrer Nachkommenſchaft beftraftt. Mi: 
davor iſt Math! Da kommen und ja die Rp ein, 
und. feierlihen Reinigungen zu Stetten, 
durch weiche felbfe die futehtbaren Götter der Unt 
welt fich "befänftigen Taflen, wie mir ganze Städte, 








und die Dichter und Profeten unter den Götterföher 


nen. bezeugen. Was für einen Beweggrund koͤnnt' ich 


alfo haben, die Gerechtigkeit der großten Ungerechtig⸗ 


feit vorzugiehen, da ich dieſe nur mit einen guten 
Aeußerlichen zu bededen brauche, damit mir bei Soͤt⸗ 


tern und Menfchen im Leben. and Sterben, alled nach 
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Wunſch von. Statten gebe, wie id fo viele und 
moße Männer behaupten hoͤre $“ 

. Der junge Adimanth, der diefe ſchoͤne Gelegenheit, 
in Probeſtuck feiner Wohlredenheit abzulegen, moͤg⸗ 
ichſt benutzen zu wollen ſcheint, fährt fort, die Sache 
ruf alle Seiten zu wenden, und findet ganz natürs 
ich, der erfie Grund ded Webeld liege darın: dab 
son den uralten beroifchen Zeiten an bis auf diefen 
Lag niemand die Gerechtigkeit anders angepriefen 
der die Ungerechtigkeit anders gefcholten habe, als 
a Rüffiht auf die Ehre und die Delohnuns 
zen, weiche jener, oder die Strafen, melde 
dieſer nachfolgten. Was aber die eine und die 
Iindere an ſ ich ſelbſt ſey, was fie folglich ihrem. 
Weſen nach in der Seele des Gerechten oder Unge⸗ 
sechten wirke, wenn fle aud Göttern und Menfchen 
serborgen blieben, nämlich, daß die Ungerechtigkeit 
zas größte aller Uebel, womit. eine Seele behaftet 
eyn fann, die Gerechtigkeit hingegen ihr größtes 
But fey, — dieb habe noch niemand weder in Vers 
ſen noch in gemeiner Rede hinlänglich dargethan und‘ 
wuögeführt. Er vereinigt fi alfo mit feinem Brus 
3er Slaufon, aufs ernfilichfte und mit Beweggrüne 
yen, denen fein aufrichtiger Anhänger ter Gerede 
tigkeit, und Sofrates am allerwenigften, widerſtehen 
Ionnte, in den lebtern einzudringen, dab er fich 
sicht weigern möchte, einem fo wichtigen Mangel 
ibzuhelfen; und Sofrates, nachdem er fh eine Weile 
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"geftränbt, und mit 
laufen fo ſcheinba 
B flegreig 1 
wird endlich, von t 
wefenden uberwältig 
ichſtes zu thun derfi 
an kommen und ihre - 
Dasßs Plato die | H 
die in den Mund ‘ 
Reden Herbeigeführt, 
Ge, und · namentlich ® 
nen Altern Brüdern \ 
den Munde eines‘ S 


defis grhaftreigern. Worten, - ein Dehkık . 
errichten, welches wahrſcheinlich, u “ 
worin es wie eine glänzende Gpiße ET 


ewiger Dauer ſeyn wird, wollen wir ihm abf-Auie” " 
Weiſe virdenten. Wenn das, was ihn daze 

eine Schwachheit iſt, fo iſt ed wenigftens- — 
menſchliche, die ihm um fo mehr gu gut zu Hallen - 
iſt, da er Cie ich kanm zweiſte) durch "einen, “% 
ſchnitt in Zenofons Dent wo ir dig ke ien 
worin Glaufon eine ſehr armſelige Zigur macht, bie . 
toogen worden feyn mag, dieſen "feinen Bender der 
Nachwelt in einem vortheilhaftern Lichte zu zeigem 
und den: Berdadt eines einbildifhen, Iceren, unwife 
fenden Windbeuteld und Schwaͤtzers durch die mat. 
ſelbft von ihm abzuwaͤlzen. 
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: Bevor ich weiter gebe, Eurybates, wirft du mir 
wohl erlauben, dir, ſtatt eines kleinen Zwifchenfpiels, 
meine eigenen Gedanken über die Frage, zu deren 
Beantwortung Platons Sokrates fo weit ausholt, in 
möglichfter Kürze vorzulegen. 

Glaukon behauptete im Ramen der Lobredner der 
Ungerechtigkeit: unrecht thun ſey an ſich 
etwas Gutes, unrecht leiden hingegen an 
fich ein Uebel. Ich habe ſchon bemerkt, daß ihm 
das doppelfinnige Wort adikein bier fo viel als bes 
leidigen heißen muß. Die Rede ift von Mens 
fhen, und zwar nicht von diefen oder jenen einzels 
nen, fondern von der ganzen Gattung. Was vers 
fieht er aber unter beleidigen? Ich weiß feine. 
Formel, welche mir bequemer fchiene, alle Beleidis 
gungen, die der Stärfere dem Schwächern zufügen 
kann, zuſammen zu fallen. als diefes andere zu bloß 
leidenden Werkzeugen unfrer Bedürfniffe und 
Lüfte machen, und zu Befriedigung unfrer Leiden, 
fhaften. und Launen und alles über fie erlauben, 
wozu und unfre Ueberlegenheit das Vermögen giebt. 
Wenn dieb feiner Natur nach gut ift, fo muß 
es allen Menfhen, überall und zu allen Zeis 
ten gut feyn. Einander gegenfeitig, eigenen Vor⸗ 
theild oder, anderer Befriedigungen wegen, alle mögs 
liche Beleidigungen zuzufuͤgen, gehört folglich wefents 
lich gur Natur des Menfhen, oder mit andern Wors 
ten: es iſt dad, wodurch der Merſch den Zorderuns. 
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Zoer ſtorung feiner eigenen. Gattung. guuasdeitehi:: Men. 
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wird, allen andern zö (habe, :kelekbigr mr 
swardaburdg, aber er chat ihnen Mintinregip 
im Begentheii, da alles der Natus Gena te *2 
. fan Lecht iſt, fe iſt 46 recht und: oößlg-Iwi Ber 
Drohung „: dab jsder-oflin andere fe-üjn Webiläte: 
füge: aid: er fan, and dafh Ivom at ⸗ 
viel leide, old er gi leiden fühkg Artus HBärfe Wieguny> 
Hyänen: und Draden: wären alfo im Verglotch 
mis dem Menſchen fee holde und 'gutettige * 
der letztere Hingegen wäre das unnatintihfie "aller 
Ungeheuer, die der Tartarub..audgefpien- biete! 
Weider Unfinn? und do iſt ek mies, [4 
heraus kommt, wenn. wir annehmen, wi eh 
oder beleidigen fey- an’ ſid, ‚oder feiner Natur Wal} 
Etwas Gutes. Bedarf es einer andern  Widertegung 
einer fo: wahnſinnigen Behauttans — au ne un 
füregent.. - 
. Dem ungeachtet iſt und stise es — 
daß der rohe Stand der natürlichen Sleichheit fir 
die Menſchen, die ſich darin befinden, eine Art von 
Kriegeöftand Aller gegen Alle iſt; nicht, als ot⸗ 
die Wenfhen, ohne einen Grad von Ausartung, der 
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wenige, mad in einem ſehr verdorbenen "Die Dich 
ta. ben Tot fo Bandeln, iald od. fe A: * 
au-fänbigen ;:fo-bald ge / keias Scrafe — 
des gus oder ſtiuſchweigend dorihaiten hätte, 

Bonn ih wit Abe — 
—8 Eaotrotas die Mühe, mehnzaidıgme 
Stunden lang: in Einem Aug. fortan sehen. rien 
tönnen, wenn.en, ‚auftatt. die-Huflöfung:.ber Sy 
ans. dem, Lande.den. Ideen. ;herab:gu ‚holen, 
nicht unter feiner Wide gehalten hätte, fih aud 
jenigen ‚genligen : au Laflen ,: die. vor feinen Bkhenchı 
Weder .unfee fünf, Sinne noch unfer: Beuftend weil 
hia in dem, wot.an Sich ſelbſt ein But pbensı 
Uebel aſt was v ir und. mei 
trägüich :ik, ‚nenne: ih; gusz: dos Gesenthril 
Die Ratur.:feibft_ möthigs wi, :in: jedem Denfd 
ein Wefen ‚meiner Gattung su-rriennen, Wean.i 
wacht leiden, d. i. sim ferien Sebravs weinen Krk 
si.meiner Erhaltung. uud. au: Beförderung: nah 
Vohlſtandes .gemwalsfem, gehindert :m merden, M 
mich ein Uebel fi «fe: iſt eben daſſelbe auch: / 

> Uebel für ‚jeden, andern Penfhen, Alſa Einst a 
Beiden: entweder. der Menſch iſt das einzige Um 
heuer er Welt, deſſen naturtiches Beſtrel 
unaufhörlich dahin geht, feine eigene Butt 
su gerflören: oder jede Beleidigung eines Denk 
iſt ein Uebel für das; ganze Menſcheugeſchlecht 
alſo auch Cungeadites: dag augenhlicklichen | 
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"fen, un in Bol: Bob eb ihr: wit Sewait⸗ 
men :worden,: hen zutweber . zur Wia des v 
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Gurfhödigung. su Derkelfen,. web 
allen Wenfpen-auf:-demrgansen Erdfoden.@: 
„söylcht genennt ‚vader + fals: fie neh Leine. 

18: Bereihnung "allgemeiner Mernunftbegrifie.: 
als Gescchtigfeit gefühlt und: anerkannt. . -”. 
- Mit; diefer furgen Beantwartung der: von; ! 
tes aufgewerfenen Frage koͤnnten wir;,- dintı 
allen. Gofifien uud: Rechtöperdsehern . in der: 5 
Stirne bieteng auf wirde- Plate ſelbſt Nähe: 
hoben , die Umterfuhung und Beifehung deffer 
und, Ungerechtigkeit iſt, iiber .& 
wöhnlihen Umfang :feiner Dialogen andınl 
wenn er ſich innerhalb ‚der: Grenzen dei: gem 
den Sprachgebrauch geinäßen Sinnet der Wert 
Hatten wollen. : Da er. ober Diefem:unpermacht 
andern hoͤhern und mehr amfaffenden- unter ſchi 
dem er den gewöhnlichen Begrigd der Gerechtigke 
und! jedoch davon su benachrichtigen) mis feine 
von der Hödften geifligen-und ſittiichen Bot: 
menpeit, welche, feiner Meinung nad, ders 
lichen Ratur erreichbar ift, bald vermengt bald de 
felt: öffnete fich feiner dichterifchen Fantafle ein 
ſehbares Feld, wo fie fich nach Gefallen erluſtigen l 
und Stoff genug fand, einen Kreis von gefälligeg 
rern eben fo gut gehn Lage lang gu unterhalten al 
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ihm zu kommen, zu welchem er uns auf einer giemlich 
geraden mit wenig Schritten hätte führen können. 
Sehen wir alfo Gwofern du nichts befferd gu thun 
haft) wie er ed anfangs, feinen erwartungspollen, 
mit gefpisten Ohren und offuen Schnäbeln feine Worte 
.  aufbafchenden Zuhörern zum Achten Begriff deg Gerech⸗ 
tigkeit zu verhelfen. Da die Sache fo große Schwie⸗ 
rigfeiten hat, und wir uns nicht amderd- zu helfen 
willen (ſagt er, die Rede an Adimanthen richtend ) 
fo wollen wird‘ machen, wie Leute von kurzem Ge: 
ſicht, die eine fehr klein gefchriebene Schrift von ferne 
tefen follten, ed machen würden, wenn einer von ihnen 
ich befänne, daß eben diefe Schrift irgendiwo an einem 
erhabnern Drte in größern Buchſtaben zu leſen fen. . 
Diefe Leute würden, denke ich, nicht ermangeln.die 
letztere zuerft zu lefen, um.durch Vergleichung der 
größern Buchftaben mit den Fleinern zu fehen, ob nicht 
etwa beide eben daflelbe fagten. Ohne Zweifel, vers 
feßt Adimanth; aber wie paßt dieß auf unfre vorha⸗ 
bende Unterfuhung ? Das will ich dir fagen, erwie⸗ 
dert Sofrates. Sit die Gerechtigkeit bloß Eache eines 
einzigen Menfchen, oder nicht auch eines ganzen Staate ? 
Adimanth balt das lektere für etivad ausgemachtes, 
wierwohl ich nicht fehe warum, da das, was die 
Gerechtigkeit ſey, ald etwas noch unbefanntes erft ges 
fucht werden foll. Aber, dab Blaufon und Adimanth 
zweifelhafte und ohne Beweis nicht zuzugebende, ja 
wohl gar ganz unverftandiiche Sage, der Bequemliche 
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ch weiter gebe, Eurybates, wirft du mie 
ben, dir, ſtatt eines kleinen Zwifchenfpiels,- 
nen Gedanken über die Brage, zu deren 
ung Platons Sofrates fo weit ausholt, in 
: Zürse vorzulegen. 
on behauptete im Ranıen der Lobredner der 
igkeit: unrecht thun ſey an fi 
Butes, unrecht Leiden ‚Hingegen an 
‚Uebel, Ich habe fihon ‚bemerkt, dab ihm 
yelfinnige Wort adikein bier fo viel ald bes 
en beißen muß. Die Rede ift von Mens 
ind zwar nicht von diefen oder jenen einzels 
andern von der ganzen Gattung. Was ver 
e aber unter beleidigen? Ich weiß feine. 
„ welde mir bequemer fohiene, alle Beleidis 
‚, die der Stärfere dem Schwaͤchern zufuͤgen 
zuſammen zu faflen.ald diefes andere zu bloß 
den Werkzeugen unfrer Bedürfniffe und 
nahen, und gu Befriedigung unfrer Leidens 
. und Launen und alles über fie erlauben, 
ind unfre Leberlegenheit das Vermögen giebt. - 
die feiner Ratur. nach gut ift, fo muß 
en Menfhen, überall und zu allen Zeis 
st ſeyn. Einander gegenfeitig, eigenen Vor⸗ 
der, anderer Befriedigungen wegen, alle möge 
eleidigungen zuzufligen, gehört folglich weſent⸗ 
e Natur des Menfchen, oder mit andern Wors. 
ꝛs iſt das, wodurch der Meuih. den Forderun⸗ 
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gen ‚der. Natur und Bine Zwecke feine Maſchut 
Genuge thut. Sein natlrliher Zuſtand iſt en 
/ borner Feind aller. ander: Weniger: zu ſeynſi 
unaufhoͤrlich an der Beſchaͤdigung 

Zerſtoͤrung feiner eigenen Sattung zu arbeitru⸗n 
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erh, willen: andern: zut fchaber,.Keletdbigr er 
swar-dabardg, maber er chut ihnm im Unree 
im Begentheil, dar: alles der Natur Gemäße in 
fern rvecht iſt, fe iſt is recht und: völlig ini 
Ordimug,daß jrder allen andern ſo aiel Nebelt 
füge: als: er kann, and dafier won atten anbem 
viel leide, als er zu leiden fühle Aftuu@Bätfe,, Wie 
Apinen: md Draden: wären alfe im Vexrgletch 
mit dem Menſchen fehe holder und 'gutmttige TEN 
der letztere Jingegen whre. dab unnaturlichſren 
Ungeheuer, die ber Zartarus--auägsfpien- Yinse 
Becher Un finn ⁊ und "do iſt et nichts, 
herans kommt, wenn: vor annehnen, u 
oder beleidigen fe. an Ficyy--oder ‚feiner Mitar 
Etwas Gutes. Bedarf es einer andern "Widerkeg 
einer ſo wapnfnnigen Sepauptang. — aus fe au 
ſorechen 
Den ungeachtet iſt und: reißt es —— 
dab der rohe Stand der natürlichen Bleigpeit‘ 
die Menſchen, die ih darin befinden, eine Urt 
Kriegsſtand Aller gegen Alle ift; nicht, aM 
die Wenfchen, ohne:einen Grad von Ausartung, 
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und in einem fehr verdorbenen die Meiften, 
‚bat fo handeln, als ob fie fih die Freiheit 
gen , fo bald fie keine Strafe befürchten, aude 
oder ſtillſchweigend vorbehalten hatten. 
3 ich nicht fehr irre, fo hätte fih alfo der 
he Sokrates die Mühe, mehr als zwölf 
lang in Einem Zug fort zu reden, erfparen 
wenn er, anftatt die Auflöfung der Trage 
Rande der Tdeen herab gu holen, es 
er feiner Würde gehalten hätte, ſich an der⸗ 
jenügen au laflen, die vor feinen Süßen lag. 
nfre fünf Sinne noch unfer Berftand reichen 
em, was an ſich felbft ein Gut oder ein 
: was mir und meiner Gattung zu⸗ 
ift, nenne ich gut; das Gegentheil böfe 
ur felbft nöthige mich, in jedem Menſchen 
n meiner Gattung zu erfennen. Wenn Urt 
en, d. i. im freien Gebrauch meiner Kräfte- 
er Erhaltung und au Beförderung meines 
ides gemwaltfam gehindert zu werden, für 
n Uebel ift, fo ift eben daflelbe auch ein 
r jeden andern Menſchen. Alfo Eines vor 
entiveder der Menfch iſt das einzige Unges 
der Welt, deflen natürliches Beftreben. 
lich dahın gebt, feine eigene Gattung 
ren: oder jede Beleidigung eines Menfchen 
\ebel für das ganze Menfchengefihleht, und 
) Cungeadhtet des augenbliflichen Vorthe 
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"fen, und im · Falu daß obige mit Aeisakt.ereme 
men: worden, ähen. tätweber ur Minkiererkum - 
gu "Ach Serenbten : nber:;gw. einer: anprmrhumn. 
Barfhödigung. gu nerbeifen: werde: nen 
allen: Renfchen:auf.- dem-ganzen Erdhoden Eaneche 

‚siglecht :genennt oder, ſalls he nach Leine. Derc⸗ 
sa: Besrihnung allgemeiner ernunfibegeifia Yo 
als Gerechtigkeit gefühlt und. anerkannt, rad 

Mit: diefer furgen Beautwortung der Fe Solre⸗ 
tes aufgeworfenen Frage koͤnnten wir, Dinkt:inity 
Aen Soßiſten und diechtsverdrehern in der Weisräle 
Seiras birtens ouch wurde Vlais ſelbſt Mabe ccdei⸗ 
haben, die Unterſuchung und Beftfehung-deffeny:unnf . 
Gereihtigteit. und, Ungerechtigkeit .ifk, : uber Nom gen . 
woͤhniichen Umfang. :feiner Dialogen auczudeuen 
wenn er ſich innerhalb: der Grenzen dei :gemainum 
dem Giprahgebsaud geinäßen Sianes der Worte Skip 
Halten wollen. Da ex:ober Diefens: undermazkt ‚einah 
andern höherm und ehe unifafenden-unterfihob; Hin, 
bem er deu gewöhnlichen Begriff der Beretigkeis (ohme 
uns'jedod davon au benachrichtigen) mis feiner: Zone 
von der Höchften-geifligen und ſittiichen Betitumg, 
menheit, welche, feiner Meinung nad, der menſch⸗ 
lichen Ratur erreichbar ift, bald vermengt bald verwech⸗ 
felt: öffnete fich feiner dichterifchen Fantafle ein unabe - 
ſehbares Feld, wo fie fich nach Gefallen erluftigen fonnte, 
und Stoff genug fand, einen Kreis von gefaͤlligen Luho 
sen eben fo gut sehn Tage lang au unterhalten ald einem" . 











nfens, feiner P mweitläufigen und künſtlichen 
ıtung, um ausfindig gu machen, worig 
Mommendeit beſtehe. Es gehörte wirklich 
eigene Siebhaberei „Knoten in Binfen zu 
azu, die Sache fo außerordentlich ſchwer zu 
nd felbft ohne alle Noth einen Knoten nach 
en in die Binfen au knupfen, bloß um das 
ın au haben, fie wieder aufgulöfen, Ich sweiße 
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rkommien, zu welchem er und auf einer ziemlich 
smile wenig Schritten hätte Führen koͤnnen. 
hen wir alfo Cwofern du nichts Geffers gu then 
wie er es Anfangs, feinen erwattungktoollen, 
pinten Ohren und: offuen Schnaͤbein feine Worte 
genden Zuhoͤrern zum aͤchten Begriff: deg Gerech⸗ 
zu verhelfen. Da die Sache ſo große Schwie⸗ 
m bat, und wir und nicht anders ˖ zu⸗ hetfen 
Cfagt er, die Rede an Adimanthen richtend) 
len wir's machen, wie Leute von turgem- Bes 
yie eine fehr klein gefchriebene Schrift von ferne 
yiiten, ed machen würden, wenn einer von ihnen 
Anne, daß eben diefe Schrift irgendivo an einem 
ern Drte in größern Buchſtaben zu leſen ſey. 
leute würden, denke ich, nicht. ermangeln.die 
suerft zu leſen, um.durch Vergleichung: der 
n Buchftaben mit den Fleinern zu ſehen, ob nicht 
eide eben daflelbe fagten. Ohne Zweifel, vers 
dimanth; aber wie paßt dieß auf unfre vorha⸗ 
Unterfuhung ? Das will ich dir ſagen, erwie⸗ 
jofrates. Iſt die Gerechtigkeit bloß Eache eines 
n-Menfchen, oder nicht auch eines ganzen Staats 7 
ntb balt das lektere für etivad ausgemachtes, 
hE ich nicht fehe warum, da das, was die 
tigkeit ſey, ald etwas noch unbelanntes erſt ges 
verden foll. Aber, dab Glaukon und Adimanth 
hafte und ohne Beweis nicht gugugebende, ja 
ar ganz unverftandliche Saße, der Bequemlich⸗ 
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teit.des Geloraͤha wegen. —— ade. fans 
gelten laſſen, begegnet · im Berfoig Den | 
haltung nod.fo aft,. daß -wir.und Sei digfkn.s 
teit. nichs aufhalten wollen: —: Aber if in Bungg 
le gehlier: alk ein: einzelner Mann } fragt Soug⸗ 
. Biber „ antwartet der Knabe, poiier ‚Exmmdg 
vermuthlich, daß er Hoffen. kann ed getroffen zu haben. 
—— wird alſo Cfaͤhrt dr Sch Shulmeißg 
fort) auch die Gerechtigkeit im Größen. beffer-in 
Augen falten und leichtee gu, ertennen ſeyn. 
eb us ‚fo forſchen wir alfo zuerft, was fie it ga 
ch Staaten ift, und ‚Suchen dann, indem wir in 
der Ide⸗ Des. Kieinern die Aehnlichteit mit. Bug 
Arien ‚bemerken, heraussubringen, was fie. im: 
einzelnen Menſchen iſt. — Wohlgeſprochen, ſoſtt 
meinen, fagt Adimanth. — Nun daͤucht mich, wen 
wir in Gedanken ein Gemeinweſen vor unſern Aug⸗ 
entfiehen lüeßen, wuͤrden wir auch ſehen, wie Genug 
tigkeit und Ungerechtigkeit in ibm entſtehen.e: 
Könnte wohl ſeyn, verſetzt Jener. Und: wen 
wäre, follte nicht Hoffnung feyn, deſto leichter 
finden was wir fuhen?“ — Biel leiter. — „1 
daucht alfo wir thäten wohl, wenn wir ohne 
terd Hand anlegten; denn es ift, meines Eradı 
fein eines‘ Wert. Bedenkt euch. alſo!“ — I 
nicht8 weiter au bedenken, fagt Adimanth, de 
gen. Zauderns, wie es fcheint, überdruͤſſig, 4 
das Deinige dabei! 
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greiflich, wenn: ein fo fcharffihtiger Mann wie Plato 
Biefen Einwurf nicht voraus gefehen hätte. Er fann 
ihm aber nur von Solchen gemacht werden, die mit 
den: Myfterien feiner Filofofie ganzlidh: unbekannt 
find. Plato ſetzt ber allen feinen Erflürungen, wos 
Bon. auch immer. die Nede feym mag, eine Art dunkler 
aber mahrer Norftellungen voraus, abgebleichte, 
durch den. Schnuß der Simnlichfeit und den. Roſt 
dcr Gewohnheit, womit fic bededt find,. unkenntlich 
gewordene Schattenbilder der ewigen Ideen alles 
deſſen was iſt, dumpfe Erinnerungen, welche unfre 
Seele aus einem. vorher gehenden Zuffand in diefes 
Leben mitgebracht, die: fih zu deutlichen Begriffen 
Bed: Wahren eben fo. verhalter wie Ahnumgen zu 
den, was und Eün ftig als etwas. Wirfliches: ers 
fiheinen wird, und in deren Anfrifhung und Neinis 
gung aller Unterricht befteht, womit die Filofofle 
unfrer Unwiſſenheit und Afterwiflenfchaft zu Hülfe 
Sommen kann. Diefed aus der Welt der Ideen mit⸗ 
gebrachte dunkle Bild der wefentlichen Gerechtigkeit 
ür feinen Zuhörern. aufsuflären, iſt ist das Geſchaͤſt 
Bes platonifirenden Sokrates. Sie befteht, nach ihm, 
Ir dem reinften Zufammenflang aller FKröfte zur 
moͤglichſten Vollkommenheit de& Ganzen unter der 
Dberherrfchaft der Vernunft. Um dieb feinen. Hürern 
anſchaulich zu machen, mar es allerdings der leichs 
tere Weg, zuerft zu unterfuchen wie cin vollkommen 
wohl geordneter Staat befcharfen feyn müfle; und 
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dann, durch die entdeckte Aehnlichkeit zwiſchen 
innern Defonomie unſrer Seele mit der 
fentlichen. Verfaflung und Verwaltung eined wohl⸗ 
wdneten. Gemeinweſens, die wahre Auflofung des 
roblemd, welhe Glaukon und Adimanth im Namen 
ver übrigen Anweſenden von. Sofrated erwarteten, 
ausfindig zu machen. Auf diefe Weife wurden. fie 
in der That nom Befanntern und gleichfam. in größern 
Charakteren in die Augen Fallenden auf das Unbes 
tanntere geführt; denn was der Menfch gewöhnlich 
am wenigſten kennt, iſt das Innere deſſen was er 
ſeine Seele nennt. 

Nachdem wir dieſen Einwurf auf die Seite ges 
bracht haben, lab uns feben, wie Plato mit. Einrichs 
tung feiner Republik zu Werke geht. Es ift wirklich 
eine Luft zusufchauen, wie fie aus dem. gefellfchafte 
lichen Verein von vier Handarbeitern, einem Felde 
bauer, Zimmermann, Weber und Schufter, gleich 
einer himmelan fteigenden Ceder aus einem Eleinen. 
Sämenkorn, zu einer mächtigen, glüdlichen. und in 
ihrer Art einzigen Republik empor waͤchſt. Daß es 
ſehr ſchnell damit zugeht, ift Natur der Sache; und 
mancher Leſer mag fih wohl faum enthalten. konnen. 
zu wuͤnſchen, daß die Sokratiſche Manier einen. noch 
fchnellern Gang erlaubt hätte, und: daß: wir nicht. 
alle Augenblide durch die Frage: oder iſt's nicht 
f0 % aufgehalten würden, wobei die beiden Gebrüder 
mit ihrem ewigen: Sa. wohll eine ziemlich betrühte 
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Figur zu machen "benöthigt find. Daß einzige was 
wir dem wackren Ölaufon zu danken haben, if, 
daß wir. in der neuen Republik etwas befler gehalten 
und beföftiget werden, als Sokrates ed Anfangs ges 
fonnen war. Denn, sie er felbft ziemlich Leicht 
bekleidet zu feyn und fehlecht zu eflen gewohnt war, 
fo fohten auch feine neuen Unfledler im Sommer 
meiftend nadt gehen, Sleider und Schuhe nur im 
Winter tragen, von Gerftengraupen, Mehlbrei und 
Kuchen leben, und auf Binfenmatten, mit Windes 
traut und Myrtenzweigen beftreut, in gefelliger Frößs 
lichkeit Mahlzeit halten. Aber auf Glaukons Vor⸗ 
ftelung, daß fie doch auch einige Gemüfe und Zulagen 
zu diefer gar zu magern Koft haben follten, laͤßt er 
fiih gefallen, ihnen noch Salz, Dliven, Käfe, wies 
bein und Gartenfräuter, auch flatt dee Nachtiſches 
- eigen, Erbfen, Saubohnen, Myrtenbeeren und gerös 
- ftete Buchedern zu bemwilligen. Bei den Buchedern 
ſcheint dem ehrlichen Glaukon die Geduld auszuge⸗ 
ben; er wird für einen wohlerzogenen Athenifchen 
Matrizier ein wenig grob, und fragt den Sokrates: 
wenn er eine Republit von Schweinen zu fliften 
hätte, womit er’ fie anders füttern wollte? — Was 
wäre denn zu thun, Glaukon, ermwiedert diefer mit 
feiner gewohnten Kaltblütigkeit., — Ei was bei allen 
rechtlichen Leuten der Gebrauch ift, antwortet jener: 
laß fie, anftatt fo armfelig zu leben, fein ordentlich 
auf Wolftern um Tiſche herumliegen, und gieb Ihnen 
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en pie man peut” zu Tage zu ſpeiſen pflegt. 
nun verfteh ih dich, fagte Sokrates; meine 


t, worin alled nur für die wirklichen Bedürfniffe . 


Bürger berechnet ift, ſcheint dir au duͤrftig; 
pilift eine, wo es recht uͤppig zugeht. Sey es 
m! Wiewohl jene die wahre und gefunde iſt, 
ndert und doch nichts, wenn ihr wollt, auh 
kranke, von Überflüffigen und verdorbenen Säften 
dunfene Stadt etwas näher zu befehen. Er 
fih nun in eine umftändliche Aufzählung aller 
unnöthigen und bloß der Eitelkeit und Wolluft 
baren Perſonen und Sachen, SKünfte und 
Warten ein, melde die Ueppigfeit, wofern ihr 
zugang in die neue Stadt einmal geöffnet wäre, 
tinwohnern in furzem unentbehrlich machen twürs 
und wir andern Liebhaber der nachahmenden 
Bildenden Künfte können und nicht enthalten, 
venig ſchel dazu zu ſehen, daß er bei dieler 
jenheit auch von den Mahlern und Bilds 
1, Lonfünftlern und Dihtern, mit ihren 
nern, den Rhapfoden, Schaufpielern 
Längern, ald von Leuten fpricht, die in feiner 
ınden Etade nichts zu fchaffen hatten, und 
» ohne Bedenken mit den Putzmacherinnen, und 
fräuslerinnen, Bartfcherern, Garkoͤchen und — 
einhirten in eben diefelbe Linie ſtellt. Die 
de Stadt, wovon Anfangs die Rede war, und 
zebiet, wird alfo Cfährt er fort) für alle diefe 
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Pa ſowohl ats fin 
Arten Tpieren, die der 

8 wirt gu kiein ſeyn 

id) Hengäößern und erw 
BA Anders’ als auf u 
ſchehen kann, weiche 
leiden, und, wein ſie 
Mind wie wir, Ah. das 
neben werden, was 
werden und mit ihren 
oder wie ift gu helfen? 
tete Biaufon, ohne: fd 
arfa, „fahrt Sotrates Fi 
Uebel, die den Krieg be 
Stadt odermals erweite 
ſehnliches Kriegsheer Ra 
kon halt dieß für umotl 
womit die Stadt bereiti 
wären zu ihrer Verth 
Sokrates beweift ihın m 
fuͤhrlichteit, daß ein eige 
zu hun habe, als fh 
gen, in einem wohlbefte 
U fey. Er füne gb, 
den er glei Anfangs feftgefeßt hatte, da von den 
verſchie denen Profeffionen die Rede war, deren wech⸗ 
felfeitige Hülfleiftung zu Befriedigung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Bedürfnifie die Veranlaffung und den: 





anft fey, weiße sel Be 
und Kenntnib erfordere, fo Power, 
R, wenn man dem Schufter verböte, 
oder Baumeiſter oder Adermann Yu 
Runft des. Kriegsmanns hingegen für fo 
bedeutend biekte, dab jedermann fir gu⸗ 
feiner eigentlichen Profeſſion als eine 
treiben koͤnne. 
: dem guten Slaukon/ wofern er nur. die 
$ vorhin ſo ſtark 'erproßten Wißes Hätte 
ollen,, nicht fchiver gefallen ſeyn, dieſer 
des Sokrates, und den Brimden went 
tüßt, triftige Einwuͤrfe entgegenzguſtellen 3 
dat noch fo vielen mund mannigfaltigen 
jem Dialog zu verarbeiten, daß er. fi 
matifche Befeh, jeder Perfon ihr Necht 
2* binden fannz und da die 
Atiner Weile) 
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nie ald etwas wundernswürdiges aufgefallen? Glauk. 
Ich habe bisher nie befonders darauf Acht gegeben; 
die Sache verbält fih indellen wie du fagfl. Sokr. 
Gleichwohl ſcheint diefer Naturtrieb etwas fehr feines 
und acht filofofifhe® an ihm zu feyn. Glauk. 
Warum das? Sokr. Weil er einen freundlichen 
und feindlichen Gegenjtand durch nichts anders untere 
ſcheidet, als dab er jenen Tennt, dielen nicht 
kennt. Wie follte er nun nicht Iernbegierig 
feyn, da er dad Heimifhe von dem Fremden bloß 
durh Erkenntniß und Unmiflenheit unterfcheidet 3 
Glauk. Es fann wohl nicht anders feyn. Sokr. 
Iſt aber ein Iernbegieriged und ein filofofifhed Nas 
turell nicht eben daſſelbe? Glauf. Doch wohl] 
Sofr Warum foltten wir alfo nicht kecklich auch 
in dem Menfchen feßen, dab er, um gegen Haus⸗ 
genoflen und Befannte fanft und gutartig zu werden, 
Filoſof und lernbegierig feyn müfle? Glauk. So 
fegen wird denn! — Und ih, meines Orts, ſetze, 
dab diefe Manier zu filofofiren eine eben fo unftlofo« 
fifche ald langweilige Manier fey, wiewohl nicht au 
läugnen ift, daß wir ihr wenigſtens ein gutes Drittel 
dieſes dickleibigen Dialogs zu danfen haben. 
Nachdem alfo Sokrates auf diefe finnreihe Weife 
berausgebracht und zum Weberfluß nochmald wieders 
holt bat, »daß ein Beſchuͤtzer feines idealiſchen 
Staats, um feiner Beftimmung aufs vollkommenſte 
zu entfprechen, die verfciedenen Tugenden eines 


w LEST SIE RZ II VPE 
Eriiehungkweſen "ch, 


. diefer ganz etinal 


und von böfen. Gäfı 
dei: Repubtiten.; | 
ame den gängen 
Sudt und ein 'groß 
wieinoßl der "heftig 
and. dramatifchen Di 
alt jehörigen € 
möchte, To it fle 
fit die Age‘ anf; 


flöndigere Ansfhhrui 
Bert qu alten, 
GSynmaſtik nit den uroug mern amyre 
Wie ih Höre, ift ih die Gtrenge, wotaitthb 

vornaͤmlich den Homer und Hefiodus für 100 
BVerführer und Verderber der Jugend erfätt,“ 
die tiefe Verachtung, womit er von der roch, 
Kunft der dramatifhben Dichter und Shanb: 
fpieter ſpricht, zu then fehr übel genomi 

_ worden, Ih kann es euch nicht fehr verargen 
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Menfchen ſowohl als für die große Menge von allen 
Arten Thieren, die der Ueppigkeit zur Nahrung dies 
nen, viel zu klein feyn; wir werden fie fehr anfehn» 
lich vergrößern und erweitern müfler, und da dieß 
nicht anders als auf Unfoften unfrer Nachbarn ges 
heben kann, welche dieß, wie natürlich, nicht 
leiden, und, wenn fie eben fo habfüchtig und luͤſtern 
ind wie wir, fih das nämliche gegen und heraußs 
nehmen werden, was wird die Folge feyn? Wir, 
werden und mit ihnen ſchlagen müflen, Glaufon 7 
oder wie ift zu helfen? Wir ſchlagen und, antwor⸗ 
tete Glaukon, ohne fih zu befinnen. Wir werden 
Aa, Fährt Sokrates fort, ohne jeßt aller andern 
Hebel, die den Krieg begleiten, zu gedenfen, unfre 
Stadt abermald erweitern müflen, um für ein ans 
jehnliches Kriegsheer Raum zu befommen? — Glau⸗ 
fon hält dieß für unnöthig; die Bürger, meint er, 
womit die Stadt bereits fo anfehnlich bevölkert Fey, 
wären zu ihrer Vertheidigung hinreichend. Aber 
Sofrates beweift ihm mit der unbarmberzigften Außs 
füührlichkeit, daß ein eigener Stand, der nichts anders 
zu thun babe, als fih mit den Waffen zu befchäftis 
jen, in einem wohlbeftellten Staat ganz unentbehrs 
ich ſey. Er ftußt Sch. hierbei auf einen Grundfaß, 
den er gleich Anfangs feftgefeßt hatte, da von den 
verfchiedenen Vrofeffionen die Rede war, deren wechs 
felfeitige Hülfleiftung zu Befriedigung der gemein 
ihaftlichen Bedürfniffe die Veranlaſſung und der 
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wei der erſten Stifter Teiner Republik wars naͤm⸗ 
lich: dab jeder, um es in feinem Geſchaͤfte deſto 
gewiller zur gehörigen Vollkommenheit zu bringen, 
fih der Kunft oder Handthierung, wozu er am meiften 
Neigung und Gefhi Habe, mit Ausſchluß aller 
andern widmen müfle. Da nun Srieg führen, und 
alle Arten von Waffen recht zu gebrauthen willen, 
unftreitig eine Kunft fey, welche viel Vorbereitung, 
Geſchicklichkeit und Kenntnib erfordere, fo würde es 
ungereimt ſeyn, wenn man dem Schuſter verboͤte, 
den Weber oder Baumeilter oder Adermann zu 
machen, die Kunſt des. Kriegsmanng hingegen für fo 
leicht und unbedeutend hielte, dab jedermann fie zu⸗ 
gleich mit feiner eigentlihen WProfelfion als eine 
Nebenſache treiben koͤnne. | 
Es follte dem guten Glaukon, wofern er nur die 
Hälfte feines vorhin fo ſtark erprobtenWitzes hätte 
anwenden wollen, nicht ſchwer gefallen ſeyn, diefer 
Behauptung des Sofrated‘, und den Gründen womit 
er fie unterftüßt, triftige Einwürfe entgegenzuftellen : 
aber Plato Hat noch fo vielen und mannigfaltigen 
Stoff in diefen Dialog zu verarbeiten, daß er fich 
an das dramatifche Befek, jeder Perſon ihr Necht 
anzutbun, fo genau nicht binden fannz und da die 
Rede nun einmal (wiewohl bloß zufälliger Weife) 
von den Befhükern.des Staats if, aus 
welchen fein Eofrated die zweite Klaſſe der 
Bürger feiner Republik beftellt: fo fährt er ſogleich 
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in feiner erotematifhen Methode (wobei er und 
mit den Antworten ded Gefragten und dem unzählige 
Mal wiederholten, tödtlih ermüdenden, fagte ic, 
und fagte er, faft immer hätte verfchonen koͤnnen) 
fort, ſich über die Naturgaben und wefentlichen 
Eigenfchaften, die einem guten Soldaten unentbehte 
lich find, vernehmen zu laflen. Ich geftehe, daß der 
Einfall, fih Hierzu der Vergleihung des Staatsbe⸗ 
ſchuͤtzers mit einem tüchtigen Hofhunde zu bedie⸗ 
nen, und gum Theil auch die Art wie er ſich dabei 
benimmt, fo völlig im Charafter und in der Manier 
des wahren Sokrates ift, dab Ptato ihn vielleicht 
eher feinem Gedaͤchtniß als feiner Nachahmungskunſt 
zu danfen haben könnte. Es kommen folder Stellen 
bier und da in diefem Werke mehrere vor, die, in 
meinen Augen, gerade das gefaͤlligſte und anzie—⸗ 
hendfte darin find. Nur Schade dab Plato es auch 
hier nicht laſſen fann, dem reinen Sofratifhen God 
:etwaß von feinem eignen Blei beisumifchen. Dder 
:dünfe ed dich nicht auch, Eurybated, daß der wißige 
Einfall, dem Hunde Cauber der Gtärfe, Behens 
digkeit, Wachfamteit, Zornmüthigfeit und der fonders 
baren @igenheit, die ihn von den eigentlich ſogenann⸗ 
ten wilden Thieren unterfcheidet, daß er feinen 
anſchnaubenden beißigen Naturtrieb nur gegen Fremde 
und Unbekannte ausläßt, gegen Heimifhe, Haus— 
freunde und Bekannte hingegen fanft und freundlich 
iſt) — fogar no ein Filofofifhes Naturell 
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zuzuſchreiben, duͤnkt es dich nicht, dab Liefer Einfall 
eher dem Nriftofanifchen Sokrates, als dem, den 
wir gefannt haben, ähnlich fiebt, und bloß dazu da 
ie, um die Aehnlichkeit zwifchen einem guten Hund 
ıund einem braven Kriegemann, der, nach Platon, 
fohlechterdings auch Zilofof feyn muß, vollftändig 
zu mahent Wenigftens ift der doppelte Beweis, 
warum ſowohl der Soldat als der Hund Filofof 
ift, fo Acht Platoniſch, dab ich mirs nicht verwehren 
kann, dir diefe Stelle, zu Erfparung des Nach⸗ 
ſchlagens, von Wort zu Wort por Augen zu legen; 
wär’ ed auch nur, damit du mir nicht etwa ein- 
wendeft, Sokrates habe diefen Einfall: nur ſcherz⸗ 
weiſe vorgebradt. 

Sokrates Duͤnkt es dich nicht, daß ein künfs 
tiger Wächter und Befchirmer des Staats zu dem 
jähgornigen Wefen, das ihm nöthig ift, auch noch 
von Natur Filofof ſeyn muͤſſe? Glaukon. Wie 
ſo? ich verftehe nicht, was du damit fagen willft. 
Sokr. Auh das kannſt du an den Hunden aufs 
findig machen ; es ift wirklich etwas bewunderswürdiges 
an diefem Thiere. Glauf. Und was wäre das? 
Sofr. Sobald der Hund einen Unbefannten 
erblidt, fangt er an zu fnurren und böfe zu wer⸗ 
den, wiewohl ihm jener nicht zu Leide gethan hat; 
den Befannten hingegen bewilllommt er, nad 
feiner Art, aufs freundfichfie, wenn er gleich nie 
etwas Gutes von ihm empfing. Iſt dir das: noch 
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y „wie werechtigfeit und Unger 
Staat entftehe* beitragen würde. imanth 
tigt dieſes letztere ſogleich mit großem Nadıe 
ohne daß man ſieht warum; denn daß er, 
t wie der Verfaſſer des Dialogs ſelbſt, vor⸗ 
ſehen haben konnte, wie dieſer dem Diskurs 
(fen werde, um zu dem beſagten Reſultat su 
en, iſt nicht wohl zu vermuthen. Sokrates: 
zu verſtehen, diefe Unterfuhung dürfte fi 
ch in die Länge ziehen, meint aber doch, dab 
ein Grund fey, die Sache aufzugeben, zumal 
: gerade nichts beflered zu thun hätten. Adi⸗ 
ift, wie ſichs verfteht, dazu willig und bereit. 
ın denn! was für eine Erziehung wollen wir 
unfern Staatöbefhüßern geben? Es dürfte 
feyn eine andere zu finden, als die fihon 
erfundene, namlich die Gymnaftit für den 
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‘ihr euch für eine euerer. vorzüglichften Lieblinge s Er» 
goͤtzungen und für dramatifche Meifterfiüde, auf die 
ihr ſtolz zu feyn alle Urfache Habt, mit Fauft und 
Ferſen wehrt. Aber zwei Dinge, lieber Eurybates, 
wirft du doch bei ruhiger Ueberlegung nicht in Abrede 
feyn konnen: erfiend, daß Plato in dem ziemlich 
olten Gebrauch der meiften griechifchen Voͤlkerſchaften, 
ihre Kinder die. Geſaͤnge Homerd und Hefiods als 
heilige, von den Mufen eingegebene Blicher anfehen 
zu lehren, und ihnen aus diefen, mit rohen poͤbel⸗ 
haften Begriffen und Gefinnungen, abgeſchmackten 
Mährchen, und zum Theil fehr unfittlichen Reden 
und Thaten der Götter. und Bötterföhne angefüllten 
alten Bolfögefangen, in einem Alter wo das Gemüt 
für folhe Eindrüde weiches Wachs ift, die erfte 
Bildung zu geben, dab, fage ich, Plato in diefem 
Gebrauh eine der allgemeinften und wirffamften, 
wiewohl bisher unbemerkt gebliebenen, Urfachen der 
‚eben fo ungeheuren als unheilbaren Sittenverderbnif 
unſrer Republiten aufgedeckt hat; zweitens, daß «6 
Dem ungeachtet, bei der Verbannung unfrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Mu ſenkünſtler aus feiner idealifhen Re⸗ 
publik, ſeine Meinung nicht war noch ſeyn konnte, 
Daß die Athener und die übrigen Griechen eben daſſelbe 
thun ſollten. Bet uns und an ung ift nichtE mehr 
su verderben; wir find wie Menfchen die in einer 
ſchlechten Luft zu Leben gewohnt find; unfre Dichter, 
Schauſpieler, Muſiker, Taͤrzer und Tänzerinnen, 
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Urbild der - Gerechtigkeit und fittlihen Vollkommen⸗ 
beit. su dienen, nicht uͤbel, daß er unfre Dichter mit 
eben fo weniger Schonung von ihren Grenzen abs 
halt, :ald alle andere Künftler und. Werkleute des 
Vergnuͤgens ‚und der Ueppigfeit; .in einem Staat, 
der: in Anfehüng ‚aller förperlichen Bedürfniffe und 
finnlichen Genuͤſſe auf: das ſchlechterdingẽ unentbehr⸗ 
lche eingeſchraͤnkt ift, findet fih fein Prag für fie. 

.Sokrates gebt; nun im ‚der Erziehung feiner 
GStaats beſchutzer von der. Mufif als der Bildung 
der Seele zur GBymnaſtik oder Ausbildung, We: 


bung ‚und Angewoͤhnung des Körpers über. Alles - 


was -er .uber .diefen Gegenftand fagt: die fcharfe 
Genfur, die er bei diefer Gelegenheit über die Le- 
bensweiſe der Vornehmen und Reichen zu Gyrafus, 
Korinth und Athen ergeben laßt, alles was er über 
die Diatetik überhaupt, -uber die Vorzüge ver 
achten Aeskulapiſchen Heilkunſt von der heut 
au Tag im Schwange gehenden, und über die Ana⸗ 
Ingie der Profellion des Richters (den er ald eine 
Art von Seelenarzt betrachtet) mit der. Kunft des 
eigentlich fogenannten Arztes, vorbringe, — mit 
Einem Wort die ganze reichhaltige und bielfeitige 
Behandlung diefer Materie iſt in jedem Betracht 
unübertrefflih fhon und wahr. Alles darin ift new, 
ſelbſt gedacht, ſcharfſinnig, und- doch zugleich fo klar 
einfach und ‚auf den erften Blick einleuchtend, dab 
der Leſer faft immer feinen eigenen Bedanfen zu bes 
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“ Arifipps Briefe 


in feiner erotemasifchen Methode (wobei er und 
mit den Antworten ded Befragten und dem unzählige 
Dat wiederholten, tödtlih ermüdenden, fagte ic, 
und fagte er, fafk immer hätte verfchonen können‘) 
fort, ſich über die Naturgaben und wefentlihen 
Eigenfchaften, die einem guten Soldaten unentbehr⸗ 
Uch find, vernehmen zu laflen. ch geftehe, dab der 
Einfall, fih Hierzu der Vergleihung des Staatsbe⸗ 
ſchuͤtzers mit einem tuͤchtigen Hofhunde zu bedies 
nen, und gum Theil auch die Art wie er fi dabei 
benimmt, fo völlig im Charakter und in der Manier 
des wahren Gofrates ift, dab Plato ihn vieleicht 
eher feinem Gedaͤchtniß als feiner Nachahmungskunſt 
su danfen haben könnte. Es kommen folder Stellen 
hier und da in diefem Werke mehrere vor, die, in 
meinen Augen, gerade das gefälligfte und anzies 
hendfte darin find. Nur Schade dab Plato ed auch 
- hier nicht laſſen kann, dem reinen Sokratiſchen Geld 
etwas von feinem eignen Blei beisumifchen. Oder 
: dünft es dich nicht auch, Eurybates, daß der wigige 
Einfall, dem Hunde Caußer der Gtärfe, Behens 
digkeit, Wachſamteit, Zornmüthigfeit und der fonders 
baren Eigenheit, die ihn von den eigentlich fogenanns 
ten wilden Thieren unterfeidet, daß er feinen 
anſchnaubenden beißigen Naturtrieb nur gegen Fremde 
und Unbetannte ausläßt, gegen Heimifhe, Hause 
freunde und Bekannte hingegen fanft und freundlich 
iſt) — fogar no ein filofofifhes Naturell 
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auzuſchreiben, dunkt es dich nicht, daß diefer Einfall 
eger dem Ariſtofaniſchen Sokrates, als dem,. den 
wir gekannt haben, ähnlich ſieht, und bloß dazu da 
it, um die Aehnlichteit zwiſchen einem guten Hund 
nund einem braven Kriegemann, der, nad Maton, 
ſchlechter dings auh Zilofof feyn muß, vollftändig 
du machen? Wenigſtens ift der doppelte Beweis, 
warum fowohl der Soldat als der Hund Zilofof 
iſt, fo aͤcht Platoniſch, daß ich mirs nicht verwehren 
tann, dir diefe-Stelle, au Erfparung des Race 
ſchlagens, von Wort zu Wort vor Augen zu legen; 
wär es auch nur, damit du mir nicht etwa eins 
wendeſt, Sokrates habe diefen Einfall-nur ſcherz⸗ 
weiſe vorgebracht. 

Sokrates. Dunkt es dich nicht, daß ein kuͤnf⸗ 
tiger Waͤchter und Beſchirmer des Staats zu dem 
jaͤhzornigen Weſen, das ihm noͤthig iſt, auch noch 
von Natur Filo ſof feyn'müfle? Glaukon. Wie 
ſo? ich verſtehe nicht, was du damit fagen willſt. 
&Sotr. Auch das fannft du an den Hunden aufs 
findig machen ; es ift wirklich etwas bewunders würdiges 
an diefem Thiere. Glauf. Und mad mwäre das? 
Sofr. Sobald der Hund einen Unbefannten 
erblidt, fängt er an zu fnurren und böfe zu wer⸗ 
den, wiewohl ihm jener nichtd zu Leide gethan hatz 
den Befannten hingegen bewilltommt er, nad 
feiner Art, aufs freunduͤchſte, Mmenn- er gleih nie 
etwas Gutes von ihm empfing. Iſt dir das noch 
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nie als etwas wundernswuͤrdiges aufgefallen? Glauk. 
Ich habe bisher nie beſonders darauf Acht gegeben; 
die Sache verbält fih indeflen wie du fagfl. Sokr. 
Gleichwohl fcheint diefer Naturtrieb etwas fehr feines 
und Act filofofifhe an ihm zu ſeyn. Glauk. 
Warum das? Sokr. Weil er einen freundlichen 
und feindlichen Gegenftand durch nichts anders untere 
ſcheidet, als dab er jenen Tennt, dieien nicht 
tennt. Wie follte er nun nicht lernbegierig 
feun, da er das Heimifche von dem Fremden bloß 
durh Erkenntnis und Unwiſſenheit unterfoheider 3 
Glauk. Es fann wohl nicht anders feyn. Sokr. 
Iſt aber ein Iernbegieriged und ein filofofifhed Na⸗ 
turell nicht eben daſſelbe? Glauf. Doch wohl! 
Sofr Warum folten wir alfo nicht kecklich auch 
in den Menfchen feßen, dab er, um gegen Haus⸗ 
genoffen und Bekannte fanft und gutartig zu werden, 
Filoſof und lernbegierig feyn müufle? Glauk. So 
fegen wird denn! — Und ih, meines Drts, fee, 
dab diefe Manier zu filofofiren eine eben fo unfilofos 
fifche als langweilige Manier fey, wiewohl nicht au 
läugnen ift, daß wir ihr wenigſtens ein gutes Drittel 
dieſes dicfleibigen Dialogs zu danfen haben. 
Nachdem alfo Sokrates auf diefe finnreihe Weife 
herausgebracht und zum Ueberfluß nochmals wieder 
holt bat, „dab ein Beſchuͤtzer feines tdealifchen 
Staats,‘ um feiner Beſtimmung aufs vollkommenſte 
au entfprehen, die verfchiedenen Tugenden eines 
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—J meint, nicht wenig zur 
wie Gerechtigfeit und Ungerehkigfet. 
"Staat entftehe* beitragen würde. Adimanth 
Hgt diefes Teßtere fogleih mit großem Nach⸗ 
obne daß man ſieht warum; denn daß er, 
t wie der Verfafler. des Dialogs felbft, . vors 
eben haben fonnte, wie diefer dem Disfurd 
fen werde, um zu dem befagten Nefultat, zu 
en, iſt nicht wohl zu vermuthen. Sokrates 
zu verftehen‘, diefe Unterfuhung dürfte ſich 
b in die Laͤnge ziehen, meint aber doch, daß 
in Grund ſey, die Sache aufzugeben, zumal 
gerade nichts beilered zu thun hätten. Adi⸗ 
iſt, wie ſichs verfteht, dazu willig und bereit, 
n denn! was für eine Erziehung. wollen wir 
unfern Staatsbefhüßern geben? Es dürfte 
feyn eine andere zu finden, als die ſchon 
erfundene, namlih die Gymnaſtik für den 
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ır euch für eine euerer. vorzüglichften Lieblinge s Er» 
etzungen und für dramatifche Meifterftüde, auf die 
ve ſtolz gu feyn alle Urfache Habt, mit Zauft und 
esfen wehrt. Aber zwei Dinge, lieber Eurpbates, 
irſt du doch bei ruhiger Veberlegung nicht in Abrede 
mn können: erfiend, dab Plato in dem ziemlich 
iten Gebrauch der meiften griehifchen Voͤlkerſchaften, 
ne Kinder die. Gefänge Homerd und Hefiods als 
eilige, von den Mufen eingegebene Bücher anfehen 
w.iehren, und ihnen aus diefen, mit rohen poͤbel⸗ 
aften. Begriffen und Gefinnungen, abgeſchmackten 
Räbrchen, und zum Theil fehr unfittlichen Reden 
nd Thaten der Götter. und Götterföhne angefüllten 
Iten Volksgeſaͤngen, in einem Alter wo das Gemuͤth 
ir. folche Eindruͤcke weiches Wachs ift, die erfte 
Fildung au geben, dab, fage ich, Plato in diefem 
Bebrauh eine der allgemeinften und wirffamften, 
piewohl. bisher unbemerkt gebliebenen, Urfachen der 
ten fo ungeheuren als unbeilbaren Sittenverderbniß 
inſrer Republiken aufgedeckt hat; zweitens, daß «6 
vom ungeachtet, bei der Verbannung unſrer ſaͤmmt⸗ 
ichen Muſen künſtler aus feiner idealifchen Re— 
ublik, feine Meinung nicht war noch ſeyn konnte, 
aß die Athener und die übrigen Griechen eben daſſelbe 
thun-follten. Beiuns und a nung iſt nichte mehr 
bir. verderben; . wie find. wie Menfchen die in einer 
ſchlechten Luft zu Leben gewohnt finds unfre Dichter, 
Ehaufpieler, Muſiker, Tänzer und Tänzerinnen, 
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Athenern dadurch laͤcherlich zu machen, ben Beifall 
1. Verſtaͤndigen davon getragen Haben. 
Das: Plato durch feine auf die ſtrengſte Moral 
mte Theorie der Muſiſchen und Mimiſchen 
fie; wenn. mar — auftatt ihre unmitteibare Bes 
ung auf: feinen: idealiſchen Staat zum. Geflıhöte, 
RR zu. nehmen. — fie als einen: allgemeinen Lanz 
Dichter, Maler, Mufiter u, £ fi: betrachten wollte, 
Bund alle Poeſte und: die ſaͤmmitlichen mit ihr 
nandten Kuͤnſte rein aufhebtz daß feine: ECinwen⸗ 
gen gegen die kuͤnſtliche Nachahmung aller Arten 
: Charakter, Gemüthäbemegungen ; Leidenschaften. 
Handlungen (ſie aragen num loͤblich oder tadet⸗ 
sider Nachfolge oder des Abſcheues wurdig feyn) 
e ſcharfe Unterfahäng aushalten; und daß eine 
ES von: lauter vollkommen weiſen and idenliſch 
idhaften Menſchen, wie. er ſie haben will, ein 
est, langweiliges und: wenigſtens durch, ſeine Ein⸗ 
igkeit unausſtehliches Werk: ſeym märbe; mer Seht 
nit? Und wie Sonne eb -anderd.fehn, da er 
Klinſten . einen . falſchen? Grundſatz unterfchieht 
»das Sittlichſchoͤne gu ihren winzigen: Gefel, 
eh und Gegenftand macht? ‚Über alles, was er 
auptet, ſteht an. feinem Platz, fo bald: wir es in 
e Republik verſetzen. Seine Jimglinge follen. an. 
E und Leib: ungefchwächte, unvendorbese er 
benz: fie: follen: „nichts Istnen: was fie Tihflig 
dir vergeſſen müflens* fie füllen: nichts ſehen 
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Urbild der - Gerechtigkeit und ſittlichen Vollkommen⸗ 
heit zu dienen, nicht uͤbel, daß er unſre Dichter mis 
eben fo weniger Schonung von ihren Grenzen ab» 
haft, „al ‚alle andere Künftler und. Werfleute des 
Vergnügens ‚und der Ueppigkeit; in einem Staat, 
der in Anſehung ‚aller körperlichen Bedürfniffe und 
finnlishen Genuͤſſe auf: das ſchlechterdings unentbehr⸗ 
‚Gehe eingeſchraͤnkt ift, ‚findet fich fein Prag für fie. 

4 Sokrates geht: nun. m .der Erziehung feiner 
Gtantöbefchliser von der Muſik als der Bildung 
der Seele zur Gymnaſtik oder Ausbildung, Ue⸗ 
bung ‚und Ungewöhnung des Körpers über. Alles - 
was -er .üuber .diefen Gegenſtand fagt: die ſcharfe 
Genfur, die er bei diefer Gelegenheit über die Le- 
bensweife der Vprnehmen und Reichen zu Syrakus, 
Korinth und Athen ergeben labt, alles was er über 
die Diatetif überhaupt, ‚über die Vorzüge der 
Achten Aeskulapiſchen Heilkunſt von der heut 
zu Tag im Schwange gehenden, und über die Ana⸗ 
fogie der Profeſſion des Richters (den er als eine 
Art von Seelenarzt betrachtet) mit der Sunft des 
eigentlich fogenannten Arztes, vorbringt, — mit 
Einem Wort die ganze reichhaltige und vielfeitige 
Behandlung dieſer Materie iſt in jedem Betracht 
unübertrefflih fhon und wahr, Alles darin ift neu, 
felbit gedacht , fcharffinnig, und doch zugleich fo klar 
einfach und ‚auf den erfien Blick einleuchtend, dab 
der Leſer faft immer feinen eigenen Bedanfen zu bes 
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abe: at ſchulvig, wenn ſte ſich fo viele 
He gebe, ungeſunden Menſchen ein fieches, ihnen 


bt und andern unnützes Leben auch dann dw _ 


serlängern., wenn feine völlige Geneſung zu hoffen 


iſt. In der That bat diefe Behauptung etwas em 


poͤrendes; und es mag wohl feyn, daß nur ein fehr 

gefunder, :der Güte feines Temperaments und. feiner 
ftrengen Lebensordnung, vertrauender, auch uͤberdieß 
außer allen zaͤrtlichern Familienderhaͤltniſſen iſolirt 
lebender Filoſof, fo vielen armen Sterblichen, die 
. wit allen ihren Uebeln, doch das erfreuliche. Licht der 

Sonne gern fo lang‘ als ‚möglich athmen mörhten, 
fo unbarmberziges Todesurtheit gu fprechen fähig 
Ä iſt. Ich hoffe, Plato ſelbſt werde ſich erbitten laſſen, 
“einige Ausnahmen- zu machen; indeſſen muͤſſen wir 
auch nicht vergeflen, daß alles, was er feinen kern⸗ 
- gefunden alten Sokrates über diefen Punkt fagen 
läßt, mit unverwandter Rückſicht auf feine Republik 
-gefagt wird, wo. fich freilich alled anders verhält als 
in- den unfrigen. - In den letztern lebe jeder Menſch 
Hd. felbft und feiner Familie, dann erft dem Staat? 
"in der feinigen lebt er bloß dem:Staat, und fos 
Bald er dieſem nichts mehr nüße ift, vechnet er fidh 
nicht mehr unter die Lebeüdigen. Er verhält fich 
alfo zum Staat, wie der Leib zur Seele. Die 
Seele ift der eigentliche Menſch; der Leib hat nur 
dadurch einigen Werth, und darf nur in fo fern in 
Betrachtung kommen, als er der Seele zum Sklaven 


- 
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und Werfgeug gegeben iſt. Es iſt daher. Cwiedien | 
trates etwas, fo..er ‚vorhin fekbft'gefagt hatte; baich 
tiget) nicht recht geſprocher 
allein auf: die Seele, die 
Leib bezieht. "Beide dienen 
Symnaſtit findet in feiner 
Platz, ‚ats fie den Körper 4 
diefe Sthumung feſthalteni 
den Muſen gebildeten See 
elingenden Inſtrument derſe 
waͤre ſehr uͤbel gethan, ‚die 
fit oder dieſe von jener treı . 
‚ME_aMein wurde nur iveil . 
Symnaſtit allein ſogar „aus " 
Art nur rohe gewaltthäti, 

aber fo; wie Plato es v 
‚und eine durch die andere. 
„dern Achten Mufiter un 
beide Benennungen :in 
Grad ‚verdient als der größte Gaitenfpielens:  -: : 

Bas meinft ‚du nun, Glaukon .Lfährt ‚Befratgk 

fort) follten wir, ‚wenn uns ‚die Erhaltung unfee _ 
Republit ayı Herzen liegt nicht immer gerade einem 
folhen Mann zum Worfteher derſelben noͤthig 
haben? — Mit diefer leichten Wendung führt er und 
gu der dritten. Klaffe feiner Staatsbürger, naͤm⸗ 
lich gu den Archonten oder obrigkeitlichen Perfonen, 
deren die beiden erften benöthigt find, wenn dieſe 









‘ 
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ınwandelbare Drdnung, Harmonie und Einheit in. 


yer, Republik. erhalten werden foll, in welcher ihr 
Befen beſteht, und wodurch fie fih non allen uns 
ern ungefunden, baufälligen: und ihrer Zerfiörung, 
angſamer oder ſchneller, entgegen: eilenden Repu⸗ 
zliken unterfcheidee Was er hier: von. diefer ober⸗ 


— 


ten Klaſſe ſeiner Staatsbuͤrger uͤberhaupt, und von 


em Obervorſteher oder Epiſtaten deb ganzen 
Staats ſagt, iſt zwar nur ein bloßer, ‚mit wenigen 
pinſelſtrichen entworfener Umriß, wovon er ſich die 
Iusfuͤhrung ſtillſchweigend vorbehaͤlt; aber auch in 
ſieſem entwickelt ſich alles ſo leicht und ſchoͤn, iſt 
illes fo richtig gedacht, in fo zierliche Formen einge⸗ 
leidet, und erhält durch uͤberraſchende Wendungen 
inen fo eigenen Zauber von Genialitat und Neuheit, 
yaß man ihm Tage lang zubören möchte, wenn er 
ig in diefer Sokratiſchen Munier zu filofofiren, fo: 
ange erhalten koͤnnte. 


Un fo auffallender ift ed, wenn wir feinen So⸗ 
rates, den wir eine geraume Zeitlang fo verftändig, . 


vie ein Mann mit Männern reden foll, reden ges 


yört haben, fih piößlich wieder in den Platonie 
ſchen verwandeln, und in eine andere Tonart fallen 
hören, welche wir Cmit aller ihm fchuldigen Ehrer⸗ 
bietung gefagt) uns nicht erwehren können, ungeitig, 


ſeltſam, und, mit dem rechten Wort gerade heraus 
zu plaßen, ein wenig lappifch zu finden. „Wie wols 
len wir ed nun anftellen. Cfragt ex den Slaufon) un 
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vorhämlih die Erhonten unfrer Republit, odir des 
wenigftend die Übrigen Buͤrger, eine von den un. 
artigen Lügen’ glaußen su machen, von Denen wie‘. 
oben (als die Rede von den Zabeln und Lagen Mar 
Dichter war) aus gemacht haben, daß fie zumeilak‘. 
satäflig and ſchidlich feyen?* — Blaufon der Def." 
amerwartete Frage dermuthlich eben ſo ſtark vor die 
Stirne ſtieß, ald und, kann ſich nicht vorſteilen, wuß . 
für eine Lirge Sokrates im Ginne habe. — zer 
nichtß Neues, verfegt Gofrated; denn Fe Ranmal . 
fon von deu Foͤniziern ber, und hat ſich, wie dis 
Voeten mit großer Zuverfichtlihkeit verſichera; am 
Seiten an vielen Orten zugetragen. In unfem Weis . 
sen "ereignet. fich freilich fo etwat nicht mehr; ih -- 
ich weiß nit; ob ed ſich künftig jemats iederigen . 
tragen dürfte.“ — Es muß etwas ſeltſames ſey⸗ 
dab du To-hinterm Berge damit hättft, ſazt Giek . 
kon, — „Wenn du es gehört haben wirft, antwertes 
Gofrates, wirft du finden, dab ich Urfache Hatte, 
nit gern damit heraus zu rüden.“ — Sag es im - 
merhin und befürchte nichts. — „Run fo will icht 
denn, fagen, wiewohl ic ſelbſt wicht weiß, wo ich 
die Kuͤhnheit und die Worte dazu hernehme.“ * 
Vachdem er durch dieſen dramatiſchen Kunſtgriff 
die Erwartung feiner Zuhörer aufs bochſte gefpannt „ 
hatte, mußte ihnen F wohl zu Muthe ſeyn als Ei 
fie aus den Wolfen fielen, da er fortfuhrs. „Bor: 
allem alfo will ich mich bemühen, die Archonten 
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aner Stadt und die - ‚Krieger, und dann and die 
sbrigen Bürger dahin zu bringen, daß fie fid eins 
bilden, alles was bisher mit ihnen vorgegangen. und 
die ganze Erziehung, die wir ihnen gegeben haben, 
fey ein bloßer Traum gewefen. : Dagegen follen 
fie glauben, fie ſelbſt ſammt ihren Waffen und allem 
ihrem übrigen Geräthe feyen wirklich und. wahrhaftig 
im Schooß der Erde gebildet, genährt und aus⸗ 
gearbeitet worden; und erſt, nachdem fie in allen 
Stüden fertig und vollendet da geftanden, habe die 
Erde, ihre Mutter, fie zu Tage gefürdert. Dems 
nach fey:es ihre erfte Pflicht, das Stuͤck Erde, wel 
ches ſie bewohnen, als ihre Mutter und Erzieherin 
zu betrachten, jeden feindlichen Anfall von ihr abs 
zuhalten, und alle. ihre Mitbürger, ebenfalld Kinder 
derfelben Erde, ald ihre Brüder anzuſehen“ — Nun 
begreif' ih freilih, fagt Slaufon, warum du mit 
einer fo platten Lüge fo verfhämt zurück hielteſt. — 
„Da haft du wohl recht, verfeßt Sokrates; aber 
höre nun auch den Reſt des Maͤhrchens. hr alle, 
(werden wir nun, die Babel fortfeßend, zu ihnen 
fagen) fo viele euer in diefer Stadt leben, feyd 
Brüder; aber der Gott, der euch bildete, vermifchte 
den Thon, den er dazu nahm, mit ungleichartigem 
Metall. Bei denjenigen von euch, die zum Negieren 
tauglich find, mifchte er Gold unter den Thon, 
daher find fie die geehrteften von allen; zu denen, 
die er für den Soldatenftand beſtimmte, Silber; 
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Malet und Bildner mögen es treiben wie fle wollen, 
in Republiken wie Athen, Kormth,.Milet, Syratus 
und. fo viele andere, (meine ziemlich üppige Cyrene 
nicht ausgenommen) fönnen fie nichts Boͤſes thun, 
dem nicht auf diefe oder jene Weife das: Gift entwo⸗ 
der benommen oder Durch einwidelnde und mildernde 
Arzneimittel Einhalt gethan würde. In: Athen oder 
Witet ift wenig: daran. gelegem, ob die Leier drei oder 
vier Saiten mehr oder weniger hat. Aber in einem 
Staat, deifen Berfaflung: und Gefeßgebung auf rein 
freelihe Erundfäre gebaut wäre, und: wo alfe 
Die ganze Lebensweiſe der Bürger, alle ihre Beſchaͤf⸗ 
tigungen: und Vergnuͤgungen, ihre gotteddienfklichen 
Gebräuche, Feſte und gemeinſchaftliche Ergöglichkeiten, 
vor allem aber die Erziehung ihrer Jugend mit jenen 
Grundfägen. in. der rühtigften Harmonie ſtehen mühe 
ten: da würde. allerdings: die kleinſte Abweichung: vom 
Seſetz und: som: guten: alten Brauch, auch in Sprache, 
Doklamazior, Rhythuus, Gefangweifen, Tonfällen, 
Baht der Saiten auf der Leier und Either, und ders 
gleichen, wor'nicht ganz. fo viel als Plata meint, doch 
fehr viel zu bedeuten: haben; und wenn: die Spare 
taner, die vor dreißig Jahren ein fo firenge& Defret 
gegen. die eilffaitige Lyra. des: berühmten: Saͤngers 
Kimotheuß ergehen. ließen „ dem: Beift der Geſetz ⸗ 
gebung ihres Lyfurgs in allen andern Stüden. fo 
getreu. geblieben wären, fo würden Re, anſtatt ſich 
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nos doͤren ,nin ti benten ns reißen, als wes nes 
mittelbar dazu dient, fie. zu Ihrer: Beftinmung dorz 
Gereiten. - Bie..follen ‚von Kindeibeihen car anf.ieie 
"mögliche Weife zu jeder Tugend.gemöhet webiun, 
und ungeriemende, ungerechte fhändlige-Bingerwäißt, 
‚einmal bem Ramen nach kennen; Sie ſollen von der 
Eettheit Das wirdigfte und erhabenfte denken; fallen 
‚angehalten. werben, immer die Wahrheit zu fagen, um) 


Ligen · als die haͤßlichſte Selbſtbeſchigpfung zw wurehe " 
—R 


yIgeuen, ſollen immer nhhtern) mäßıd und. 


J 


we Bw: *5* 


——* * 

Wed an freitich Ooie Wake ‚feinen Sotraicc 
auäflihrlich mit· Stelita auk- den Ins vnd Odoſſe⸗ 
ahelegen· laͤßt) durch / das Leſen unfrer Didtte ab 
Rh Die; Meifpielen : Daximen und. vathsiſben 
Ortiemaljonen :änfter: Tragödien - aicha gehiidet; 
wohla auer kann et Fl fehlen, : dab: Fe, in jungen 
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Urbild der. - Ögrechtigkeit und Nttlihen Vollkommen⸗ 
heit su dienen, nicht uͤbel, dab er unfre Dichter mit 
eben fo weniger Schonung von ihren Grenzen ab: 
hatt, als alle andere Künftler und. Werfleute des 
Vergnuͤgens ‚und der Ueppigkeit; in einem Staat, 
der: in Anſehung ‚aller körperlichen Bedürfniffe und 
finntichen Genüffe auf. das fchlechterdings unentbehr⸗ 
liche eingeſchraͤnkt ift, findet fih fein Prag für fie. 
.„Sokrates geht: num. m ‚der Erziehung -feiner 
Staats beſchutzer von der Mufif als der Bildung 
der Seele zur Gymnaſtik oder Ausbildung, Ue— 
bung ‚und Angemwöhnung des Körpers über. Alles 
was -er .über diefen Gegenftand fagt: die fcharfe 
Genfur, die ER bei diefer Gelegenheit über die Le- 
bensweife der Vprnehmen und Reichen zu Syrakus, 
Korinth und Athen ergehen laßt, alles was er über 
die Diatetit überhaupt, über die Vorzüge der 
achten Keslulapifhen Heitkunſt von der heut 
zu Sag im Schwange gehenden, und über die Anas 
logie der Profellion des Richters (den er ald eine 
Art von: Seelenarzt betrachtet) mit der. Kunſt des 
eigentlich fogenannten Arztes, vorbringt, — mit 
Einem Wort die ganze reichhaltige und vielfeitige 
Behandlung dieſer Materie iſt in jedem Betracht 
unübertrefflih Ihon und wahr. Alles Darin ift neu, 
felbit gedacht, ſcharfſinnig, und- doch zugleich fo klar 
einfach und ‚auf den erften Blick einleuchtend, daß 
der Leſer faft immer feinen eigenen Gedanken zu be- 
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gegnen glaubt. Ich habe nichts darüber hinzuzuſetzen, 
als dab der göttliche Plato, wenn er immer auf diefe 
Art filofofirte, in der That ein Gott in meinen 
Augen wäre; und daß, wofern die Athener und wir 
andern Alle durch Lefung und Meditirung diefes 
Diskurfes nicht weifer und beſſer werden, die Schuld 
bloß an uns liegen wird. 

Ich zweifle nicht, daß Plato burch den Ausfall 
über die dermalige Heilkunſt in ein gewaltiges 
Wespenneft geftohen bat. Eure Hippokratiſchen 
Aerzte, welche fich den Reichen fo unentbehrlich zu 
. maden und. von ihrer Ueppigkeit und Schwelgerei 
fo viele Vortheile zu ziehen wiflen, werden ihm nicht 
vergeben, dab er ihnen die Gefchicdlichkeit, einen 
baufalligen Körper recht lange hinzubalten und ihre 
Kranten des Langfamften Todes, der ihrer Kunft 
möglich ift, ‚fterben zu laflen, d. i. gerade daß, 
worauf fie fih am meiften einbilden, zum Vorwurf, 
und beinahe zum Verbrechen macht. Natürkicher 
Weife ift ihre Partbei, da alle Schwächlinge, Gicht⸗ 
brüdhige, Engbrüftige, Waflerfüchtige und Poda⸗ 
griften von Athen auf ihrer Seite find, wo nicht 
„die ftarkfte, doch die zahlreichſte: und wie follten fie 
ibn je verzeihen fonnen, dab er unmenfchlich genug 
ift, zu behaupten: fie und alle ihres gleichen koͤnn⸗ 
ten für die allgemeine Wohlfahrt nichts beſſers thun, 
als fich je bälder je lieber aus der Welt zu trollen; 
und die Heilkunſt mache .fih einer ſchweren Sünde 


* 
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gegen der "Staat. ſchuldig, wenn. fie ſich fo viele 
Rüde gebe, ungefunden Menfcen -ein fieches,. ihnen 
Ferse und andern unnlines Leben auch dann su 
verlängern, wenn feitte völlige Geriefung au hoffen 
iſt. In der That hat diefe Behauptung etwas em⸗ 
poͤrendes; und es mag: wohl feyn, daß nur ein fehr 
geſunder, der Güte feines Temperaments und. feiner 


ftrengen Lebensordnung vertrauender, auch uͤberdieß 


— 


außer allen: zaͤrtlichern Familienderhaͤltniſſen iſolirt 


sebeuder Filoſof, fo vielen armen Sterblichen, die 


wir lin ihren Uebeln, doc das erfreuliche Licht der 
Sonne gern fo lang‘ aid möglich athmen möchten, 
en fo unbarınherziges Todesurtheit zu fprechen fähig 


iſt. Ich Hoffe, Plato ſelbſt werde ſich erbitten laſſen, 


einige Ausnahmen ˖ gu machen; indeſſen muͤſſen wir 
auch nicht vergeſſen, daß alles, was er ſeinen kern⸗ 


geſunden alten Sokrates über dieſen Punkt fagen 


laͤßt, mit unverwandter Rückſicht auf ſeine Republik 
geſãgt wird, wo fich freilich alles anders verhäft als 
in- den unfrigen. In den Ießtern lebe jeder Menſch 
ſich ſelbſt und feiner Familie, dann erſt dem Staat} 

in der feinigen lebt er bloß dem Staat, und fos 
bald er diefem nichts mehr nuͤtze ift, rechnet er fich 
nicht mehr unter die Lebeüdigen. Er verbält fich 
alſo zum Staat,. wie der Leib zur Seele. Die 
Seele ift der eigentliche Menſch; der Leib hat nur 
dadurch einigen Werth, und darf nur in fo fern in 
Betrachtung kommen, als er der Seele zum Sklaven 


— 
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unwandelbare Drönung, Harmonie und Einheit in 
der, Republik: erhalten werden: foll, in welcher ihr 
Weſen befteht, und wodurch fie fich von allen uns 
fern ungeſunden, baufälligen und ihrer Zerfiörung, 
langſamer oder ſchneller, entgegen: eilenden Repus 
bliken unterfheidee Was er hier: von. diefer obers 
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ſten Klaſſe ſeiner Staatsbürger überhaupt, und von 


dem Obervorſteher oder Epiflaten des ganzen 
Staat fagt, iſt zwar nur ein bloßer, mit wenigen 
Pinfelftrichen entiworfener Umriß, wovon er firh die 
Ausführung ſtillſchweigend vorbehält; aber auch in 
dieſem entwidelt fich alles fo leicht und ſchoͤn, iſt 
alles fo richtig gedacht, in fo zierliche Formen einge—⸗ 
leidet, und erhält durch überrofchende Wendungen 
einen fo eigenen Zauber von Genialitat und Neuheit, 
dab man ihm Tage lang zuhören möchte, wenn er 
fih in diefer Sokratiſchen Munier zu filofofiren, fo- 
lange erhalten koͤnnte. 

Um fo auffallender ift eg, wenn wir feinen So⸗ 


frates, den: wir eine geraume Zeitlang fo verftandig,. 


wie ein Mann mit Männern reden foll, reden ger 


bört haben, fih p!oplich wieder in den Platon i⸗ 
(hen verwandeln, und in eine andere Tonart fallen 
bören, welche wir Cmit aller ihm fehuldigen Ehrer⸗ 
bietung gefagt) uns nicht erwehren koͤnnen, unzeitig, 
feltfam, und, mit dem rechten Wort gerade heraus 
zu plaßen, ein wenig läppifch zu finden. ° „Wie wols 
len wir es nun anftellen Cfragt er den Blaufon) um 
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meiner - Stadt und die ‚Krieger, und dann auch die 
übrigen Bürger dabin zu bringen, daß fie fi ein⸗ 
bilden, alles was bisher mit ihnen vorgegangen. und 
die ganze Erziehung, die wir ihnen gegeben baden, 
fey ein bloßer Traum gewefen. ‘ Dagegen follen 
fe glauben, fie ſelbſt fammt-ihren Waffen und allem 
ihrem übrigen Geräthe feyen wirklich und wahrhaftig 
im Schooß der Erde gebildet, genährt und aus⸗ 
gearbeitet worden; und erfi, nachdem fie in allen 
Gtüden fertig und vollendet da geftanden, habe die 
Erde, ihre Mutter, fie zu Tage gefördert. Dems 
nach ſey es ihre erfte Pflicht, dad Stuf Erde, wels 
ches fie: bewohnen, als ihre Mutter und Ersieherin 
zu betrachten, jeden feindlichen Anfall von ihr ab⸗ 
zuhalten, und alle. ihre Mitbürger, ebenfalls Kinder 
derfelben Erde, als ihre Brüder anzufehen.” — Run 
begreif‘ ih freitih, fagt Slaufon, warum du mit 
einer fo platten Lüge fo verfhämt zuruͤck hielteſt. — 
„Da haſt du wohl recht, verfeßt Sokrates; aber 
böre nun auch den Reſt des Maͤhrchens. hr alle, 
(werden wir nun, die Babel fortfeßend, zu ihnen 
fagen) fo viele euer in diefer Stadt leben, feyd 
Brüder; aber der Gott, der euch bildete, vermifchte 
den Thon, den er dazu nahm, mit ungleihartigem 
Metall. Bei denjenigen von euch, die zum Negieren 
tauglich find, miſchte er Gold unter den Thon, 
daher find fie die geehrteften von allen; zu denen, 
die er für ı den Soldatenftand beftimmte, Silber; 





WU BEN Yrar,n.. 

meiften? jeder feines . 

auch wohl zuweilen, daB ſich aus Bolt on... 
dagegen aus Silber Gold, und eben fo’ auch‘ 
aus Silber, oder Bold aus Kupfer erzeugt, 
weiter. Diefen au Folge macht der Bott 
Schörfer, den Negierern zur erften und wid 
Pflicht, die Kinder, die unter euch geboren ı 
genau zu unterfuchen, mit welchem von den b 
vier Metallen ihre Seelen legirt find, u 
fern ihnen felbft-Tupfer= oder eifenhaltige 
würden, fie ohne Schonung, wie es ihrer 
gemaß ift, in die Klaſſe der Handwerker odex 
keute zu verfeßen; hingegen, wofern Diefer 
einen gold» oder filberhaltigen Sohn erzeugte: 
hen in die Klaſſe der Megierer, oder der De 
ger der Republik zu erheben; und dieß einem 
sur Solge, welches dem Staat den Lnterga 
kuͤndigt, wofern er je von Kupfer oder E 
giert würde.“ 

Was fagft dur zu diefem Kmirerimäprder 
bates? Sollte der göttliche Plato wohl eir 
ächtlide Meinung von feinen Lefern heger 
für nöthig ‚halt, uns bon Zeit zu: Zeit 
Knaben mit eincın Fabelchen in - Diefem 

mad zufrieden zu ſtellen,weil or 






2\ “geheinfe. 7 die ihm pero 
Er mirklich hegen, die Ilias aus den Kinderſchu⸗ 
Der: Griechen: zu verdrängen, und dieſen Biafag 
K darum mit fo vielen Fabeln und alegarifäs 
meßesmährchen geſpickt haben, um deſtd chert hoffen 
koͤnnen, ſich ſelbſt dereinſt an bie Stelle des der⸗ 
wesen Homers. geſetzt. zu ſehen ? Beinäheruuß 
u zauf einen ſolchen Argwohn Lerfallen3 umal 
an: mp. die. ſon derbare Hitze Srhenkt ‚Semouritien 
law mehrenn Stellen dieſes Werkes mit: einirıfenft 
u begreiſlichen Ausfuͤhrlichbeit besifert,;hen: fitall« 
a. Einfluß der Werfe unfrer Dichter auf. die Aus 
Brsar:dası nerbaßtefte: Licht zu’ .ftellen: Wie dem 
Kfeun mag, immer iſt es luſtig genug, au ſehen, 
mierfeinen: Sokrates vorbauen läßt, daß die 
en fein foͤniziſches Mährchen nicht für fo ganz ein« 
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wortet Glaufon, aber wohl allenfalls ihre Bohne 
und Nachkommen und die andern Menfchen der Fol⸗ 
gezeit, follt’ ich denken. Ach merfe wo du hinaus 
willft, verfeßt Sokrates; es könnte doch immer dazu 
gut ſeyn, fie defto ernftlicher beſorgt su maden, daB 
die Abficht des Drafeld erreicht werde; — nämlich, 
daß die Republik nicht durch die üble Staatéver⸗ 
waltung fupferner und eiferner Regenten zu Grunde 
gehe. — Wenn diefe Reden nicht ganz ‚ohne Ealz 
feyn follen, muß man, dünft mich, annehmen, Glau⸗ 
fon und Sokrates werfen hier beide einen Seitens 
bli® auf Athen und andere Griehifhe Städte, in 
welchen die fchlechten Metalle dermalen ein fehr nach⸗ 
theiliged Uebergewicht zu haben ſcheinen. Aber wo⸗ 
zu hatte Plato — er, der an mehrern Stellen diefed 
Dialogs feinen Mitbürgern und Zeitgenoflen die ders 
beften und ungefälligfien Wahrheiten ganz unver 
blumt ind Gefiht fagt — wozu hatte er gerade hier 
einer fo zweckloſen Behutſamkeit nöthig ? 


Uebrigens täufche ich mich vielleicht, indem ed mir 
vorfommt, als ob Sofrates, von diefem Mähren 
an, durch alle folgende Bucher fich felbft verloren 
babe, und fih mit aller Mühe nicht wieder finden, 
oder, wenn er auch zumeilen in feinen eigenen Ton 
zurück fallt, ſich doch nicht lange darin erhalten 
koͤnne. Ich drücke mich hierüber fo fchüchtern auf, 
‚weit ed fehr möglih iſt, dab die Urſahe, warum 
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dieß fo vorkommt, vielmehr in meiner Gewohn⸗ 
beit, mir einen ganz andern Sofrated zu denfen, 
als in einem Mangel an Haltung liegt, der dem 
Derfaller des Dialoge Schuld gegeben werden fünnte. 
Die Wahrheit zu fagen, der Sokrates, den er darin 
. die doppelte Rolle des Erzähler und „ser Haupt⸗ 
perfon des Drama's fpielen läßt, iſt und bleibt fich 
ſelbſt durchgehende immer aͤhnlich; denn es ift immer 
Plato felbft, der unter einer ziemlich gut gear, 
. beiteten und feinem eigenen Kopfe fo genau al 
möglich angepaßten Sofrateslarpe, nicht den 
Sohn des Sofroniskus, fondern fih ſelb ſt fpielt. 
Hinter dieſer Larve ſieht er zuweilen, je nachdem er 
und eine Seite zeigt, dem wahren Sofrates fo ähn- N 
Gh, dab man einige Augenblicke getäufcht wird: 
aber feine Stimme kann oder will er vielmehr 
nicht fo fehr verftellen, daß die Täufchung lange 
dauern könnte; und überhaupt braucht man ihm nur 
näher auf den Leib zu rücken und ibn Scharf ins 
Auge zu fallen, um den leibhaften Plato überall 
durchſchimmern zu fehen. Diefer fcheint fogar von 
"Zeit zu -Zeit die unbequeme Larve ganz wegzuſchie⸗ 
ben, und und auf einmal mit feiner eigenen, von 
jener fo ftarf abftechenden Fyſionomie gu überrafchenz 
"und da er dieſes feltfame Spiel, eben diefelbe Per: 
fon bald mit, bald ohne Larve zu maden, einen 
ganzen Tag lang treibt, fo kann es nicht wohl feh⸗ 
len, daß der Zuſchauer endlich irre wird, und nicht 
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recht weiß, was man mit ihm vorhat, und .ob 
er beim Schluß des Stücks ziſchen oder plans 
diren foll, 


Diefe Ungewißheit ift indeifen keineswegs der‘ 
Fall im Reſt des dritten und im Anfang ded vierten 
Bucht. Eine unferm Filofofen eigene dialektiſche 
Spigfündigkeit, die auch bier von Zeit ‚zu Zeit 
durd die Lucken der Sokrateslarve Turdgudt, abge 
rechnet, fheint er darin die angenommene Perſon 
wieder ziemlich gut zu fielen; fo gut wenigſtens, 
daß man fi geneigt fühlt, der Taͤuſchung mit halb 
gefhloßnen Augen nadhzuhelfen; und wiewohl man 
ſich Hier und da nicht wohl erwehren fann, ein. wenig 
ungehälten auf den Schaufpieler zu feyn, wenn er 
unverfehens aus feiner Rolle beraustritt, und anſtatl 
den Sokrates rein fortzufpielen, in feine eigene 
Perfon zuruͤck ſinkt: fo macht und doch die Gewandt⸗ 
heit, womit er ſich unvermerft wieder in- die anges 
nommene hineinwirft, fo viel Vergnügen, dab es 
wenig Mühe koſtet, ihn zu verzeihen und im Ganzen 
recht wohl mit ihm zufrieden au feyn. ° 

Die Rede ift num in Reſt des dritten Buchs 
davon, wie die aus dem Schooß der Erde in 
voller Rüftung bervorgefprungnen Befchirmer oder 
Soldaten unſers idealifhen Staats in Anfehung 
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der Wohnung, Nahrung und aller übrigen 
Leben gehörigen Stüde gehalten werden ſollen. 

in der ‚volltommenften Republik alles rein konſeqr 
und zweckmäßig feyn muß; da ed in derfelben n 
‚darum zu thun ift, die.einzelnen Gliedmaf 
des Staat fondern das Ganze -fo gluͤklich 
‚möglich zu machen, und das lebtere auf feine anl 
Weife zu erhalten fteht, ald wenn jede Klafle, 
jeder einzelne Bürger in der feinigen, gerade 

und nichts ‚anders ift, als was .fie vermoͤge il 
Verhältniffes zum Banzen nothwendig feyn müſſ 
fo dürfen wir und nicht wundern, daß Plato 

bewaffneten Theil der Bürger, welder .bloß ; 
Schutz der Geſetze und des Staats, zu Vollzieh 
deu Befehle der Negenten und zu Bertheidig 
aller übrigen Bürger da iſt, in allen &tüden 
das bleße Unentbehrliche fehl. Sie wohnen 
ſchlechten Barafen, ‚haben außer ihren Waffen, 
was die höchfie Nothdurft zum Leben fordert, ; 
das geringfte Eigenthum; halten ihre außerft . 
galten Mahlzeiten gemeinfhaftih in öffentli 
Saͤlen, und leben in allen Stüden in der n 
lihen Drdnung beiſammen, ‚wie fie im Lager .I 
müßten. In dieſem und allen andern Stuͤcken 

fie der ſtrengſten Disciplin unterworfen; mit Ei 
Wort, nichts ıft vergeflen, was es ihnen unmoͤ 
macht, jemals aus den Schranfen ihrer Beftimu 
beransgutreten, und „aus streuen und wachſc 


J 
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daes dieß und wos dadin einſchagt fuhrt Se⸗ 
* fvate gegen die Zweifel und Einwarfe idisnde 


fo "gründlich und finnreich aus, daß Beben 
noch dem Lefer dab geringfte gegen die: 

keit dieſes Theile | der Berfaflung der —*& 
wenden uͤbrig bleibt. 

Bas bei dem Allem niät wenig gem Kegrgen ' 
der Leſer beizutragen. ſcheint, iſt bie anfGeinenb6, - 
Unordnung, 'oder, richtiger zu veden, die unter Dis“ 
feu Sqhein ſich verbergende Kunft, wie der Dietak; . 
gleich einem’ · dem bloten Hufall Üubertaffenen Gpagiene 

5 ‚Inder er fi init vieler Freiheit hehe Wer. 

gt, unter lauter Digrrflionen dennod- ia 
vorwärts. fhreiter, - und deni eigentlichen den at de 
Werfoflerd Civie oft es und au aus den Magen : 
jerhett wird) immer näher kommt. Wenigen-Diefer 
Reim oder größern Abfchweifungeh "fehlt 8 am 
Intereſſe für Mh felbft: fie ſchüngen fick aber au. 
üiberdieß meiftens fo natürlih ans und in einam 
der, und lenken wieder fo unvermerkt im den. 
NHauptiveg ein, dab man den. Umweg entweder nie 
gewahr geworden ift, oder ſichs doch nicht reuen 
laffen kann, ihn gemacht zu haben. Dieb ift swar 
nicht immer, aber doch wenigſtens öfters, der Balz 
und ich finde um fo nöthiger diefe Bemerkung hier - 
nachzuhohlen, da fie, wo nicht zu völliger Wider⸗ 
legung, doch zu gebührender Einſchraͤnkung deſſen 
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in Anem wo 
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unnoͤthig und von feinem Nusen wären, in jenem 
nicht, weit dad, was in jedem vorkommenden Falle 
zu thun ift, jedem Bürger vermöge der Bildung 
und Richtung, die er durch die bereits ftebende Ver⸗ 
faffung erbalten- bat, von felbft einteuchten muß. 
Was bliebe uns alfo noch gu thun, um mit unfrer 
Gefeßgebung fertig zu feyn? fragt Adimanth. Uns 
nichts, antiwortet Sokrates, denn den größten, ſchoͤn⸗ 
fien und wicdtigften Theil derfeiben werden wir dem 
Delfiſchen Apollo überlafieen. Und was beträfe 
dieß 3 fragte jener etwas gedankenlos, denn er hätte 
doch wohl mit einem Augenblid von Befinnung dem 
Gofrates die Mühe erfparen fönnen, ſich erflären zu 
müſſen, dab die Anordnung der Tempel und 
Opfer und alle übrigen, was die Verehrung der 
Bötter, Dämonen und Heroen, wie auch die. 
den Verftorbenen zu Beruhigung ihrer Manen 
gebührende letzte Ehre betreffe, damit gemeint fey. 
Da wir felbft von allem diefem feine Willenfchaft 
baden, fagt Sofrated, und® wenn wir weife find, 
einen fo wichtigen Theil der Einrichtung unfrer 
Stadt auch keinem andern Sterblichen anvertrauen 
"werden, fo können wir nichts beflers. thun, ald uns 
darüber von dem Gotte belehren zu laflen, der in 
fothen Dingen der angeftanımte Rathgeber aller 
Menfchen ift, und bloß zu diefem Ende Delfi, als 
die Mitte oder den Nabel der Erde, zu feinem Giß 
erwählt bat. 
Wielands W. 39. Bd. 8 
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Sollte dir, Freund Eurybates, dieſe Stelle. ſo⸗ 
wohl, als die kurz vorhergehende, wo Sokrates au 
verſtehen giebt, daß er ſelbſt nicht begreife, „wie 
„feine Republik, ohne unmittelbaren Beiſtand Gottes, 
„ich bei ihrer urſpruͤnglichen Verfaſſung lange werde 
„erhalten koͤnnens — nicht eben fo ſtark, wie mir, 
aufgefallen feyn? Zwar erkennen wir an dergleichen 
Aeuberungen unfern alten Freund und Lehrer, der 
für den religiofen Volks » und Staats » Glauben nicht 
nur (wie billig) alle ſchuldige Ehrfurcht. hegte, 
fuondern im Glauben felbft nahesu bis zur Einfalt 
unfrer Großmüster ging, und durch: der Santrafl, 
den diefer Zug feines Charakters mit feinem fonft 
fo heilen Verſtande machte, und nicht felten in Er⸗ 
faunen und Verlegenheit feßte. : Aber Plato, deſſen 
Art über unfre Volksreligion zu denken, fein Geheim⸗ 
niß iſt; mußte dach wohl mit diefen beiden Stellen 
. ettvad mehrerd wollen, als feine eigenen Gedanken 
binter diefem Zug feiner Sokrateslarve zu. verbergen? 
Hätte er in diefem Werke wirklich die Abficht gehabt 
ter Welt das idealifihe Modell einer vollkommne 
Republik zu binterlaffen, wirde es da wohl feine 
oder irgend eines andern Achten Filoſofen würd 
gewefen feyn, eine fo wichtige Sache ald die Re 
gion ift, dem Delfifchen Apollo, d. i. den Prieft 
des Tempels zu Deifi zw überlaffen? Und war 
felbfi von der innern Güte‘ und Wealitat fr 
Republik, d, i. kon ihrer reinen Hebereinfl 
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Min find nun ganz nahe bie zu Deu We 

she, u defentwi en vermuthlich Diefe:ghniget 

rebung ’angefängen und dur fo, vielertei maͤcudh 

ſche Unifgweife und Mus sund Zinbeugungen: UP " 
re 'gefühtt: worden; aber fo- wohlfeit gibs 





.... anfer poetificender Fitofof; oder ſiloſoſireade⸗ Wii .. 


nicht." Er hat ih nun einmal 

dliefen dramatiſchen Dialog. zu t 
ſo gut als irgend ein Tragoͤdieum 
verſtehe, den Vunkt, auf weld 
alle Hügenblide bald gu zeigen, 
dem Gefichte gu, ruͤcken, um ur 
au uͤberraſchen, wenn "wir das, ı 
durch einen ummerklich wieder ir 
tehrenden Umweg fuchen ließ, endlich unverfehens-upe 
unfrer Rafe liegen finden. Unfer verfappter Gofras 
te, der ißt für eine ziemliche Weile die Larve wies _ 
der weggefhoben hat, und mit feinem eigenen Gefichte 
fpielt, meint: fie hätten ihre Republik fo gut ans 
geordnet, daß ed num weiter nichts bedürfe, alg dab 
Mimanth feinen Bruder, und Polemarchen und die: 





“ oo. N Pa 
Biertes Bud. 27 


übrigen- Anwefendenraufrufe, ihm mit einer tirhtigen 
Fackel fo lange in derfeiben. herum fuchen zu ‚helfen, - 
bis fle die irgendwo in ihr verftedte Gerechtig⸗ 
feit ausfindig gemacht haben yürden. In der 
That muthet er diefen wadern jungen Männern das 
mis. nicht mehr zu, ald was fie mit einer mäßigen 
Anſtrengung ihres Menfchenverftandes fehr leicht 
leiſten fonnten und Sollten. Aber dabei. hätte 'der 
‚Berfafler des Dialogs ſeine Rechnung nicht gefunden, 
Glaukon befteht darauf, daß Sokrates feinem Bere 
ſprechen gemäß dab Befte bei der Sache thun mülle, 
und diefer ſchickt ſich denn auch um ſo williger dazu 
an, da er wirklich in einer ganz eigenen Laune zu 
ſeyn ſcheint, ſich mit der Treuherzigkeit der jungen 
Lente einen dialektiſchen Spaß zu machen, und fie 
nach dem Ding, das er in der Hand hat, fein lange 
uͤberall wo es ni ch iſt, herumſtoͤbern gu laſſen. 
Wohlan alſo (ſagt er) bier zeigt ſich mir ein Weg, 
der und hoffe ich, zu dem, was wir fuchen, führen 
fol. Wenn wir unfre Republik gehörig angeordnet 
haben, fo follte fie, daͤcht' ih, durchaus gut 
ſeyn. — MNothwendig, antwortet Glaukon. — ©. 
Augenſcheinlich ift fie alfo weife, tapfer, wohls 
gezüchtet, und gereht? — Gt. Augenfgeins 
fih. — ©. Wenn wir nun von diefen Vieren Eine, 
welches es fey, in ihr finden, fo iſt das Übrige das, 
was wir nicht gefunden haben; nicht wahr — 
SL Wie meinft du dag? — ©, Wenn wir unter 
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vet weiß, wad- man mit ihm vorhat, und ınh 


‚ Fa beim Schluß des Stück uiſchen De nn 
diren ſoll. J 





Dieſe Ungewibheit iſt indeſſen tkeinesweg⸗· der 
Zeu im Meft des dritten und. im Anfang —— . 
Budt, ine: unferm Kiloſofen eigene dialektiſche 
Spigfündigkeit, die auch hier von Acit .zu Beib : 
durch ‚die Lucken der Sofratedlarve durchguckt, abge⸗ 
rechnet, ſcheint er darin die angenommene Perf ” 
wieder ziemlich gut am fpielen; fo gut arigftend, 
das. man Ah geneigt fühlt, der Taͤuſchung mit Nah 
aefdloßnen Augen nachzuhelfen; und wiewohl zig 
Fihrhier und · da nicht wohl erwehren fann, einwenig . 
umgehälten..aufiden"Schaufpieler zu feyn;. wenn vr 
unverſehens aus feiner Rolle heraustrit, mid auadf "- 
den Sokrates rein. fortzufpielen, in--feine eigene 
Perfon zurück finkt: fo macht und dod die Gewandt⸗ 
heit, womit er ſich unvermerkt wieder in-Ddie ange⸗ 
nonimmene hineinwirft, fo viel Wergnügeu, dak ⸗ 
wenig Mühe koſtet, ihm zu verzeihen mund im Sonn 
recht wohlmit ihm zufrieden au ſeyp· 

Die Rede iſt nun im Reſt des dritten Su 
davon, wie die aus dem Schooß der Erde in 
voller Rüftung hervorgefprungnen Beſchirmer oder \: 
Soldaten unfers idealifhen Staats in Unfehung " 
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dee Wohnung, Nahrung und aller ‚übrigen zum 
Leben gehörigen Stüde gehalten werden ſollen. Da 
in der vollkommenſten Republik alles rein konſequent 
und zwedinäßig feyn muß; da es in derfelden nicht 
‚darum au thun ift, die.einzelnen Gliedmaßen 
des Staats fondern dad Ganze -fo glüllich als 
‚möglich zu machen, und das lebtere auf feine andere 
Weife au erhalten ſteht, ald wenn jede Klaffe, und 
jeder einzelne Bürger in der feinigen, gerade das 
und nichts anders ift, als was .fie vermöge ihres 
Berhäleniffes sum Banzen nothivendig feyn müllen ; 
fo dürfen wir und nicht wundern, dab Plato den 
bewaffneten Theil der Bürger, welcher ‚bloß zum 
Schutz der Geſetze und des Staats, zu Vollziehung 
des Befehle der Regenten und zu Bertheidigung 
aller übrigen Bürger da iſt, in allen Stucken auf 
dab bloße Anentbehrlihe feht. Sie wohnen ‚m 
ſchlechten Barafen, ‚haben außer ihren Waffen und 
was die hoͤchſte Nothdurft zum Leben fordert, micht 
das geringfte Eigenthum; halten ihre Außerft fru—⸗ 
galten Mahlzeiten gemeinfchaftlih in ‚öffentlichen 
@älen, und leben in allen Studen in ‚der naͤm⸗ 
lihen Drdnung beiſammen, wie fie im Lager .Ieben 
müßten. In dieſem und allen andern Stüuͤcken find 
fie der firengfien Disciplin unterworfen; ınit Einen 
Wort, nichts iſt vergeflen, was es ihnen unmöglich 
macht, jemals aus den Schranken ihrer Beftimmung 
berauszutreten, und „aus treuen und: wachſamen 
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- frated‘ g die ifel Ei Adimanthe 
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6," daß‘ weder dieſ 
noch dem Lefer daß gerihgfte see die-Bwedniählge - - 
feit dieſes Theils der Berfoffung Ne Bepnttit uw 
wenden übrig bleibt: f rn i 
Was beiden Allem nicht oem vun Bere 
der, Leſer beizutragen. ſcheint, iſt Die am 
Unordriung, oder, richtiger zu reden, die —5— 
ſenSqhein Ach verbergende Eunſt, wie der Diate, 
gleich einem’ dem bloben Zufall überfaffenen Gpagient 
5 ‚indes er fi mit vieler Freiheit hia ud ger. 
bewegt, unter lauter Digreſſionen demnoch Take 
voriwärtd. (reitet, - und dem eigentlichen Bil be 
Berfaffers Cwie oft e6 und auch and den Wügen : 
jeruckt wird) immer näher kommt. Berigen‘ diefet 
Ken oder größern kibſchweifungen ' fehlt # — 
Intireffe ‘für A felbft: Me ſchüngen fh aber aug 
üiberdieß meiftens fo natürlih aus und in ein au⸗ 
der, und lenken wieder fo unvermerkt in den 
Hauptweg ein, daß man den. Umweg entweder nicht 
gewahr geworden. if, oder ſichs doch nicht reuen 
Yaffer ann, ihn gemacht zu haben. Dieb ift zwar 
nicht immer, aber doch wenigſtens öfters, der Balz 
und ich finde une fo nöthiger diefe Bemerkung hier 
nachzuhohlen, da fle, wo nicht au völliger Widers z 
legung, doch gu gebührender Einſchraͤnkung deflen 
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"dient, was ih oben, „aus dem Mund. etlicher 
vielleicht gar' zu fchulgerecht urtheilender Kunſt⸗ 
freunde, gegen die Kompofizion diefed Dialogs, ald 
dichteriſches Kunſtwerk betrachtet, “erinnert habe. 
Ein Geſpraͤch diefer Art-Fann und foll weder an die 
Sefeße der architeftonifhen Symmetrie, 
noch an die Regeln des Hiftorifhen Gemäldes 
gebunden werden; ed iſt in diefer Ruͤckſicht noch 
freier als die Kratinifche und Ariftofanifche Komödie 
ſelbſt; die größte Kunft des Dialogendichters ift, 
feinen Plan unter einer anfcheinenden Planlofſigkeit 
gu verfieden, und nur dann verdient er Tadel, 
wenn er ſich von feinem Hauptzweck fo weit verirrt, 
daß er fih ſelbſt nicht: wieder ohne Sprünge und müh⸗ 
felige Kruͤmmungen in feinen Weg zurüd finden fann. 

Nachdem Platond Sofrated mit den Befchirmern 
feiner Republif, unter den gehörigen Vorausſetzun⸗ 
gen fo ziemlich auf dem reinen tft, wirft er Cbloß 
um Adimanthen auf die Probe gu flellen, wie es 
fheint) die Frage auf: ob es wohl auch nöthig 
feyn dürfte, ihre neue Republik mit Gefeßen über 
die Eigenthumsrecdhte, und die willführlichen Hande 
(ungen der Bürger ünter einander, und die Rechts⸗ 
bändel die aus dem Zufammienftoß ihrer Anfpriche 
oder aus perfönlichen Beleidigungen entfiehen, kurz 
mit Gefeßen über eine Menge von Gegenftänden, die 
in unfern NRepubliten vom gewöhnlichen Schlag 
unentbehrlich find, zu verfehben * — Aber Adimanth 


zu Reiner Beief®,’ “ 


16 Den; Deinung,, ihre Berphifibedhrfeyadkr. — 
arımjeligen Gehen. und Weheifg nicht; wah «ed sol: 
‚sans, übomfkflig_fepn, „A. ‚berftänbigen: rd, Wäre 
Menfcen, wie die Burgen. derfelben famınt ——ã— 
* ‚ermöhe drer Verfagung / Stietnag 8 8 
bentordnung  notpwertdig .feyn wlihten, te a - 
Dinge .etiwad votzuſchreiden, da ge In jedem. verkunm 
menden Falle die Negel, nah melcher fie Ach; 
benehmen Bitten nahe Mühe pon ſeion Anden 
den. Dans. gepwihr. fagt- —* — ——*— 
Jalı ſeye wolen ihnen Got tidie.Onane.unkm: 
den En Die er. ihaen vorhin ‚Hereitd:vangefhräng.- 
bes, getreu zu Kleiben. Wo ‚nicht. rwigdan 
‚wanth, fo mochten fie: immerhin Chie in Dan -amp: 
tmöhnligenSepubliten zu geben: pflegt) he ganıph. 
Leben damit zubringen,. täglich neue Gefetze ** 
‚in. Heffaung zu no wohl die rechten zu. 
pie Er ner, die ſich vergebens ; 
—2 — Abwechſein mit neueu 
neien zu * jeſen, weil fie aus Unenthaltſamkeit di 
bendart nicht aͤndern wollen, welche der Grund ihrca 
‚Krankheit fr ar. 
Sotrates -feht diefe Vergleichung noch eine Weile 
fort, und findet fih dadurh in der Behauptung 
beftätiget, dab fein weifer Geſetzgeber weder : 
in einem wohl, nod in einem ſchlecht geordnewzg,. 
Staat fih mit Geſetzen und Verordnungen dieſg 
Art befaſſen werde; nicht in dieſem, wel AR”. 
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unnöthig und von keinem Nutzen wären, in jenem 
nicht, weit das, was in jedem vorkommenden Falle 
su tbun ift, jedem Bürger vermöge der Bildung 
und Richtung, die er durch die bereits. ftebende Ver⸗ 
faſſung erhalten- hat, von felbft einleuchten muß. 
Was bliebe uns alfo noch zu thun, um mit unfrer 
Gefeßgebung fertig zu feyn? fragt Adimanth. Uns 
nichts, antwortet Sokrates, denn den größten, ſchoͤn⸗ 
ften und wichtigften Theil derfeiben werden wir dem 
Delfiſchen Apollo überlafleen. Und was beträfe 
dieß J fragte jener etwas gedanfenlog, denn er hätte 
doch wohl mit einem Augenblif von Befinnung dem 
Sofrates die Mühe erfparen können, fich erflären zu 
lien, dab die Anordnung der Tempel und 
Dpfer und alle übrigen, was die Verehrung der 
Bötter, Dämonen und Heroen, wie aud die. 
den VBerftorbenen zu Beruhigung ihrer Manen 
gebührende leßte Ehre betreffe, damit gemeint fey. 
Da wir felbft von allem diefem feine Wiffenfhaft 
haben, fagt Sofrated, und wenn wir weife find, 
einen fo wichtigen Theil der Einrichtung unfrer 
Stadt auch keinem andern Sterblichen anvertrauen 
werden, fo können wir nichts beflers thun, als uns 
darüber von dem Gotte belehren zu laflen, der in 
fothen Dingen der angeftammte Rathgeber aller 
Menſchen ift, und bloß zu diefem Ende Deifi, ale 
die Mitte oder den Nabel der Erde, zu feinem Giß 
erwählt hat. 
Wielands W. 39. Bd. 8 


114 Ariftipps Briefe 


Sollte dir, Freund Eurybates,.sdiefe. Gtelle.fos 
wohl, als die furg vorhergehende, wa Sokrates, zu 
verftehen gicht, daß er felbft nicht begreife, „wie 
„feine Republik, ohne unmittelbaren Beiſtand Gottes, 
„fich bei ihrer urfprünglichen Verfaſſung lange werde 
„erhalten fönnen“ — nicht eben fo ſtark, wie mir, 
aufgefallen feyn? Zwar erfennen wir an dergleichen 
Aeußerungen unfern alten Freund und Lehrer, der 
für den religiöfen Volks, und Staatd» Glauben nicht 
nur (wie billig) alle ſchuldige Ehrfurcht. hegte, 
fondern im Glauben felbft nahesu bis zur Einfalt 
unfrer Öroßmüster ging, und durd: der Kontraſt, 
den diefer Bug feines Charakters mit feinem fonft 
fo heilen Verftande machte, uns nicht felten in Er⸗ 
ſtaunen und Verlegenheit feste. : Aber Plato, deflen 
Art über unfre Volksreligion zu:denfen, fein Geheime 
niß iftz mußte dach wohl mit diefen beiden Stellen 
etwas mehrers wollen, ald feine eigenen Gedanken 
Binter diefem Zug feiner Sokrates larve gu verbergen? 
Hätte er im diefem Werke wirklich die Abficht gehabt, 
ter Welt das idealifche Modell einer volllemmnen 
Republik zu hinterlaffen, würde ed da wohl feiner” 
oder irgend eines andern ädten Filoſofen würdig 
gewefen feyn, eine fo wichtige Sache ald die Reli⸗ 
gion ift, dem Delfifhen Apollo, d. i. den Priefterm 
des Tempels zu Delfi zu überlaffen? Und wäre er 
felbft von der innern Güte und Realität feiner 
Republit, d. i. von ihrer reinen Hebereinfkime. 
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6. 
\ Zortferung des Vorigen. 


Wir find nun ganz nahe bis zu dem Punft vorge ⸗ 
rt, um defientwillen vermuthlich diefe ganze Untere 
redung angefangen und durd fo vielerlei mäandris 
ſche Umſchweife und Aus» und Einbeugungen bit 
hierher geführt worden; aber fo wohlfeil giebt es 
unfer poetifirender Filoſof oder filofofirender Dichter 
nicht. Er hat fih nun einmal vorgefeht, und in 
diefem dramatifchen Dialog zu weifen, dab er id 
fo gut als irgend ein Tragödienmader auf die Kunfk . 
verftehe, den Punkt, auf melden wir Totgehen, 
alle Augenblide bald zu zeigen, bald wieder aus 
dem Gefichte zu, rücken, um und defto angenehmer 
gu überrafchen, wenn wir das, was er und fo lange 
durch einen unmerklich wieder in ſich feldft zuruͤck⸗ 
tehrenden Umweg fuchen lieh, endlich unverfehens vor 
unfrer Nafe liegen finden. Unfer verfappter Sofras 
tes, der igt für eine ziemliche Weile die Larbe wies 
der weggefchoben hat, und mit feinem eigenen Gefichte 
fpielt, meint: fie hätten ibre Republit fo gut ans 
geordnet, daß ed num weiter nichts bedirfe, ald daß 
Adimanth feinen Bruder, und Polemarchen und die 
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übrigen. Anweſenden aufrufe, ihm mit einer tuͤchtigen 
Fackel ſo lange in derfeiben. herum ſuchen zu helfen, 
bis ſie die irgendwo in ihr verſteckte Gerechtig⸗ 
keit ausſindig gemacht haben würden. In der 
That muthet er dieſen wackern jungen Maͤnnern da⸗ 
mis. nicht mehr zu, ad was fie mit einer mäßigen 
Anfteengung' ihres Menfchenverftandes fehr Teiche 
leiſten konnten und ſollten. Aber dabei. hätte 'der 
Berfaſſer des Dialogs ſeine Rechnung nicht gefunden. 
SGlautkon beſteht darauf, dab Sokrates feinem Vers 
ſprechen gemäß dab Beſte bei der Sache thun muͤſſe, 
“und dieſer ſchickt ſich denn auch um ſo williger dazu 
an, da er wirklich in einer ganz eigenen Laune zu 
,ſeyn ſcheint, ſich mit der Treuherzigkeit der jungen 
Leuie einen dialektiſchen Spaß zu machen, und fie 
nach dem Ding, das er in der Hand hat, fein lange 
uͤberall wo ed ni ch iſt, herumſtoͤbern gu laſſen. 
Wohlan alfo (ſagt er) bier zeigt fih mir ein Weg, _ 
der ung hoffe ich, zu den, was wir ſuchen, führen 
fol. Wenn wir unfre Republik gehörig angeordnet 
baben, fo follte fie, daͤcht' ih, durchaus gut 
feyn. — Nothwendig, antwortet Glaukon. — ©. 
Augenfcheinlich ift fie alfo weife, tapfer, wohls 
gezüchtet, und gereht? — Sl. Augenſchein⸗ 
ich. — ©. Wenn wir nun von diefen Vieren Eins, 
welches es ſey, in ihr finden, fo iſt das Übrige das, 
was wir nicht gefunden haben; nicht wahr? — 
SL Wie meinft du das? — S. Wenn wir unter 
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vier Dingen, welcher Art fie auch fern mögen, nu 
Eines fuchen, und Cindem wir glüfliher Weife zuer 
darauf ſtoßen) ed fogleich für das Geſuchte erfen 
nen, fo laflen wird dabei beivenden; haben wir hin 
gegen die drei erften vorher ausfindig gemacht, f 
fennen wir eben dadurch au daß, was wir fuchen 
denn es ift Flar, dab es fein anderes feyn kann al 
das vierte, fo noch übrig ift. — Richtig, antiworte 
Glaukon wie ein unbefonnener Knabe; denn es greif 
fih doch mit Handen, daß er nur unter der Bedin 
gung, wofern diefe vier Dinge und fhon befann 
find, mit Ja antworten fonnte; denn wofen fi 
ed nicht find, fo weiß ih, in dem gegebenen Falle 
zwar, daß dad noch nicht gefundene, dad Gefucht 
ift; aber wozu fann mir das helfen, wenn ich nich 
weiß, was es it? Glaukon mußte einfaltiger fey: 
ald Prarillens Adonis, wenn er nit fah 
wo Sokrates mit ſeinem mathematifhen Axiom Hin 
auswollte; daß er ed nämlich auf die nur eben feine 
Republik nachgerühmten vier karakteriſtiſchen Eigen 
.. fhaften anwenden, und wenn er die drei zuerf 
genannten in ihr gefunden hatte, verfihern würde 
dab ihnen nun auch die Gerechtigkeit nicht ent 
schen koͤnne; wiewohl diefer Umweg im Grunde zı 
nichts helfen fonnte, als ſie, ohne alle Noth, ein 
gute balbe Stunde länger aufzuhalten. Da fi abe 
feine Zuhörer nun einmal alled von ihm gefaß- 
laſſen, fo macht ſich unfer After» Sofrates aberr 
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e feine Leſer ziemlich langweiligen Zeitvertreik, 

‚ eine Menge unnöthiger, zum Theil Lächerlicher 

9 findifher- Fragen, und kopfnickender oder platter 
Atworten des ehrlichen Glaukons, derauszubringen: 
worin die Weisheit, Mannskraft und Zucht 
beftehe, in welchen Cnebft-der Gerechtigkeit) er 
den unterfheidenden Charakter feiner Republik ſetzt, 
und von welchen die erfie den Negenten, die zweite 
den Beſchuͤtzern vorzüglich beiwohne, die dritte aber 
(wie er fehr finnreih und fpisfindig darthut) durd) 
die -gebührende Subordinazion der zwei untern Bürs 
gerffaffen unter die oberfte, eine mit dem, was man 
in der Muſik Diapasön (die Dftave) nennt, vers 
gleich bare Harmonie des ganzer Staats hervorbringe. 
Mir Hätten alfo (fahrt er ritın fort) die drei erften 
Formen der Tugend oder der Vollkommenheit, 
die unfrer Republik eigen feyn foll; gefunden : welches: 
wäre dann die noch übrige? Doch wohl die Gerede 
tigkeit? GL Ja wohl! Sofr. Was haben wir 
alfo nun zu thun, lieber Glaukon, ale dab wir, 
nah Jaäger-Weiſe, einen Kreis um diefen- 
Buſch fohließen, damit uns die Gerechtigkeit nicht 
etiva unpermerft - entwifche - und ans‘ dem Geficht 
fomme; denn daß fie hier irgendwo Kecken muß, bat 
feine Richtigfeit. Schaue alſo überall fiharf herum, 
ob du fie vielleicht eher als ich gewahr werden und 
mir zeigen kannſt. Gt. Na, wenn ich das koͤnnte! 
Aber fo fern fonft nichts möthig iſt als dir zu folgen, 
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und gu ſehen was du mir zeigſt, bin ich dein Di 
Sofr. Nun fo komm denn mit, und mögen 
die Götter Gluück zu unfrer Jagd verleihen! 
Das ift aud mein Gebet. Sokr. Der Ort fd 
mir. ziemlich fteit und fo verwachfen und du 
daß faum fortzufommen ift, Wollens aber doch 
fuhen! Gl. Das wollen wir! Sofr. Ha 
Heyda, Slaukon! Mic daucht, ich bin auf die € 
getommen; nun foll fie uns hoffentlich nicht... 
wiſchen. GL. Das ift mir lieb zu hören. &ı 
Ei, ei! mas ſeh ih? da haben wir ja alle € 
einen erzdummen Btreih gemacht! Blauf.,: 
fo? Sofr. Sind wir nit auslahenswerth, 
wir und fo viele Mühe. gaben, etwas zu ſuchen, 
ung glei von Anfang an fo nahe lag? Wirf 
darüber weg, und fuchten in der Ferne, was 
diefe ganze Zeit über vor den Füßen herumkoll 
GL. Wie ſoll ich das verfiehen? Sokr. Ih 
fagen, wir reden und hören fhon wer weiß 
lange davon, und .merften nicht, daß wir nur 
andern Worten von nichtd anderm redeten. 
Welche lange Vorrede für einen, deflen Wißbegi 
du fo fehr erregt haft! Sokr. Run fo 
denn!“ — . 

Ich geftehe fehr gern, Eurybates, dab mir 
Natur den befondern Sinn verfagt hat, der-i 
gehört, um an diefer niedrig komiſchen Vorb— 
tungsfcene au einen fo ernfihaften Unterſuch 
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a gu: finden... Sch erkenne in: dieſer ungeiig : 
aften Haſenjagd, wobei der. Lofer ſich noch 
pꝓoſſirliche Geberdungen und. Grimaſſen hinzu, 
mub, hoͤchſtens eine verungluckte Nachah⸗ 
sgend einer Ariſtofaniſchen Poſenſcene, und 
HE den Pſeudo- Sokrates der. Wolken, aber 
weniger als die fröhliche Laune dieſes immer, 
und wohlgemuthen, aber zugleich immer, gen 
und die Würde feines - Charakters .-nie Bere. 


m Sokrates, mit welchem ich lange geuug 


babe, um das feine Salz, wamit fein Scherz 
t zu feyn pflegte, von dem widerlichen Meer⸗ 
nterfheiden zu fönnen, worein Plato bier 
zn der Grazien, die ihm ſonſt hold genug, 
n.. pflegen) einen. fo ungluͤcklichen Risgeih 
dat. 

was ift nun Bat Reſultat der Euitdedung, | 
ist auf Einmal gemacht haben wii, nachdem 
fhon fo lange in fo weit ausgeholten Kreifen 
ı Brei herumgerührt hat? Oder vielmehr, wie 
enn der Vogel aus, den er diefe ‚ganze Zeit 
n der Hand hatte, und uns in einem 
von jugendlich muthwilliger Spaßhaftigkeit 
» lange in allen Hecken und Büfchen ſuchen 
—. Man erwartet, wie billig, dab ex fich 
entfchließen werde.die Hand aufzuthun, und 
rmen, vor Neugier: und Ungeduld beinahe 
Yen Glaukon den feltnen Wundesvogel voraus 
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eigen. Uber nein! Diefer Sokrates fagt und thut 
nichts wie andre Menfchenkinder, und bei ihn wird 
und dad fchale Vergnügen einer immerwährenden 
Ueberrafihnng Bid zur Ueberfättigung zu Theil. Er 
Öffnet zwar die Hand nur eben fo weit, daß das 
Vögelhen mit der Spike des Schnabel hervor⸗ 
guden fann, macht fie aber ſogleich wieder zu, 
fängt wieder von neuem zu ſubtiliſiren und zu ſchi⸗ 
Taniren an, und wozu? — Yin dur: eine Menge 
ünnöthiger Fragen (womit er den ehrlichen Glaukon 
und und um fo billiger verfchonen fonnte, da das 
Alles im’ Vorhergehenden bereits einige Stunden 
lang mit der mühfeligften Genauigkeit aufs Reine 
gebracht worden war) und durch eine Tange' Reihe 
von Gleichungen zu unfrer großen Verwunderung 
endlih heraus zu bringen: die Gerechtigkeit feiner 
Republik beftehe darin, dab ein jeder einzelner Bürs 
ger der drei Klaffen, aus melden fie zuſammenge⸗ 
fett ift, ſchlechterdinge nur das Eine, wozu er am 
meiften Gefhi® hat, und mwodurd er dem Ganzen 
am nuglichften feyn fann, und fonft nichts anders treibe. 

Wenn ich die verfhicdenen, zum Theil fehr vers 
ſchraubten Formeln, in welchen er dieſen Satz aufs 
ſtellt, recht verftehe, fo käuft alles darauf hinaus: 
dab In feiner Republif jeder Menſch und jedes Ding 
gerade das ift, mas es feiner Natur und Beftime 
mung nad feyn foll; oder um die Sache noch kürzer 
zu geben: daß Jedes das, was es iſt, immerdft. 
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Da ein Wort doch weiter nichts als das Zeichen 
einer Sache, oder vielmehr der Vorftellung, die wir 
von ihr haben, ift, fo fan ed dem Wort Gerech⸗ 
tigkeit allerdings gleichviel feyn, was Plato das 
mit gu bezeichnen beliebt; aber der Sprache if 
dieß nicht gleichgültig; und ich fehe nicht, mit welchem 
Mecht ein: einzelner Mann, Fitofof oder Schuſter, 
fihb anmaßen fünne, Worte, deneh der Sprachge⸗ 
brauch eirie gewille Bedeutung gegeben hat, . etwas 
anders heiben zu laflen als fie bisher: immer geheißen 
haben. Was Plato unter verfchiedenen Formeln 
Gerechtigkeit nennt, ift bald die innere Wahr 
beit und Güte eines Dinge, die ihm eben das 
durch, daß ed rehnift, oder daß ed iſt was es 
feyn foll, aufommt; bald die Ordnung, die 
daraus entftebt, wenn viele verfchiedene mit einander 
au einem gemwillen Zweck in Verbindung ftebende 
Dinge dat, was fie vermöge diefer Verbindung feyn 
follen, immer find; bald die Harmonie, die eine 
natürlihe Wirfung ditefer Ordnung ift. Aber fürg 
erfie, wenn fein Geheimniß weiter nichts als 
das war, fo bätte er und, daucht mich, die Mühe 
einer fo langwierigen und langweiligen Inizia— 
sion erfparen koͤnnen; und zweitens wird ed, wenig⸗ 
ftend außerhalb feiner eigenen Nepublif, wohl immer 
bei der gemöhnlichen allentbalben angenoınmenen 
Bedeutung des Wortes Gerechtigkeit verbleiben; und 
der alte Simonides wird um fo mehr Necht behal« 
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ten, da alle Platonifche Formeln ohne große Mühe 
ſich mit der feinigen in ©leihung feren laſſen. 
Denn, indem die Obrigkeit in feinem Staat das ift, 
was fie feyn foll und nichts anders, erhält und 
giebt fie Cwie er beiläufig felbft gefteht) dem 
Staat und jedem einzelnen Gliede deflelben, 
was fie ihm vermöge ihrer Beftimmung [Hu ldig 
ift; und eben daflelbe gilt von der Klaſſe der Bes 
fhüßer oder Soldaten, und von den fanmtlichen 
Künfttern, Handwerkern, Zeldbauern, Kaufleuten, 
Kramern u. f. w. welde Plato mehr feiner Hypo» 
tbefe zu Gefallen, ald aus hinlänglihem Grunde, 
obne fi viel um fie zu befünmmern, in die dritte 
Klaſſe zufamımengeworfep bat. 





Unfer Platonifirende Sokratiskus Hatte fid 
anheiſchig gemacht, ein Beifpiel einer gerechten Repu⸗ 
bit im Großen zu zeigen, was Gerechtigkeit in 


der Seele eines Menfchen gleihfam im Kleinen 


fey. Das erfte alfo, was ihm oblag, war, dad Bild 
eines gerechten d. i. in fich felbft vollendeten oder 
vollflommenen Staats zu entwerfen; und dieß ft es, 
was er bisher nach feiner Weife geleiftet hat. Er 
fand, dab ein aͤchtes Bemeinwefen — deflen Srun d⸗ 
geſetz ift, dab jedes Glied deſſelben ausſchließlich 
ein einziges zum Wohl des Ganzen unentbehrliches 
Geſchaͤft treibe und dazu erzogen werde, — noth⸗ 


an fich felbft unvernünftiger, zugelloſer and uners 
fättlicher Begierden, in der sweiten ein gewiſſes 
muthiges, zuͤrnendes, an fich felbft wildes And un⸗ 
bändiges Weſen (Thymos-vom Ptato genannt) 


-— 
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das fih gegen alles, was ihm als fohleht, une 
ungereht und ordnungswidrig erfcheint, empoͤrt 
ihm aus allen Kräften entgegenfampft, in der di 
ten und böchften endlich die. Vernunft, 
ein unaufhoͤrliches Streben nach der Wiflenfchaft 
Wahren und Guten, ihren Sit haben. Die fün 
lichen Begierden nad Genuß und Beſitz for 
Licher Gegenſtaͤnde und allen Arten von finnl 
Befriedigungen find ihm im der Seele, was 
medanifhe um Lohn und Gewinn arbeitende Ki 
in der Republif; zwar zum Leben eben fo un 
behrlich, wie diefe, aber fich felbft überlaflen, 1 
nen fie (wie jene, wofern fie nicht durch die bei 
obern Klaffen in der Zucht erhalten würden ) 
blinde und ihrer Befriedigung alles aufopfe 
Triebe nichts als Unheil in der innern Republik 
Menſchen ftiften. Um den Wohlftand derfelbenr 
fördern zu helfen, muͤſſen fie alfo der Bernu 
unterworfen, und von dieſer immer unter fire 
Zucht gehalten werden. Der bewaffnetenKlaſſe 
den Befhüsern in Platons Republik entfp 
in der innern Defonomie des Menfchen das (vor 
lihe) gornmüthige, ftreitbare, ruhmbegierige, 1 
luft und Eigennuß verachtende, nichts fürchtende, 
allem Widerftand Trotz bietende Prinzip Thym 
deſſen Beſtimmung ift, die Negierung der Bern 
zu unterftigen, ihre Rechte zu ſchirmen, und 
Pobel der Begierden in geböriger Ordnung und 
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viırfigfeit su ‚erhalten; welches aber, um dieſe 
frijmmung nie zu verfehlen,: zuvor ſelbſt durch 
fit und Gymnaſtikgebaͤndigt und gezuͤchtet, 
Oberherrſchaft der Vernunft ‚als des natuͤrlichen 
zenten dieſer Republik im Menſchen, immer 
rkennen und ſeinen hoͤchſten Stolz bloß darin 
ven muß, in Vollziehung ihres Willens keine Ge⸗ 
r, kein Ungemach, keinen Schmerz zu ſcheuen, der 
Allung dieſer Pflicht hingegen jedes Opfer, das 
verlangt, willig darzubringen. Go wie nun die 
rechtigfeit in unfrer großen Republik in der gehös 
en Einfhranfung und Eubordinagion der unters 
wund mittleren Klaſſe unter der oberfter, und in 
‘ daraus entfpringenden Harmonie und Einheit 
Ganzen .beftebt; fo bat ed, vermöge der Natur 
Sache, eben dieſelbe Bewandtniß mit den drei 
fchiedenen Pringipien, woraus Cnach Plato) die 
ele zuſammen gefeßt iſt; und fo ware denn die - 
hre Antwort auf die Frage, „was die Geredhtig- 
bin der Seele, an ſich felbft, ohne Ruͤckſicht auf 
end etwas außer ihr, fey?“ glücklich gefunden, 
d unfer redfeliger Sofrated, der es fih ın der 
at fauer genug werden ließ, die Mafche, die er 
Röfen wollte, fo ftarf er nur fonnte zufammen zu 
nuren, und mit fo vielen neuen, in einander bers 
ckelten Knoten zu verftärfen, könnte nun billig für 
ıte bon aller weitern Bemuhung los geſprochen 
rden. 
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vier Dingen, welcher Art fie auch ſeyn mögen, nur 
Eines fuchen, und Cindem wir glüclicer Weife zuerft 
daranf ftoßen) es fogleih für das Geſuchte erfens. 
nen, fo laflen wird dabei bewenden; haben wir hin. 
gegen die drei erften vorher audfindig gemacht, fo 
kennen wir eben Dadurch au dat, was wir ſuchen; 
denn ed ift Far, dab es fein anderes ſeyn kann als 
das vierte, fo noch übrig ift. — Richtig, antwortet 
Glaufon wie ein unbefonnener Knabe; denn ed greift 
ſich doch mit Händen, dab er nur unter der Bedins 
gung, wofern diefe vier Dinge und ſchon befannt 
find, mit Ja antworten fonnte; denn wofern fe 
es nicht find, fo weiß ich, im dem gegebenen Falle, 
zwar, dab das noch nicht gefundene, das Gefudhte 
iſt; ‚aber wozu fann mir das helfen, wenn ich nicht . 
weiß, was es it? Glaufon mußte einfältiger feyn 
als Prarillens Adonis, wenn er nicht fah, 
wo Sokrates mit feinenr mathematifhen Ariom hin⸗ 
auswollte; daß er ed nämlich auf die nur eben feiner 
Republik nachgeruͤhmten vier farakteriftifchen Eigens 
ſchaften anwenden, und wenn er die drei guefft 
genannten in ihr gefunden hätte, verfihern würde, 
daß ihnen nun auch die Gerechtigkeit nicht ents 
gehen fönne; wiewohl diefer Umweg im Grunde zu 
nichts helfen fonnte, als ſie, ohne alle Noth, eine 
gute balbe Stunde länger aufzuhalten. Da fih aber 
feine Zuhörer nun einmal alles von ihm gefallen 
teffen, fo macht fih unfer After» Gofrated abermals 
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den flır. feine Leſer ziemlich‘ langweiligen Zeitvertreib, ' 
durch eine Menge unnöthiger, Zum Theil Lächerlicher ' 

und Findifher-Fragen, und kopfnickender oder platter 
Antworten des ehrlihen Glaukons, deraukzubringen: 
worin die Weitheit, Mannstraft und Zucht 
beftehe, in Melden Cnebft-der Gerechtigkeii) er 
den unterſcheidenden Charakter feiner Republik ſetzt, 
und von welchen die erfte den Regenten, die zweite 
den Beſchuͤtzern vorzüglich beitvohne, die dritte aber 
(Cwie er fehr finnreich und ſpitzſindig darthut) durch 
die gebuͤhrende Subordinazion der zwei untern Buͤr⸗ 
gerklaſſen unter die oberſte, eine mit dem, was man 
in der Muſik Diapason (die Dftape) nennt, vers 
gleichbare Harmonie des ganzen Staats hervorbringe. 
Wir Hätten alfo (fahrt er ritın Port) die drei erſten 
Gormen der Tugend oder der Volkommenheit, 
die unfrer Nepubtif eigen feyn folk; gefunden : welches 
wäre dann die noch übrige? doch wohl die Gerech⸗ 
tigkeit? 84 Ja wohl! Sokr. Was haben wir 
alfo nun zu thun, lieber Glaukon, ald dab wir, 
nah Jaͤger-Weiſe, einen Kreis um diefen: 
Buſch fließen, damit und die Gerechtigkeit nicht 
etwa unvermerft - entwifche «und aus dem Geficht 
fomme; denn dab fie hier irgendwo Kecken muß, Bat 
feine Richtigkeit. Schaue alfo "Überall ſcharf herum, 
ob du fie vielleicht. eher als ich gewahr werden und 
mir zeigen fannfl. SL. Fa, wenn ich das könnte ! 
Aber fo fern fonft nichts moͤthig iſt als dir zu folgen, 
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und zu fehen was du mir. zeigft, bin ich dein Mann.  - 


Sofr. Nun fo fomm denn mit, und mögen und 
die Götter Gluck zu unfrer Jagd verleihen! &L 
Das ift aud mein Gebet. Sokr. Der Dre fheint 
mir. giernlich fteil und fo verwachſen und dunkel, 
dab faum fortzufommen ift. Wollens aber doch vers 
fuhen! GL. Das wollen wir! Sokr. Heydal 
Hevda, Glaufon! Mi daͤucht, ich bin auf die Spar 
getommen; nun foll fle uns hoffentlich nicht ent ⸗ 
wiſchen. Sl. Das ift mir lieb zu hören. &ofr, 
Ei, ei! was feh ih? da haben wir ja alle beide 
einen erzdummen Btreih gemacht! Blauf.,:Wie 
fo? Sofr. Sind wir nicht auslachenswerth, dab 
wir uns fo viele Mühe. gaben, etwas zu ſuchen, das 
und gleih von Anfang an fo nahe lag? Wir. fahen 
darüber weg, und fuchten in der Berne, was und 
diefe ganze Zeit über vor den Füßen herumfollerte. 
Gt. Wie fol ich das verfiehen? Sokr. Ih will 
fagen, wir reden und hören ſchon wer weiß wie 
lange davon, und merften nicht, dab wir nur mit 
andern Worten von nichts anderm vedeten. GL, 
Welche lange Vorrede für einen, deſſen Wißbegierde 
du fo fehr erregt haft! Sokr. Nun fo Höre. 
denn!« — B 

Ich geftehe fehr gern, Eurybated, daß mir die 
Natur den befondern Sinn verfagt hat, der dazu 
gehört, um an diefer niedrig komiſchen Worbereis 
tungsfcene au einen fo ernfihaften Unterfuchung 


‚st au feyn pflegte, von dem mwiderlichen Deers 
angerfcheiden zu fönnen, worein Plato hier 
orn der Grazien, die ihm fonft hold genug. 
pm pflegen) einen fo unglüdlihen Mißgrif- 
ı hat. 

d was ift nun das Mefultat der Entdeckung, 
ist auf Einmal gemadt haben will, nachdem 
3 fhon fo lange in fo weit ausgeholten Kreifen 
n Brei herumgerührt hat? Dder vielmehr, wie 
denn der Vogel aus, den er diefe ganze Zeit 
in der Hand hatte, und und in einem 
i von jugendlih muthwilliger Spaßhaftigkeit 
fo lange in allen Heden und Buͤſchen fuchen 
—. Man erwartet, wie billig, dab er ſich 
ı entfchließen werde.die Hand aufzuthun, und 
armen, vor Neugier und Ungeduld beinahe 
ıden Ölaufon den feltnen Wundervogel voraus 
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zeigen. Aber nein! die ſe r Soktates fagt und: thue 
nichts wie andre Menſchenkinder, und bei ihm wird 
und das fhale DVergnirgen einer immerwährenden 
Ueberrafhang bis zur Weberfättigung zu Theil. Er 
Öffnet zwar die Hand nur eben fo weit, daß das 
Voͤgelchen mit der Spike des Schnabel hervor⸗ 
guden kann, macht fie aber ſogleich wieder gu, 
fängt wieder von neuem zu fubtilifiren und zu fehle 
kaniren an, :und wozu? — Um durch eine Menge 
ünnöthiger Fragen (womit er den ehrlichen Glaukon 
und und um fo billiger verfchonen fonnte, da das 
Alles im Vorhergehenden bereitd einige Stunden 
lang mit der mübfeligften Genauigkeit aufs Reine 
gebracht worden war) und durd eine Tange' Reihe 
von Gleihungen zu unfrer großen Verwunderung 
endlich heraus zu bringen: die Gerechtigkeit feiner 
Republik beftehe darin, dab ein jeder einzelner Bürs 
ger der drei Klaffen, aus welchen fie sufammenges 
feßt ift, fehlechterdings nur das Eine, wozu er am 
meiften Gefhi® hat, und mwodurd er dem Ganzen 
am nüglichften feyn kann, und fonft nichts anders treibe. 
Wenn ich die verfhicdenen, zum Theil fehr vers 
fhraubten-Formeln, in welden er diefen Satz aufe 
ftelit, recht verftehe, fo käuft alles darauf hinaus: 
dab in feiner-Republif jeder Menfch und jedeDing 
gerade das ift, mas es feiner Natur und Beſtim⸗ 
mung nad feyn ſoll; oder um die Sache noch fürger 
zu geben: daß Jedes das, was es ift, immerdft. 
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ein Wort doch weiter nichts als das Zeichen 
er Sache, "oder vielmehr der Vorftellung, die wir 
Wihr haben, ift, fo kann ed dem Wort Gerede 
yfeit allerdings gleichviel feyn, mas Plato da⸗ 
zu bezeichnen beliebt; aber der Sprache if 
z nicht gleichgültig; und ich fehe nicht, mit welchem 
bt ein. einzelner Mann, Filoſof oder Schüfter, 
anmaßen 'fönne, Worte, denen der Gprachges 
uch eifie gemwille Bedeutung: gegeben hat, etwas 
jers heißen zu laflen als fie bisher Immer geheißen 
en Was Plato unter verfhiedenen Formeln 
rechtigfeit nennt, ift batd die innere Wahre 
it und Güte eines Dinge, die ihm eben das 
ch, dab ed rehnift, oder DaB ed ift was es 
yon ſoll, zukommt; bald die Drdnung, die 
aus entftebt, wenn viele verfihiedene mit einander 
einem gewiſſen Zweck in Verbindung ftehende 
nge dat, was fie vermoͤge diefer Verbindung feyn 
en, immer find; bald die Harmonie, die eine 
ürlihde Wirfung diefer Drönung ift. Aber fürs 
e, wenn fen Geheimniß weiter nichts als 
8 war, fo bätte er und, daͤucht mich, die Muͤhe 
er fo langwierigen und langweiligen Inizia-— 
In erfparen fönnen; und zweitens wird ed, wenig⸗ 
ı8 außerhalb feiner eigenen Republif, wohl immer 
der gemöbnlichen allenthalben angenommenen 
deutung des Worted Gerechtigkeit verbleiben; und 
alte Simonides wird um fo mehr Necht behal⸗ 
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was Sie ihm vermöge ihrer Befimmung (Hui: 
if; „und eben daſſelbe gils san. ber Kiaffe ber Bes 
(güRgr , oder ‚Goldoten... md. von den, femntlihen — 
Künfkiern, — Beidbanern, „Zaufensen,, ” 








theſe zu 
24 viel um fie zu befüinmern, in die Write 
ehe nie aen ot Ver 








„Hufen Viatönißsende Gottatiätes. Hatte: 6 
apbeifhig gemalt; win Weifpiet-einer. gereipten Bam 
SUR im Großen gu zeigen, was. 
der Seele eines Menſchen gleihfam- im in: 

ſey. Das erſte alfo, was ihm obiag, war, das Bild. 
eine gerechten d. i. in ſich felbft vollendeten oder 
—— rast au entwerfen; und dieß aſt ed, 
er bisber nach feiner Weiſe geleiſtet hat. Ex 

fd, dab ein aͤchtes Bemeinwefen — defien Örunde " 
gefen ifk, dab jedes Glied deſſelben ausfcpliehti 
ein einziges zum Wohl ded Ganzen unentbehrliches 
Gefhäft treibe und dazu erzogen werde, — mother - 








” zus dee. elaſſen v von Burgern, Fr Regen 

gen, Räthen und Aufſehern, aus. bewaff⸗ 
weten Beſchutern, und aus einer: fir die Woh⸗ 

nung, Rahrung, Kleidung, Bewaffnung und andere 
ſoiche Bedüsfniffe des Staats und feiner Bürger um 
Lohn arbeitenden Klaffe beftchen müfle; und 
dab auf der Einfchränfung eines jeden Bhrgers in 
ben Kreis der einzigen Beſchaͤftigung, won er am 

beſten taugt, und auf der firengfien- Unteriohrfigfeit 

“ unter die Geſetze und die Regierung, bie yefunde 
Befchaffenheit des Staate (die ibm Gorechtig⸗ 
feit heiße) fo. wie auf diefer die Erhatcung und 
der Wohlftand defleiben beruße, 

Um nun die. Anwendung - diefer ertlarung der 
Gerechtigkeit auf den einzelnen Menfhen zu 
machen, und ſich dadurch auch des zweiten Theile 
feines Verſprechens gu entledigen, unternimmt er, ſei⸗ 
nen Zuhörern zu zeigen: daß in der menfchlichen 
GSeele eben diefelbe Verfaſſung Statt finde, wie in 
feiner Republik; namlich dab fie, wie.diefe, ans drei 
Haupttbeilen, oder eigentlih aus drei ihrer 
Ratur nad verfchiedenen,, twiewohl zuſammen Ein 
Ganzes ausmahenden Seelen beſtehe; in deren 
unterfter alle Arten von finnlicher, eigennüßiger, 
an fich felbft unvernünftiger, zügellofer und uners 
fättliher Begierden, in der zweiten ein gewiſſes 
mutbiged, zuͤrnendes, an fich felbft wildes And un 
baͤndiges Welen (Thymos vom Ptato genannt) 


ge 
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daß fi gegen alles, was ihm als fchlecht, unedel, 
ungerecht und ordnungswidrig erfcheint, empörg und 
ihm aus allen Kräften entgegenfampft, in der dritz 
ten und böhften. endlich die. Vernunft, und 
ein unaufhoͤrliches Streben nach der Wiſſenſchaft des 
Bahren und Guten, ihren Siß haben. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Begierden nah Genuß und Beſitz körper 
licher Gegenftände und allen Arten vom finnlihen " 
Befriedigungen find. ihm im der Seele, was die 
mechaniſche um Lohn und Gewinn arbeitende Klaſſe 
in der Nepublif; zwar zum Leben eben fo unent ⸗ 
behrlich, wie diefe, aber fich felbft überlaffen, koͤn⸗ 
nen fie (mie jene, wofern fie nicht durch die beiden 
obern Klaffen in der Zucht erhalten würden) als 
blinde und ihrer Befriedigung alled aufopfernde 
Kriebe nichts ald Unheil in der innern Republik des 
Menfen ftiften. Um den Woblftand derfelben ber 
fördern zu helfen, muͤſſen ſie alfo der Vernunft 
unteriworfen, und von diefer immer unter fivenger 
Zucht gehalten werden. Der bewaifneten.Klafle oder 
den Befhüsern in Platond Republik entfpricht 
in der innern Defonomie des Menfchen das (vorgebs 
liche) gornmüthige, freitbare, ruhmbegierige, Wols 
luft und Eigennuß verachtende, nichts fuͤrchtende, und 
allem Widerftand Troß bietende Prinzip Thymos, 
deſſen Beſtimmang ift, die Negierung der Vernunft 
zu unterjtügen, ihre Rechte zu fehirmen, und den 
Pöbel der Begierden im gehöriger Ordnung und Uns 
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terwinigkeit gu erhalten; welches aber, um dieſe 
Beſtimmung nie zu verfehlen,: zuvor ſelbſt durch 
Mufit und. Symnaftifigebändigt und gezüchtet, 
die Oberherrſchaft der Vernunft ‚als -ded natüvlichen 
Regenten diefer Republik im Menſchen, immer 
‚anerkennen und feinen hödften Stolz bloß darin 
Suchen muß, in Vollziehung ihres Willens eine Ge⸗ 
‚fahr, fein Ungemach, keinen Schmerz zu ſcheuen, der 
‚Erfüllung diefer Pflicht Hingegen jedes Opfer, das 
fie verlangt, willig darzubringen. &o wie num die 
"Gerechtigkeit in unfrer großen Nepublif in der gehoͤ⸗ 
rigen Einfchräntung und Subordinazion der unters 
-fien und mittlern Klaſſe unter der oberften, und in 
der daraus. entfpringenden Harmonie und Einheit 
des Ganzen befteht; fo bat ed, vermöge der Natur 
der Sache, eben dieſelbe Bewandtniß mit den drei 
werfchiedenen Prinzipien, woraus (nach Plato) dte 
Seele sufammen geſetzt iſt; und fo wäre denn die - 
wahre Antwort auf die Brage, „was die Gerechtig⸗ 
feit in der Seele, an fich felbft, ohne Rüuͤckſicht auf 
-irgend etwas außer ihr, fey?“ gluͤcklich gefunden, 
und unfer redfeliger Sofrated, der ed ſich in der 
That fauer genug werden ließ, die Maſche, die er 
auflöfen wollte, fo ftarf er nur fonnte zufammen zu 
ſchnuren, und mit fo vielen neuen, in einander vers 
widelten Knoten: zu verftärfen, koͤnnte nun billig für 
heute bon aller weitern Benühung 08 geſprochen 
werden. 


Fe Keineeßsiite 


» 


Dal unfer Dasic:in der Wet; wie ktinien 


geblihen Wütsrfugungen:anftelt, Ach ee 
‚siehh 6eißh;; uerfiet Ad, und- wafide 
‚Methode beteisk.irinitert habe; citt: daber·a 
= :wisder. eins: Eigentlich kann man nicht — 
—unterſuche; denn er hat das was er ” 


hoͤrern ſu hen au besfen vörgieht, immer fon. 
in. der Hand, um), bei allen Schei 





tkeit ‚und. Subtilitaͤt, den er ſeinen wife 


ſe Odera zionen zu geben weiß; bedarf 66 Ka mir 





von Grimbänge ! 


einer chbigen Aufmeztiamteic,: uns zu erteny RR: - 


rund tan ch ty Wem : gleich enicht jeder Pilfiiiee 


ihni ſcharf genug anf die Binger fchen ta⸗— 
" wahr au werden, wie ed-damit "zugeht. Tehnde- 


und: ju seit führen, wenn ich die WBapeheie "Tärpke- 
Behauptung durch elle umftiablice Unciyfe Diefeb » 
Tpeiis des vierten Gache darlegen; "wid anfänni Medee - 


ſendkunſtler zleichſam mötfigen ;wolse;'-feine · 


griffe, einen nad) dem andern, fo Iangfam:vör unfem‘ 
Augen gu maden, dab fle auch blodſichtigſtea 
nicht entgehen könnten. Ich will mich alfe bloß bar⸗ 
auf einſchraͤnken, feinen Beweis der drei waſentüch 
verſchiedenen Prinzipien, die er in der menfhlicen 


Seele entdedt haben will, etwas näher zu beleuchten 2 


ums zu ſehen, ob es wirklich zur Erflärung der manmig ⸗ 


faltigen Erfheinungen in’derfelben nöthig, ift, dreier " 
lei Seelen anzunehmen, oder ob wir and dazu recht 


gut mit einer einzigen behelfen koͤnnen. 


“ 


nachen will, dab es ohne feine Hypotheſe 

zu erflären fey! Hören wir, wie fih fein 
anfhidt, um, und zu diefem verzweifelten 
wnöthigen, . 

ates. Rechneſt du den Durfk nicht unter 

„ die das, was le find, nicht feyn koͤnn⸗ 

a nicht ein anderes wäre, deſſentwegen fie 


ton fieht ihn an und verſtummt. 

ates. Nach was dürftet der Durft? 
ton. Ja fol — Nach einem Trunk. 
ates. Begieht fih der Durft auf eine 
t von Getränte? Oder verlangt der Durft, 
B 8.2. \ 9 
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ı fo fern er Durft ift, weder viel noch wenig, weder 
zut noch fohlecht, fondern lediglich nur Etwas zu 
trinten ? 

Glaukon. So iſt ed allerdings. | 

Sofrates. Die Seele ded Dürftenden, in fo 
fern fie dürftet, will alfo nichts als trinken; das 
iſt's, wornach fie trachtet und firebt ? 

Glaukon. Dffenbar. 

Sokrates. Wenn fie alfo dürftet, und etwas 
zieht fie zuruͤckk, muß da nicht noch etwas anders in 
ihr feyn als dad, welches dürftet und fie wie ein 
Thier zum Lrinfen treibt? Denn nad unferm obigen 
Grundfaß iſt ed ja unmöglich, daß eben daflelbe, in 
Anfehung eben deflelben Gegenftandes dieß oder das 
und zugleich das Gegentheil thut ? ' 

Glaukon. Unmöglid. 

Sokrates. Go wenig ald e& recht gefprocdhen 
wäre, wenn man fagte, dab ein Bogenſchuͤtze den 
Pfeil mit beiden Händen zugleich abfloße und ans . 
siebe, fondern die eine Hand ziebt an, und die 
andere ftößt ab; nicht fo? 

Glaukon. Niht anders, 

Sokrakes. Muüflen wir nicht geftehen, dab es 
Leute giebt, welche nicht trinfen wollen, wiewohl fle 
duritig jind ? 

Glaukon. D gewiß, das begegret alle Tage 
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ſes vorgeblichen Vrinzipt mit der ſtreitbaren Klaffe in 
feiner Republik entdedt, und herausgebracht hat, daß 
KChymos mit den Begierden häufig in Streit gerashe, 
und fo oft ſich diefe gegen das regierende, 
tige Peinsip außehnen, mit großem Cifer Die Partei 
beb tehtern nehme, für weihes er eine gan eigtos 
Anmuthung habe, u. f. mw. wozu denn der gela iig 
Slaukon iminer. feine Veiftimmung: giebt, und — 
am Ende gänzlich für die Hppatgefe der. drejztas 
Seeie oder der drei Seeten in Einer 
8. 3 eine gang bequeme Bade ſeyn, mit Che. 
teen au: Mlofofren, bei-melden man immer Megk - 
bepäit. Un Glaufons Gtelle Hätie ich mid ſo heiae 
wicht vom diefer neuen Plotonifchen Lehre ubergmgen « 
laſſen, And würde mir. die Freiheit genommen 
folgende Vorſtellungen gegen diefelbe- gu made, - 
„Wie ung au die unbegreifliche Verindung. 
unfrer Geele mit ihren Körper iſt, 
Sokrates, fo fann-man dod eben fo winig von dar 
Seete fagen, daß fie hungre oder dürfte, als dab 
fie efie und trinfe; auch ift fie eben fo unfufpig 
an dem, was du aus gesiemender Urbanität Lieben 
nennft, und was (in dem Sinne, den du biefem 
Worte hier beilegft ) eigentlich bloß den gewaltfamen 
Buftand bezeichnet, worin Ariftofanes den Semapl - 
der fhönen Lyfiftrata von der’ Armee zu ihr zu⸗ 
ru eilen läßt. Alle Triebe, — welde die Befriedis 
‚gung eines natürlihen Bedürfnifies des Körpers zu 


ä 


7— 






Ariſt ipp. Giebt es unter allen. Körpern in der 
Belt einen, ‘den. deine Seele den ihrigen nenne? 
Sotrates. Auerdings. ' 
Ar iſt iy p. Thuſt du dieh nicht, weil deine Eeele 
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in einer viel engern, befonderern und ummittelbrnm 
Berbindung mit ihm ht, als mie“ irgend. en 
andern? - . 

Sokrates. ſetoffen l 
Üriftipp. Belehrt vns nicht die ————— 
zung, aß wir ohne unfern Körper weder ſehen dar 
Hören, no von irgend etwas, das. außer wi“ 
oder zu ſeyn ſcheint, ja nicht einmal von Uns:Terdft; 

die mindefte Benntniß hätten? 

Sotrates. Sn’ diefem Leben. "wenig 
fönnen wis nichts don allem“ dieſem ohne un 
Körper. 

Arifipp. ehrt und die 
dieß, daß wir ‚ohne Hülfe unſ 
allem, wad wir. zu verrichten 

. wünfden, ausführen fönnen | 
bald der Leib leidet und in feir 
ordnung. geftört wird, .aud die 

‚nit, ſich zur Mitleidenheit < 
größer die Leiden ihres Körpers find, defto mehe " 
auch in ihren eigenen Berrichtungen, itt Denken. und 
in der Freiheit ihre Gedanken gu gewiſſen Ab ſichten 
zu ordnen, unterbrochen und aufgehalten wird ”. 

Sofrates. Ich fehe nicht, wie dieb gelängnet 
werden fönnte, . 

Ariftipp. Iſt es alfo nicht natürlich, dab die 
Seele in ſolchen Umftänden und Lagen ein Verlangen 
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ihenm Körper nach oolihteit Bälle 48: 
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krates. Sehr natürlich. . 
iftip». Sollte nun aber nice eben fo natir⸗ 


yn, dab eben dieſelbe Seele, die ihrem Leibe 


will und feine. Erhaltung begehrt, au alles 
ſcheuen muß, was ſeinen Woplftand unterbrißt 
ihn gar zu gerftören droht? der wie. ſollt es 
lich ſeyn, daß die Seele Etwas ‚wollte, ohne das 
gentheil nicht au wollen? Oder dab fie 


. 


oa6 ernftlih und eifrig begehrte, ohne daß fie - 


was der Befriedigung dieſes Verlangens ent⸗ 
zen ſteht, aus dem Wege zu raͤumen ſuchte? 

Sokrates. Es iſt klar, dab in dem angenom⸗ 
men Fall dad Nihtwollen im Wollen, dab 
erabfheuyen im Begehren nothwendig ent⸗ 
Iten iſt. 
Ariſtipp. Lehrt uns die Erfahrung nicht, daß, 
unſer Leib zur Erhaltung ſeines Lebens und feis 
r Kräfte von Zeit zu Zeit Speife und Trank bes 
wf, die Natur im Bau deffelben eine foldhe Eins 
chtung getroffen bat, daß wir durch eine gewiſſe 
ibehaͤglichkeit an diefes Bedürfniß erinnert werden, 
ıd daß diefe Unbehaͤglichkeit, je nachdem das Be⸗ 
irfniß größer und dringender wird, fo lange zus 
mut, bis es endlich peinvoll und: unausfehlid iſt? 


Sokrates. Wiewohl ich das letztere nicht aus 


zener Erfahrung weiß, ſo zweifle ich doch ſo wenig 


re” 
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deren, da: die unmittetare erfahreng mich ige 
flärfer hergeugen koͤnnte. J 
Keiftipp. ie memfe-du” diele Wiforderung 
der Ratım,, jenen Beburſuien unſers Leibes gm. 
Hꝛufe an vitea \ 
BSpokrates. dunger wad dumn 
er. Und das, wodutqh beiden 


Gotratet; Sveiſe und Trant. 

Arifipp. Sogten wir alſo den Ounger und 
den Durft, als Sefühte, die und die Ratus. ſelbſt 
aufgedrungen Sat, nicht mit gutem zug R 
triebe'nennen fönnen? 

Bokrates. Ig fehe nicht was and daran 
dern fote., = " 

"Arifipp. ° Wenn mb Dühfter, teat ga bir 
Trieb zum’Trinten junäcft im, feibe, ber det We. 
trans bedarf, oder in der Seele, die weder trinfen 
kann noch deffen für Ah ſelbſt noͤthig hat?“ 

Sokrates. Nur ein Wahnfinniger koͤnnte dab 
leßtere behaupten, - - 

Ariſtip p. Man kann alfo eigentlich zu veden, 
nicht fagen, die Seele dürfte; und Plato hatte 
ein wentg Unrecht, einen fo vernünftigen Mann wie 
Du bift, etwas fo unſchickliches fagen au laſſen. 











Sokrates. Sthlimm genug für mic oder ihn, " 


- dab ihm das nur gar gu oft begegnet." 
Ariftipp. Wenn alfo, wie die erfahruns a gleie - 







Ueberlegung n könnte, 


igre Einwilli Begierde 
und freier W ‘, und es 
iſt far, daß Prinzipien 
anzunehmen ber Seele 
dabei vorgeht hingegen 
irgend einen | vorhan⸗ 


den ſeyn, 3 ſintendes 
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Waſſer, oder irgend ein Getränf, deſſen Schaͤdlich⸗ 


feit dem Dürftenden befannt ift, vorhanden, oder 
daß noch vorher irgend ein Außerft dringende: Ges 
ſchaͤft abzuthun, der Durft hingegen noch erträglich 
wäre: fo würde zwar der medanifche Trieb zum 
Trinken nichts dadurch von feiner Gtärfe verlieren, 
aber die Begierde, durch die Weberlegung 
unterdrüdt, würde dem Willen, niht au trins 
ten Piap machen; und dieß auf eben die Weife, 
wie wir, wenn wir und mit Ueberlegung, oder 
aus irriger Meinung zu etwas entſchloſſen 
haben, unſern Entſchluß ändern, fo bald wir den 
Irrthum gewahr werden, mwiewohl es eben diefelbe 
Vernunft ift, die uns in beiden Fällen beftimmt, 
Oder follte es etwa, zu Erklärung diefer fo häufig 
vorkommenden Veranderlichkeit unfrer Meinungen und 
Entfhließungen, einer zweifachen vernünftigen Seele 
bedürfen, einer die fi irren fann, und einer ander, 


die fih nie irrt, und welder jene unterthan zu ſeyn 


verbunden ift? 

Sokrates. Mich dinft, Eine und eben dies 
felbe Seele follte hinlänglich feyn, Alle? was in den 
befagten Fällen in ihr vorgeht, zu beftreiten, 

Ariftipp. So lange uns alfo Piato nicht ges 
zeigt haben wird, daß ed andere Fälle gebe, wo der 
Menſch in eben demfelben unheilbaren Augenblisf, in 
Anfehung eben deſſelben Gegenftandes, von der Bes 
gierde nad) einer gewiflen Richtung, und von der 
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Vernunft nach der entgegen gefeßten gesogen iverde, 
ift feine Urfahe vorhanden, warum wir aus dem 
was in und begehrt, und dem was in und über 
legt und waͤhlt, zwei verfchiedene Seelen machen 
follten. | . 
Sofrates. Aber wie, wenn (um bei unferm 
bißherigen Beifpiele su bleiben ) der Durft endlich 
auf-einen fo hoben Grad dringend würde, dab feine 
Mein unaugjteblih wäre, und der Dürftende fönnte 
fchlechterdings feines andern Getraͤnkes habhaft wer⸗ 
den, ald eines Bechers voll Schierlingsfaft, entjtände - 
da nicht der Aall, wo Begierde und Ueberlegung den 
Menfchen zugleich nach zwei entgegen gefeßten Richs 
tungen ziehen würde % 

Ariſtipp. Ach weiß nicht, ob jemals ein folcher 
Fall Statt gefunden haben mag; wenigſtens werden 
wir, weil die Erfahrung uns hier verläßt, daß, 
was in diefem unbefannten alle gefheben müßte, 
nur aus dem, was uns von der menfhlihen Natur 
überhaupt befannt ift, oder aus ähnlichen Fällen 
durch Muthmaßung heraus bringen fünnen. Auf 
alle Falle ift. gewiß, daß eben diefelbe Eeele, die 
dein dringenden Bedurfniß des verlechzenden Körpers 
um jeden Preis abgeholfen wiſſen will, den Gifte 
tranf, fo bald fie ihn für einen folchen erfennt, in 
fo fern er dem Körper die gaͤnzliche Zerftörung droht, 
verabfeheuen muß. Dem ungeachtet bin ich übers 
zeugt, fo bald das Bedürfnib zu trinken aufs außerfte, 
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und folglich die Pein des Durfted auf einen fo fürch⸗ 
terlihen Grad geftiegen wäre, daß dem Unglücklichen 
nichts übrig bliebe, als fein Leben an die Erleide 
terung der gegenwärtigen Qual au fegen: fo würde 
nicht nur der finnliche Abfcheu von der wüthenden 
Begierde ibertäubt werden, fondern die Vernunft 
felöft, wenn fie fein anderes Rettangsmittel vorzus 
ſchlagen Hätte, wurde die leichtere und fchnellere 
Todesart der graufamern vorziehen, und der Bes 
gierde keinen vergeblichen Widerftand entgegen ſetzen. — 

Aber genug, lieber Eurybates, für eine Meine 
Probe, welchs freilih dreimal fo groß hätte aus- 
fallen mögen, wenn ih, nah der Weife meines 
Wörgangers, jede Frage noch in zwei oder drei 
dünnere hätte fpalten wollen. 

In Betreff des fo genannten Thymos, welchen 
Plato zum dritten — ih weiß niht was in 
unfrer Seele mat, muß ich zu dem. bereits Gefage 
ten nur. noch hinzufeßen, dab alle Echwierigfeiten 
von felbft wegfallen, fo bald bei den Erfheinungen, 
die er unter diefer Benennung begreift, das, was 
feinen unmittelbaren Grund in der organiſchen ˖ Bes 
ſchaffenheit des Leibes hat, von dem was das eigents 
liche Werk der Seele dabei ift, fo genau als möglich 
unterfehieden wird. Ueberhaupt fehlt fehr viel, daß 
dieſes vorgeblihe Prinzip bei allen Menfchen” gleiche 
Wirkungen bervorbringe: die Verſchiedenheit des 
Temperaments, der Nervenftärke und Mustelkraft, 


Sſcchönen und Guten darftellt, an und und for 
viel möglih in und hinein au siehen, — ih 
fage, jener Abfcheu und Miderftand entfpringt mit 
diefer Begierde und Anziehung aus einer und eben⸗ 
derfelben Wurzel, Beide bedürfen, um uns in ihren 
Wirkungen begreiflih gu werden, feines andern Prins 
eips, als deflen,. worin unfer Weſen ſelbſt befteht, 
dieſer fih ſelbſt bewegenden Kraft, die fich in dem 
wnaufhörlichen Beftreben äußert, ihr durch den 
Körper befcpränftes, aber innigſt mit ihm verwebtes 
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"&eyn zu genießen, gu 
‚su erhöhen; und die immı 
. nun daf fie, -ald-Begi 
ſcheint an fi zu sichen, 
wirkliche oder vermeihte © 
Zu Erklärung dieſer ſo 
verbundenen und-unter di 
fo.barmonifch au einerlei 
Beſtrebungen eben derſelb 
‚Seelen anmzunehmen, duͤnki 
als wenn man, um ſich di 
der Liebe und des Hafles q 
de und eine Haffende 
Rad Platond Art zu-räfon 
jeder - befondern Leidenſcha 
einerlei Quelle entfpringen 
müfleng denn fehen und 
"bei taufend Gelegenheiten, 
Leidenfhaft mit einer ande 
rern zugleich (3. 3. der Geiß mit Gewinnſucht, 
Eitelkeit "und Lüfternheit) in offenbarem Widerſoruch 
geraͤth? 
Doch genug und ſchon zu viel über die zwei 
unterſten Endpunfte des Platoniſchen Seelen⸗ 
Dreieckse. Sollte ed mit der vernünftigen 
Seele, welche die oberfte Spitze defleiben ift, nicht - 
die namlihe Bewandtniß haben? Sollten ſich nicht 
alle Erſcheinungen und Wirfungen der Sinnlichkeit - 


bisher unbefannte vierte Seele, begreiſtich machen 

wollte? . 
Uedrigens bedarf ed faum der Erwähnung, dab 

ich gegen die allgemeinen, aller Achten Lebensweisheit 
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zum Grunde: liegen! 

vierte Buch ſchließt 

ger. Plate feine & 

gerechtigkeit zuſamm 

„Seele, eben das fe 

„und, vollkammenes 

gegen die Behauptun 

„heit aus einerlei U 

lid jeder Theil, i 

„übrigen, nichts als 

verrichte, Fr im 

„mung, und in, 

babe, —*e* u 

Niemand, meines Wiffens, beſtrittenen und, wis er 
felöft geftebt, fo angenfdeinli vor. unſern Thhen 
liegenden Bahrheiten auf ſolchen Umwegen und. dur 
fo viele ſtruvpichte Dornhecken geführt hat, bleibe‘ 
indeſſen immer eine Frage, die er. felbft vielleiche 
durch den Ausſpruch ded alten Hefiedus beaut⸗ 
wortet glaubt: daß die Götter ed nun einmal. fo in 
-der Art haben, den Gterblihen nichts Gutes ohne 
große Muͤh' und Beſchwerde zukommen zu fallen, 
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wachfende Luft und Liebe- nur immer antjühalten 
vermögend feyn wird. Sein Sokrates flette ſich 
alfo. am Schluß Red vierten Buchs, ald ob er Ah, 
auf Einmal erinnere, daß er, um bie Gerechtigkeit 
gegen ihre Gegner vollfiändig zu vertheidigen, ‚noch 
uu unterfuchen Habe; welches vom beiden nüklicher 
ſey, gerecht und tugendhaft zu feyn, auch wen man 
“weder von Göttern noch Menſchen daflr-wuerkaunt 
wird, oder ungerecht, wenn man es gleich ungeftruft 
ſeyn könntet Btaufon, der ſeit geraumer Weite‘ 
eine diemlich fhhterhafte Rote fpielen mußte, 'srhkte‘ 
bier Gelegenheit, darch feine Weigerung an einde 
fo überflüffigen Unterfuchurig Theil du nehmen, 
nen Berftand wieder vei und in Kredit ah fehen. 
Es wäre laͤcherlich, ſagt er, nachdem fo ansfhhelih 
erwieſen worden, daß Serechtigkeit Befundpieit 
der Seele ſey, erſt no. au unterſuchen, ed e⸗ 
nuͤtzlicher fey, frank oder gefund zu ſeyn —— os 
krates gefteht das Lächerlihe einer ſoichen Unter⸗ 
ſuchung, meint aber doch, da fle nun bereits einen 
ſo hohen Standpunft erftiegen hätten, follten # 
fh nicht verdrießen laſſen, fo weit fe fönnten, 
herum gu fhauen, um fi defto voflftändiger gu 
überzeugen, dab es diefe Bewandtniß mit der Sache 
habe. Wenn er dieß thun wolle, fährt er fart, fo 
werde er fehen, dab die Tugend nur Eine Geftalt 
oder Form habe, die Untugend hingegen unzählige. ' 
* Unter diefen feyen jedoch nur Vier vorzüglich ber 


# 


Jene Mehrern das mindefte an den Grundgefeßen 
des Btaats ändern; und in diefer Ruͤckſicht begreife 
er beide Regierungdarten unter ‚Einer Form. Da 
nun diefe die gute und rechte ſey, fo folge von 
ſelbſt, dab die andern vier nichts taugen müßten. 
Wie er eben anfangen will, dieſes von einer 
jeden befonderd mit feiner gewöhnlichen Ausführlich“ 
teit zu beweifen, entfieht auf Anftiften Poles 
marchs und Adimanths ein Fleiner Aufruhr 
unter den anwefenden Theilnehmern an Diefem Ge: 
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foräg. Wan erinnert ſich daß; au verbia von. 
verfchiedenen die Policei der idealifcen „Republik. 
betreffenden Dingen, für welche die Archonten der⸗ 
ſelben zu forgen haben würden, Sie Rede war, Eos 
trateb ih, wie von ungefähr, ein Wort davon hatte. 
entfallen laſſen, als ob es ſich "von ſelbſt verſtehe, 
daß in den obern Klaſſen Weiber u ‚Binder. 
gemein feun mühtem BR . 

Ein fo paradorer Satz hätte. nun freiich. den 
Mdimanthus, an welchen er gerichtet war —8 
als alle Übrigen gewaltig dor die Grirne: finden, 
follens-.aber Dieb wäre. dem Werfaffer Damalß ungen 
legen gefommen. Ban ‚lieh ihn aiſo unbemerft auf 
die Erde fallen, 'und Adimansh, der faſt inwer 
nichts als ja freilich gu antworten gehabt aue 
ſagte wie in einer Zerſtreuung: das alled mürde. fe 
in ber beften Ordnung fon. Wir fehen aber auf 
"dem Eifer, wonit er und-Glaufon und die übrige 
Geſellſchaft itzt auf einmal in Gofrated dringen, ich 
über diefe Gemeinfchaft der Weiber und Kinder wıter 
den Beſchützern feiner Republik näher zu erklären, 
daß fie ihnen flart genug aufgefallen feyn mußte; 
wur fehen wir nicht, warum fle die Erflärung 
nicht damals, da es ſo natuͤrlich war, fie gu fordern, - 
fondern gerade ißt, da feine Veranlaflung dazu - 
vorbanden ift, von ihm verlangen, 

Platon läßt hier feinen Sokrates abermald (wie 
er ſchon öfters gethan hat, und in der Folge noch 








- eigentlich gilt, wid wozu ed gefagt ift?. Der Filo⸗ 
fof hat, wie du fiebft, darauf gerechnet,“ recht viele . 
GSlautonen zu Lefern-zu haben, und hat. ihnen wenige 
ſtent feinen. guten: Willen zeigen wollen, “ein Bad 
su ſchreiben, woran fe ihr ganzes Leben Lang zu 
kefen haben. 

Aber Cofrated macht noch immer Schwierigkeiten. . 
Man werde, fagt er, fürderfte nicht glauben wollen, 
‚daß eine ſolche Einrihtung ausführbar ſey: und 
wenn man dieß auch zugäbe, fo werde man doch 
nicht glauben, dab fie die befte.fey. Er erklärt ſich 
alfo nochmals, dab er-fehr ungern daran. gehen würde, 
diefe Dinge zu berühren, aus Furcht man möchte die 
ganze Sache bloß für ein windichtes Projekt halten. 
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Da aber Blaufon ſchlechterdinge nicht von-ühme abe 
laͤbt, und ihn au bedenken bittet, daß er weder.uns 
danfbore, noch -unglambige, noch Ubelmolleade 
‚ Buhörer habe: fo rudt er endlich aufrictiger:imie ' 
- der ESprache heraus, und wir-vernefihen gu unfttr 
großen Verwunderung: der wahre Grund fehler , 
Gchüchternbeit fei eigentlich bloß’, weil er ſelbſt wicht - 
recht überzeugt Fey, daß eb mit diefem- Tpeif: der. 
Geſetze, die er feirier Republik zu geben gebuit,-fo 
gang richtig ſtede, und er alfo große Sefodr Laufe, 
wicht etwa bloß fid. Lächerlih zu machen. (denn daS 
würde wenig gu bedeuten haben) ſondern, Inden We 
“auf einem-fo —E Wege im Dunteln nach der 
Wahrheit herumtappe, auszugehen, . und, mad 
noch ſchlimmer wäre, auch no feine Freuvde im. 
Ballen. mie ſich nachzuziehen. Er wolle alfo.Udrme 
ſt een zum voraus fußfällig angeficht haben, cheu in 
verzeihen, wenn dab, wader itzt zu fagen vorhaben 
etwa gegen’ feine Abſicht, frafwürdig ſeyn ſollce: 
denn Cfagt er) ich bin der Meinung, daß ed eine 
fleinere Sünde fey, jemanden unvorſetzlich todt gm. 
ſchlagen, als ihn in Dingen, wo es auf das, was 
Schön und Gut, Rechtlich und Gittlich ift, ankommt, 
irre gu führen; — eine Gefahr, die man allenfalls 
eher bei Beinden als bei Freunden laufen möchte . 
Siehe alfo zu, lieber Blaufon, wie du es angreifen 
willſt, um mir zu einem folgen Wageſtuͤck Wuth zu. 
maden. — Wohlan denn, fagt Glaukon lachend, 
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„Brut in 

werden’ follte 

Baudern und 

öffentlichen „.( 

daß er, ſobe 

Ronifhen © 

mal. alter fe 

fo poftiv -ım 

hauptungen 

ringſte mit 

als: oh er. a 

fein vom Zul 

für die - par 

Beiftimmung 

daß ich auf I 

- Uebrigene 

fentlich eine 

der. Platonif 

rechten Namı 

laſſen, da, . . 

höre, allenthalben nur Eine Stimme darlder ' 
Das Unwahre, Ungereimte und Unnatürliche in "di 

fen Ehgeſetzen liegt freilich fo unverfhämt iagend 
vor allen Augen da, dab der erſte Eindruck wicht. 
anders ald unferm Silofofen nachrbeilig fryn famırz 
zumal da. fein Sokrates gerade die auffallendſten 
Verordnungen mit der gefühllofeften Kaftblütigfeit- - 
vorträgt, und 3. B. von. dem anbefohlenen Ab⸗ 
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treiben oder Ausſetzen der Kinder, die aus der 
Bereinigung der Männer unter dreißig und über 
fünf und funfzig Jahren mit Weibern unter zwan⸗ 
zig und Über vierzig etiva erfolgen möchten, nicht 
anders fpricht, als ob die Rede von jungen Hunden 
oder Katzen wäre. Zreilih iſt diefe Sprache dem 
Gefichtspunft gemäß, woraus er diefen Gegenftand bes 
trachtet; indeflen fonnte er doch, mie verliebt er 
auch im fein Syſtem feyn mag, leicht vorausſehen, 
Daß fein-Brundfab, „das Verfahren bei Paarung 
„der Pferde und Hunde, wenn man eine gute 
„Bude erhalten will, müfle, ohne alle Einfihränfung 
„und in der größten Strenge, auch auf die Mens 
Fchen angewandt werden," und die mannliche 
gyumnaftifhe Erziehung, die er (d’efen Grund: 
faß zu Folge) den menfhlihen Stuten und 
Sähen, die zur Paarung mit den menſchlichen 
"Hengften und Rüden feiner friegerifhen Bürs- 
gerklaſſe beſtimmt find, mit allen den unflttlichen und 
zum Theil unmenfchlichen, der Natur Troß bietenden 
Gefenen, wodurch er dre Gemeinfchaft der Weiber 
und Finder in feiner Republik unfhadlich und 
zweckmäßig zu machen vermeint, — er fonnte, 
ſage ich, leicht genug vorausſehen, daß diefet, gegen 
das allgemeine Gefühl fo hart anrennende Paradoron, 
in einem fo zuverfichtlichen Ton und fo faltblütig 
vorgebradt, alle feine Lefer empören, und das Gute, 
fo er etwa durch die vortreffliden Partien diefes 
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wichtigſten aller-feiner Werte 
vielen, wo nicht bei den mei 
und vernichten werde, 
Über gerade der Umſtand, 
feyn müflen, um dieß nicht v 
er A dennod nicht. dadurd 
uns billiger Weife auf einen 
en, der, wenn wir gerecht 
nicht überfehen werden darf; 
fihtspunft, aus welchem 
gefeben hat.” Denn ih müßt 
dieß würde und ‚begreiflih m 
gen, daß ein Mann wie Er, 
feltfam. ubertäuben fonnte, 
Wusfprüce der hoͤchſten Berns 
ſcheim mir ‘von den Beomete 
nommen zu haben, dab. er. 
und Che, ald an ſich ſelbſt 
nigftens ohne firengen Bew: 
diefen aber fodann mit der genaueften Bolgeride 
tigfeit alled ableitet, was ſowohl aus ihnen felhft, 
als aus ibrer Verbindung mit andern Begriffen. und 
Sägen gleicher rt, durh Sqchtüte herausgebracht 
werden fann. Wo von Bahlen, Linien und Winfeln 
die Rede ift, kann diefe Art zu räfonniren nicht leicht 
irre führen; oder, wofern dieß auch begegnen ſollte, 
fo ift der Irrthum wenigſtens leicht und fiber gu . 
entdeden: aber wo es um Auflöfung ſolcher Aufgaben 


ſtimmt und abgeändert werden müflen. Aber auf 
alles dieß nimmt ein Plato eine Ruͤckſicht; und da 
feine Refelofottygia nicht auf der Erde, ſon⸗ 
dern in den Wolfen, d. i. fo viel als Rirgendswo 
exiſtirt, und nit mit fyſiſchen Menſchen, wie die 
Natur Ne in die Welt feßt, fondern mit menſchen ⸗ 
ähnlihen Fantomen von feiner eigenen Schöpfung 
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befeht iſt fo M er frei 

den Elementen feines ( 

Geſethe vorzuſchreiben, 

deſten und gewiſſeſten 5 

fangẽ iſt eb, in ſeiner 

fuhl Eörperlicher Bedu 

Hirten, Aderleute und:! . 
"Grund ‘ga feiner Reh - 
Staat erweitert fih u 

Bürger niumt zu; ihre 

lange, fo fühkt man, 

Sicherheit der Zweck d 

halten werden koͤnnte ; 

Sicherheit gute Zucht 

habung der Drdnung, € 

Vefetze, eine Regiern 

gierung und des Staa 

aete Madit vonnoͤthe 

nem Ideal gemäß fo ı 

richten, baut unfer filofofifher Ly kur g feine ganze 
Geſetzgebung auf zwei Brundgefehe. Das 
erfie ift: die Höchfte Wohlfaßrtdes Gangen 
foll der einzige Zweck des bürgerlichen. Bereind- 
oder det Staats feyn, alfo auf das Wohl eines jeden - 
einzelnen Glieded nur in fo fern, als ed ein des 
ſtandtheil des Ganzen und eine Bedingung 
des allgemeinen Wohlſtandes ift, Rüdfiht genommen 
werden; folglich Jedermann verbunden feyn, für den . 





fich ſelbſt haben, fondern bloß zu einem gewiflen ber 
fondern Dienft, den fie dem Ganzen leiften, da find. 
Da dieß bei den Gliedmaßen eined jeden organifchen 
Körpers wirklich der Fall ift, fo fann man freilich 
mit Grund behaupten: dab die Slieder um des Leie 
bed willen da feyn, nicht der Leib um der Glieder 
willen. Allein mit einer bürgerlichen Geſellſchaft, die 
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ten Befhükern oder, wie man fle auch mit gus 


- Gem Zug nennen könnte, den menfhlihen Jagds 


und Hofhunden feines Staats, Platz finder. 
Denn die Arhonten und Räthe, welche die erfte 
Ktaffe ausmahen, find zu alt und zu fehr im Ans 
fhauen der Ideen der Dinge und der Uridee der 
Ideen vertieft, um der Weiber noch au bedürfen; 
und wiewohl Plato über das häusliche und eheliche Les 
ben der dritten Klaffe (die er uͤberhaupt fehr kurz 
und mit einer ziemlich fihtbaren Geringſchaͤtzung abs 
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beſeeit bleibe, und fi dadurch in einer Art von 
ewiger Jugend und Unſterblichteit erhalte. Hm zwei 
Haupsauellen’ einer möglichen Ausartung auf immer 
‚am verfiopfen, mußten diejenigen, welche bloß für 
Wielands B. 39. Bd. Ir 








x 
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fhen Ehe erreicht haben, ift ein republika 
ſches Feſt, ‚dad mit Opfern, Gebeten, u 
den Tichtern der Republif befonders dazu ber 
ten Epirhalämien aufs feierlichfte begang w 
Jede Verbindung zwifchen. einem SJüngling 
einem Maͤdchen (wiewohl fie nur für den Augen! 
gie) wird von den Archonten, vermittelft e 
tin fitihen Loofes angeordnet, wodurch immen 
fchönften, flärffien und muthigften zufammen font 
die ſchlechtern Hingegen lauter Nieten ziet 
eine Beranftaltung, welche zu Verhlitung aller fh 
men Folgen, die aus diefer durch daß gemeine % 
nothwendig gemahten Uebervortheilung 
armen Schlehtern, wenn fie befannt wi 
zu befürdten wären, ein Staatégeheim 
bleiben muß. Bon diefem erften großen Kopulazi 
tage an, zählen die Gluͤcklichen, welche von 
Archonten "mittelft diefed heiligen patriotifchen 
trug® würdig und tauglich erfunden wurden, 
Republik Kinder zu geben, die Weiber zwanzig, 
Männer ſechs und zwanzig Jahre, während d 
ihnen die Pflicht obliegt, ſich ton diefer Seite, 
den Staat fo verdient zu machen, als ihnen 
immer möglich iſt. Alle Kinder, welche binnen di 
Zeit geboren werden, nennen jeden diefer in. D 
fien der Republik fichenden Beuger, Vater, 
diefer Gebährerinnen, Mutter, und werden 
wicder von ihnen Eohne und Töchter genannt; 


- 
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rgt, dab fein Vater und keine Mutter 
Kinder unterſcheiden, noch von diefer 
werden fönne. Denn in diefer Klafle, 
etwas eigenes haben darf, ift ed quch 
„ ein eigenes Kind und einen eigenen 
en. Alle, die in dem Lauf einer Genes 
uͤnf und zwanzig Jahren geboren wer⸗ 
fi Brüder und Schweftern, und 
hdem fie das gefeßmäßige Alter erreicht 
obige Weife von den Archonten die Ers 
die Fortdauer der Nepublif zu arbeiten. 
eit aber ift 3. B. einem Jüngling von 
ht und zwangzig Jahren nicht erlaubt, 
von ſiebzehn oder achtzehn zur Mutter 
wie entfepieden auch immer ihre beidere 
tigkeit, und wie dringend ihr inner 
dazu ſeyn möchte, da fie täglich auf 
Bandgemein mit einander gu werben 
aben; und follte gleichwehl ein ſolcher 
Ball fih ereignen, fo muß die Frucht 
igen Verbindung abaefrieben 
fie dennoch Mittel findet, lebendig and 
fommen, fogleih als der Ernährung 
f die Seite gefchafft werden. Zwiſchen 
Kindern, d. i. zwifchen Männern und 
ver erften Generagion, mit Srauen und 
ı der zweiten und dritten findet, C*- 
2%, kraft des Geſetzes fich ald Aeltern 


tehen müßten, 

diefe und eine Menge anderer Ungereimts 
nd Abfheufichfeiten, die fih jedem Unbefans 
ei diefem Theil feiner Gefeggebung aufdrin⸗ 
fhwinden in Platond Augen vor dent großen 
a: daß die höhfte denkbare Volltommenheit 
ats der einzige Zweck deſſelben, und-der eine 
ürger nur in fo fern für Etwas zu rechnen 


— 


jefto beſſer zu befinden. ..Hier ift es alfo ge'ade und 
ſekehrt: der Staat ift un des Bürgers willen da, 
ıicht der Bürger um ded Staats willen. Die Erhal- 
ung des Staats ift nur in fo fern das hoͤchſte Geſetz, 
ils fie eine nothivendige Bedingung der Erhaltung 
ind der Wohlfahrt feiner ſaͤmmtlichen Glieder iſt; 
mr, wenn ed allen Bürgern, in fo fern Jeder 
sah Verbältniß und Vermögen zum allgemeinen 
Wohlſtand mitwirkt, verhältnißmäßig auch wohl er» 
zjeht, kann man fagen, daß der Staat ſich 
vohl befinde; und damit dieß möglich werde, 
yarf der Einzelne in freier Anwendung und Aus⸗ 
ildung feiner Anlagen und feräfte nur fo wenig 
ld möglich, d. i. niht mehr eingeſchraͤnkt wer⸗ 
Jen, als es der letzte Zweck des Staats, mit Nüds 
che auf die Außern von unfrer Willführ unabhängis 


non Minftändo unumarnalıch nathtia ma Naher 


yofhunden feines Staats, Platz finder. 
ie Arhonten und Räthe, welche die erfte 
memacen, find zu alt und zu fehr im Ans 
der Ideen der Dinge und der Uridee der 
sertieft, um der Weiber noch zu bedürfen; 
wohl Plato über das häusliche uhd eheliche Le⸗ 
dritten Kaffe (die er überhaupt fehr kurz 
reiner ziemlich fihtbaren Geringfhäßung abs 


beſeeit bleibe, und fi dadurch in einer Art von 
ewiger Jugend und Unfterblichfeit erhalte. Um zwei 
Hauptquelien emer möglichen Yusartung auf immer 
au: verfkopfen, mußten diejenigen, welche bloß für 
Bielande B. 39. Dd. “ 2 





Cdiefer volltommenften oder vielmehr einzigen, in 
welder, nad Plato, die reine Idee der Republitk 
fichtbar dargeſtellt it) ein fo armſeliges Ding von 
einer gemeinen heillofen Miltagsrepubtit su machen, 
\ , x 
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wie man ihrer.in Griechenland, - Klein. umd- 
guet sähe. Es blicb ihm alfe, um 
iß des Staats von dieſer —— — 
ewig zu verſoerren, fein anderes Misel, eis die 
Semeinſchaft der Weißer und Rinder ju einem Grunde 
wefeh au maden. Jeder Eoidat. der Repwblif eräieit 
dadurch ein anbeftimmtes Recht an alle Branes, 
und Jungfrauen feiner Kiofje,- feiner ein ausfpliehe 
Ude an. Cine. Die Liebe in ber veigenstihen 
Bedeutung dei Worte fand hier teihe,; Statta Dub 
Bengungsgefhärt follte als "eine rein“ foffpe: aber 
thierifhe Sache behandelt werden, wobei es Sieh 
darum su thum wäre, ſich einer Pflaͤcht gegen 
den Staat zu entiedigen, und alfo auf Telbfkfknbe 
tige Befriedigungen Beine Rüdficpt genommene iuiksbe: 
Man muß geſtehen, unſer Eilofof thut fein gene, 
mm einer Ach aufdringenden Vergleichung feiner: fo 
‚genannten Ehen mit dem ungefähren momentanen 
‚Bufanıgenlaufen jener kaum durch die Seſtait vom 
Vieh ufterfchiedenen Waldmenfchen, welche man 
fich· gewoͤhntich ald die Stammaͤltern des menſchlichen 
Seſchlechte vorſtellt, zuvor zu kommen. Vor dem 
awangigſten Jahre der Weiber und dem dreißigſten 
der Männer grllärt das Gefeh alle Befriedigungen 
des Triebes, von welchen bier die Rede if, für 





unrehtmäßig, unheilig und fatrilegifth. \ 
Der Tag, am welchem eine Anzahl von Junglingen - 
und Maͤdchen das gefehmäßige Witer zur Platoni⸗ , 
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daflır IR geforgt, daß fein Water und keine Wkutswe! 
ihre teiblichen Kinder unterſcheiden, od dok diefte: ” 
unterfihieden werden könne, Dem in defer“Sflafle,; 
wo niemand etwas eigenes haben darf, iſt eBigudt 
nicht "erlaubt, ein eigenes Kind und einem eigenen 
Bater zu Haben. Alle, die in dem Luuf- einer Gene⸗ 
razion von flnf und zwanzig Jahren geboren wer⸗ 
den, nennen ſich Brüder und Ghmweftern, imb: 
erhalten, nachdem fie dad. gefeßmäßige Alter erteicht 
haben, auf obige Weife von den Archönten die Es 
iaubniß, fir die Jortdauer der Mepublif su arbeiten⸗ 
Bor djefer Zeit aber iſt 3. B. einem Juͤngling How 
ſeche oder acht und zwanzig Jahren nicht erlaubt; 
ein Mädchen von flebzehn oder adıtzehn zur · Mutter 
iu machen, wie entfchieden aud immer’ ihre beibene 
feitige Tühtigkeit, und fie dringend ihr Inkes 
rer Beruf dazu ſevn moͤchte, da fie taͤglich auf 
der Paläftra handgenmein mit einander du‘ werde 
Gelegenheit haben; und follte gleichwohl ein Forbes 
ungluͤckticher Fall fi ereignen, fo muß die Frage 
der gefeßwidrigen Verbindung aba efriebem 
oder, wenn fie dennoch Mittel findet, lebendig am 
Tageẽlicht zu kommen, fogleih als der Ernährmgy 
unwürdig auf die Seite gefchafft werden. Zwiſche 
Yeltern und Kindern, d. i. zwifchen Männern au 
rauen von der erften Generagion, mit Frauen me 
Männern von der zweiten und dritten findet, (I 
jene zu diefen, fraft des Geſetzes fih als Altern ® 








Staats der einzige Zweck deſſelben, und-der eins 
e Bürger nur in fo fern für Etwas zu rechnen 


168 . Arifkippe- Briefe 


fey, als er bloß fir dat Ganze lebe,‘ —X 
bereit iſt, diefem feine naturtichften Triebe —X ger 


-teften Infprüche -aufguopfern, Ob der. * 


Opfer zu fordern berech tigt ſey, iſt bei 
Frage ; aud lehrte ihn die in Sparta fe 
befoigie Seſetz gebung⸗ Lykurge, daß eb: mühe 
fey, Menſchen fo zu erziehen und zu biiden, ul 
man ihnen alles, ſaibſt das Unnatürlichſte, —— 
Tann. Er trug alſo um fo weniger Bedeutenn Die 
Hauptzüge des Spartanifchen Inftituek : in: feiner - 
Kepublik noch weiter und bis zu einer Runde 
quenz zu treiben, die, wie ein--eifemmerTGtuciee _ 
wagen, ailes was ihr entgegen fteht, zu-Webewseritt, 
und über -alle Bedenklichteiten und Rıdhdren wwa. . 
uber die Köpfe und Eingeweide der Menſchen weg, 
in gerader: Linie auf dad Biel lodrennt,_ dab ws: 
vorgeftedt hat. ” — 
In wie fern ihn. dieſe Betr achtungen vod tfar 
tigen oder entfhuldigen fünnen, laß' ich 
geftellt. feyn; mir iſt wenigftens gewiß, daß er in 
allem, was und an feinem idealifhen Sparta 
am anftößigften ift, treulih und ohne Gefährde zu 
Werke ging, und 3. B. auf unfre- Bedenklichkeit, der 
abgeswedten höhern Vollkommenheft feiner Nepubtit 
alle Jahre etliche hundert neugeborne Menfchlein zum 
Opfer darzubringen, mit eben dem naferiumpfenden 
Mitleiden herabfehen wird, womit fein Gofrates Rd - 
über „die laͤcherliche Weisheit“ derjenigen aufhält, 





ſollte er fi die Mühe geben, fie auflöfen zu wollen ? 
- Etwas, woruber er indeflen nicht fo leicht zu ent⸗ 
ſchuldigen feyn dürfte, And die, Meinen Widers 
ſprüſche mir ſich felbft, „die: feinem vedfefigen 
Sokrates hier und da in dem Feuer, womit er feine 


. 
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Behauptungen dvortraͤgt, zu entwiſchen ſcheinen. 
‚Sierher. gehört „Cum nur ein paar Beifpiele.. angus 
führen) wenn er, um Bie- gymmaſtiſche Kaktheit 
feinex:funftigen. Soldatenfrauen zu rechtfertien, Mb 

auf einmal.in die Moral der Sofiſt en verirrt, und 
tein Bedenken: trägt, "den Satz „aes Nüpiiche. 
iR auch ehrbar und anfländig, und nur dab; 
SHädtihe if fHädLih,“ für eine -außgemange:" 
Wahrheit zu geben. Ungluͤcklicher Weile begegamek: 
ihm diefe Berirrung eine Weile hernach neck einmal, 
da von den Belohnungen die Rede it, wodurch die 
Beſchuͤtzer - des Etats. aufgenmuntert werden: feHäns 
im Kriege Ach durch tapfere Thaten  auszugeldnek;: 
Wer, der den ehrwürdigen.Gohn dei Gpfeenitluß:.. 
gefannt hat, muß ſich wicht in Platend Seel⸗ Tobe 
men, wenn er feinen untergefhobenen Seca⸗ 
tes zum Geſetz machen läßt: „daß ed, ſo lange ein . 
Zeldıng daure, „Riemanden erlaubt ſeyn fole,' er 
„den Kuſſen eines äusgezeichneten Braven zu entzien 
„ben, damit dieſer, der Gegenfland feiner Leidens: - 
„ſchaft möge nun ein Mann oder ein Weib ſeyn, 
deſto mehr angereist werde, nach dem erften Preis 
„der Kapferkeit zu ringen?“ —. Dieb iſt doch wohl“ 
eine von den Gtellen, deren ich oben erwähnte, wo 
der verfappte Sofrated feined angenommenen Charafe 
ters plöglich vergißt, und in’den ſich ſelbſt ie 
den Plato zurkdiintt? 





9 
* 


Filoſofen, dab er nach jeder beträchtlichen Verfinſte⸗ 
rung, die er, fo oft feine Zantafle zwiſchen feinen 
Verftand und feine keſer tritt, zu erleiden fcheint, 
Ah. fogleich durch irgend eine defto glängendere Aus⸗ 
. firahlung- wieder in di gebührende Achtung au 
" feßen weiß. in Beifpiel Hiervon if in diefem 
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fünften Sul die Vorſchrift, wie feine. Eimer . 
febützer fich im Kriege gegen den Feind en serheiieh.. 


haben 5 eine ‚Gelegenheit, die: ert mir en ve vialer 


Feinheit als Sreimüchigkeit benutz um den Grin. . 


feiner‘ Zeit einen Gpiegel vorzubalten, morin Be, dar 


ihren eigenen Augen als ‚eine vos -Urt- vo BGer 


baren erſcheinen muſſen, deren. gewohntes 

in ihren ewigen Fehden unter einander wit den Kegua 
einer gefunden Staatsklugheit ‚nicht Weniger. al: all. 
deu Geſetzen der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit in 


dein auffallendften Widerſoruch ſteht. Diefe: Oele " 
ik, meines Erachtens, eine der Schönen in-bufene - 


ganzen Werke, und-du wirft mir- Hoffenttiguguhung: 
Eurybates, daß die Schuld nicht ar ‚Pete: Lage 


wenn er durch die beilfame. Wahrheiten, die er u 


darin färfer und eimleuchtender als irgend einee yuzt 
euern Rednern and Herz legt, feiner: Baterſtade ums . 
der ganzen Hellas nicht- den. weientlichfien- Die - 


geleiftet bat, Daß dieß wenigſtens feine Woßchercie - 


ft um fo wehiger au bezweifeln, da dergeiches 
Seitenblide auf feine Zeitgenofien und Mitkhrgem 
in diefem Dialog häufig genug vorkommen, um und 


isber - einen der wichtigften Zwecke des Ganzen: einen 


bedeutenden Winf zu geben. 

Was ich glei Anfangs meiner Briefe über die 
Republik Platond gegen den- Vorwurf, daß es diefem 
Wert an funftmäßiger. Anordnung fehle, - erinnert 


. 4 


babe, ſcheint fih unter andern auch durch die feinen ı \ 


=. 


Y 
a 


nöthiger Krümmungen in einem unaufhörlichen Zilzak 
herumführt, der und das Ziel,ivorauf wir zugehen, 
immer aus den Augen rüdt, ift num einmal die Art 
des‘ Pratonifhen Sokrates, die man fih, info fern 
fit zuweilen 

und erhöht, 

einiges Maß 

es oft ſchwen 

‚au erwehren, 
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Seyn iſt won Rihstfayn verihiebent.- im. che 
oder zwei Fragen verwandelt, bald die (dliceiften 
Bragfinde auf eine fo frisfindige- md — 
Art vorbringt, daß man ſich keine aubere 
dabei denken kann, als das ſchale —XRX dm 
Befragten in: Verlegenheit zu fehen. and rc 
einfähtigen Antwort zu nöthigen:. Wet allem Deus 
muß ich gefteben, daß etwas Merifehes. Indiefer 
Art,. Ach in Seſellſ waften mit einander zu uuiirhalsen, 
ift, und ih gweife nicht, Eurybates,“ Rab dir-die . 
Vfendo · Sokratiſche Manier, wie Plate diefe nedifige“ 
Art won Irsnie in feinen Dialogen Sehandett,, ER. 
gleich nicht immer angenehm, doch gewiß bei weite 
nicht fo auffallend vorkommen wird als mir." Dieb 
ſey alfe das letzte Mal, daS ich darüber wehliner, 
wiewohl in den fünf Buchern, die ich nech vor. mir 
Habe, die Anreizung dazu oft genug — 
wird. und nun wisder in unfern Weg 


— 2 
Glaukon ſcheint von der Schönheit der neu errich⸗ 
teten Republik fo bezaubert, daß er ſich nicht ent⸗ 
halten kann, den Filoſofen, der die Miene hat, als 
ob er von der innern Verfaſſung derfelben und von. 
ihren unendlichen Vorzugen vor den gewöhnlichen _ 
nod viel zu fagen gedaͤchte, etwas raſch zu unters 
regen. Bon allem diefem, meint er,‘ wüßten fie : 


on), ein Maler, der dad Modell eines volle 
onen fehönen Mannes oder Weibes in der hoͤch⸗ 
3ollendung feiner Kunft aufgeftellt hätte, wlrde 
ı ein ſchlechterer Maler feyn, wenn er nicht 
gen vermöchte, wie ed möglich fey, dab ein 
H fo ſchön feyn fonnte? Diefe Ausflucht iſt, 
Platons Erlaubniß, ein bloßer Tafhenfpielere 

denn es ift eim fehr wefentlicher Unterſchied 
en dem Mater, ton dem er hier fpricht, und 
ıen ihm felbft, ald Maler der vorgeblichen volle 
enften Republik. Freilich braucht z. B. Beuris 
doͤglichteit ſeiner Helena nicht au. beweiſen; 
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„die Ach nur auf eine vom beiden befahräuten, Pr , 
„terdingd von der Staatẽsverwaltung aı 
„werden: fo lange, lieber lauten, {fi gegen Wie. 
„Uebel, weichen die bürgerlihe S— ja das 
ganze Menſchengeſchlecht unterliegt, kein Nettungee 
„mittel, — und bis «6 dazu kommt, wird auch 
„die Republit / von welcher bisher die Mede. ginifgen 
„uns war, weder möglich " werden, noch. dee ei⸗ 
der Sonne ſehen!“ 
In der That hatte der vertaote Viato — 7 
ſache, ungern mit einer Behauptung. herausiuriden, 
von weder fo leicht vorauszufehen war, dab Be eben 
fo ftart gegen alle herrſchende Begriffe und Berars 
theite, ald gegen das Intereffe der jeßigen Doadeha · 
ber anrannte, und wenn fle gleich bei den Beier 
mir ein lautes Gelächter ‘uber ihre Ungereinccheit 
erregen wlırde, von den dermaligen Negierern feibk," 
als eine gefährliche und durch die politiſche Rutiske\ 
unferd Bilofofen verzeihlich gemachte Lehre, mit Mae 
willen angefehen werden müßte. ter auf was fir 
einen Empfang mußte er fi) erft gefaßt haften, nach⸗ 
dem man aus dem folgenden fehsten und fiebenten 
Buch verſtaͤndigt worden war, was er unter diefer 
Filoſofie und diefen Filofofen, welche die Welt auf 
fehtießtich regieren follten, verfiehe! Daß er nämti 
feine andre Filofofie für aͤcht gelten Laffe, als ſein 
eigene, und alfo fein großes politifhes Grbein 
mittel gegen alle die Menſchheit druͤckende Uebel 4 


Hand umfehrt, Berge verfeken und. Meere auttrods 
nen, womit er Alles in Nichts und Nichts in Alles 
verwandeln fann. Das Bild, das fein Bild 
iſt — des Dinge das fein Ding ift, weil es 
weder von den Sinnen ertaftet, noch vom ber Ein. 
bildungẽkraft dargeftellt, noch vom Verſtande gedacht 
und bezeichnet werden kann, mit einem Wort, die 
Idee des Dings an fie, das währe unaus⸗ 
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ſprechliche Wort der Blatonifſchen Ryftanogie, 
die formlofe Form deſſen was Leine dorm at‘ ° 


‚ Was ift unferm dialeftifchen Thaumaturgen nicht 


mit dieſem einzigen Acki Rataski möglich ? Ja, wein: 
unter dem Wort Filoſof fo ein Menſch gemeint 
wäre, wie unfze gewöhntih fogenannten Filoſofen, 
Sofiften, Allwiſſer, Liebhaber und Kenner des ver⸗ 


meinten Wahren, Schönen und Buten, weiches 


[a 


mit den Augen gefeben, mit den Ohren gehoͤrt, 
mit irgend einem äußern oder innera Sinn gefühlt, 
von der Einbildungskraft gemahlt -dom- Se 
plaftifgen Kunft gebildet, vom erfand 
erfannt, von dee Sprache bezeichnet, und im wirt, 
lichen Leben als Mittel zu irgend einen Iwef 
oder als Zweck irgend eines Mittels, alt Urſache irgend _ 
einer Wirkung, oder Wirkung irgend einer Urſache, 
gebraucht werden fönnte: wenn folche Tiloſofen 
die Belt regieren follten, dann, meint er, würde fe 
freilich um kein Haar befler regiert werden alt dem - 
mafen. Aber der Filofof, der’ an der Spitze feiner 
Republik ftehen fol, und an der Spike dei‘ sanıem. 
menſchlichen Geſchlechts zu ftehen verdient, iſt eim 


‚ ganz anderer Mann; der hält ed unter feiner Würde, 


fh mit Betrachtung und Erforfhung all des arm⸗ 
feligen Plunderd der materiellen und einzel 
nen Dinge, abzugeben, welde (wie der verfappte. 
Eofrätes dem ehrlihen Glaukon mit feiner gewöhne. 
Iihen dialektifchen Taſchenſpielerkunſt fehr wortrei 


. \ 


was er mit Vortheil in ein heileres Licht zu ſetzen 
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glaubt, mit Gefälligfeit auszubeeiten, #6 wer natkoe 
Ui, daß er — bei Gelegenheit der Schilderung des 
Achten Zilofofen,.der bis zum Wahren und She _ 
nen ſelb ſt vorzudringen und es in feinem Wefen 
anzufchauen vermag, im Gegenſatz mit den. eingeblle 
deten Allwiſſern und Filodoren, die re Mei - 
nungen von den Dingen für die Wahrheil ſetbn 
anſehen — über die Quellen der Vorurtheile, weidge 
der große Haufe, beſonders in den Höpern Rain, 
gegen die Achten Bitofofen heget, tıber die: Urfaden, " 
warum man fie mit anfcheinendem Aecht für une ” 
und vornämlih zum Negieren ganz untanglidge Beute, 
halte, und Über den Grund, warum auch die Stiefte 
fen ihres Orts mit Derwaltung ſolcheg heifloſer Reyn · 
dliten, wie die gegenwaͤrtigen alle ſeyea, iace u 
thun haben mögen — ſich alles defien, was er wie 
muthlih ſchon lange auf dem Herzen hat, mit-nielke 
Freimuthigkeit entledigt. Diefer Theil des ſecheten 
Buchs, wo Adimanth wieder an die Rede Toy, 
und. durch den Verſuch einer Rechtfertigung des popn⸗ 
laren Vorurtheild gegen die Filoſofen den Sokrates 
auffordert, fih umftändlicher über diefe Materie vers _ 





nehmen zu laffen, fheint mir C dem perfönlichen Un, 


theil, welchen Plato an der Sache nimmt, gemäß). 
mit vorzuglichem Zleiß ausgearbeitet gu ſeyn ; und 
ausnehmend ſchoͤn ift unter andern, was er den > 
Sofrated (den ich hier wieder erfenne und reden zu_i 
bören glaube) von den Urfachen fagen läßt, woher 





a 5 Ba‘ " < We 
stomme, dab wahrhaft weile und gute‘ Menfchen 
so felten find, und fo mande Tünglinge, mit den 
berrlichfien Antagen, der hoben Beſtimmung, zu wel: 
er die Ratur fie ausgeruͤſtet hatte, unglüdlicher 
Weife für den Staat und für fich feibft, gänzlich ver- 
fehlen, ja defto fehadlichere Bürger und Regenten 
‚werden, je glänzender die Raturgaben und Talente 
find, wodurd fie fih der Liebe und des Vertrauens 
ihrer Mitbürger zu bemächtigen wiſſen. Weniger die 
Probe einer firenaen Pruüfung haltend, wiewohl mit 
einem leidenfchaftlihen euer geichrieben, das den 
auf ſich felbft surudfehenden und. feine eigene Sache 
führenden Plato verräth, ſcheint mir die Stelle zu 
ſeyn, wo er die Gruͤnde angiebt, „ warum die Wenis 
gen, die im Befiß der wahren Weisheit find, fih in 
die möglichfte Merborgenheit zuruückziehen und mit 
den Öffentlichen Angelegenheiten unferer verdorbenen 
Republifen nichts zu fihaffen haben wollen, fondern, 
-in ihren eigenen "vier Wänden gegen alle Stürme 
des öffentlichen Lebens gefichert, beim Anbli der 
allgemein berrfchenden ®efeklofigfeit, genug gethan 
zu buben glauben, wenn fie, felbft rein’ von Unrecht 
und fafterbgften Handlungen, ihr 'gegenwärtiged Leben 
in Unfhuld hinbringen, um dereinft mit guter Hoff⸗ 
nung freudig und zufrieden aus demſelben abzuſchei⸗ 
den.“ — Wenn Ariſtipy und feines gleichen dieſe 
Sprache führten, möchte wohl nichts erbebliches das 
"gegen einzuwenden ſeyn; aber von dem Platonis 
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fen Weifen ſollte man- mit: vollem Recht’ cine " 
beroifere ‚Tugend. fordern - Bürfeng, und ih 
weeifle-fehr, ob irgend eine ¶ Republit verdorben 
genug ſeyn könne, daß ihm eine ſolche Wergweifkig 
an ihrer Beſſerung erlaubt waͤre, oder dub Rüdkdt 
auf. feine verfönlihe Sicerheit und Furcht vor des 


Haß und den Verfolgungen der Boͤſen fur einem 


auverläffigerr Beweggrund gelten tönnte, ah feine. . 
Price gegen das Baterland zu entgiehen.. Der wirke 
liche Sokrates war wenigftend gang anders Ogfent;: 
und ließ ed fih, ald.er mit. fehr „guten Hoffnung. 


‘aus.diefem Leben ging, feinen Aügenblidgeenm 


das Opfer der entgegen. gefehten Donkart geworden - - 


u. fegn. . oo 
Über freilich iſt Platond Weiſer fen Satratesz 

und im, der fein. hoͤchſtes But im Anfhaxen 

des Sqhoͤnen und Guten an, Sich; und. in. der. dass 


* erforderligen Ruhe und Hbgefhiedendestie .. 


det, möchte jene Ginnesart am fo eher zu verzeihen 
ſeyn, da er ſich nothwendig fehr lebhaft bewußt. ſeyn 
muß, daß er nirgends als im feiner idealiſchen Repu⸗ 
bit am rechten Ort iſt, und wahrſcheinlich als 
Staatsmann in jeder andern eine traurige disur 
wachen würde, 


Die Behauptung, dab ein Staat nur durd achte 
Bitofof 
legung 
aͤchten 

den & 
diefem 
du thun > genöthigt, feinen Zuhörern einen Blick in 
das innerfte Heiligthum feiner Filoſoſte zu erlauben. 
Da er aber hier feine Eingemweihte vor fid hat, 
und diefer Dialog unter die eroterifhen, d. i. 
unter diejenigen. gehört, welche weniger für feine 
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auserwählten Yunger als für Die- immer umehmend: 
Menge müßiger und wißbegieriger Lefer, Sei dene 
ein gewifler Brad von Bildung vorgusgefegt werde 
kann, gefchrieben finds fo war nicht ſchiclich, um! 
in der That au nicht wohl möglich, feine Geheim 
‚dehre anders als in Bildern vorgntraged, um 
‚und andre Brofanen wenigftend durch einen, wie 
wohl nicht fehr durchfichtigen, Vorhang in Die Myſte 
rien derſelben blinzeln gu aſſen. Hierzu nacht er nun 
su Ende des fechäten Buchs den Anfang, indem «ı 
uns — mit vieler Behutſamkeit, Damit nicht zu vie 
‚Richt auf einmal in unfre blöden Augen falle — di 
Eriftenz einer zwiefachen Sonne offenbart: de 
bekanuten fihtbaren, die und sum Wahruchun 
förperlicher Dinge, Geftalten und Schattenbilder ve 
. häft, und einer rein geiſtigen, folglich nu DI 
dem reinen Geift, ohne Beihülfe der Einne,. ' 
‚Einbitdungstraft und des Gedantens, anfſchaulid 
"(welche er die Idee des Guten und das feet! 
fländige Gute, Auto⸗Agathon, nennt 
deſſen Licht allein dat an ſich Wahre, Schoͤue⸗ 
Gute unſerm Geifte ſichtbar werden kaun. ‚Dr 
entdeckte uͤberſinnliche Sonne ſcheint den wißbe 

gen Glaukon fo freundlich anzuſtrahlen, dab € 

2e8 fih aufgemuntert fühlt, die Vergleichun 
"Meile fortzufehen. Beide Sonnen, fast a 

„die Könige zweier Welten;* die eine ef 
lichen, theils aus körperlichen Dingen; R 


"55 YUBEn Schat. 
an Oerfergen, 5, blauen Him. 
’ Wolfen, Baum ii 


. iD. in einem 
ge unfer Geiſt durch dag 
Annliche Licht, dag p, 


Plato Nöefis genannt, il 
"aufgung bermifgte, de; 





fich Hinzufehen gezwungen find, weder von fi ſelbſt 
und denen, die neben ihnen find, noch von allen den 
Dingen, die hinter ihnen vorbei sieben, fonft nichts 
erbliden können als die Schatten, die auf die gegene 





1 Brikinns Betrfe- “: > 


überftehende Wand der Höhe fallen; Ferner ak. 
#8, fa fe mit einander reden fünnsen, das Gepats 
tem die Ramen der Dinge ſelbſt beilegen ; wndime: " 
fern im Orund ihrer Höhle ein Echs wäre; werde 
Vie Worte der (ihnen unfihtbaren) Bi 5 
wiederhofte, würden fle ſich einkilden, die ” 1 
weiche fie vor fich feheit, braͤchten diefe Kine: gend 
&ie würden alfo unftreitig nichts audert fir rat 
Wahre halfen, ald die Schatten der perkefagten: 
Gerächfhaften und Kunftiverfe. Glaukow bejaht aieb.. ° 
dieß ohme Widerrede, fogar mit einem großen Gwung " 
und Sotrates geht deſto getrofter weiter. Siche um - 
auch, fagt er, wie fie uglei mit ihren Beffein'ngn 
igrer Umwiffenpeit entbunden wirrden, wenn bie Wire 
Re von jenen "befreien wollte. Gefecht atfo, Einer'vuin - 
ihnen würde losgebunden und genöthigt, piägtih.umfe . 
suftehen, den Kopf umzudrehen, zu gehen ud yaaıı >. 
Licht empor zu. (hauen, fo ift fein Bıveifel, dad hae 
alles die Anfangs fehr fauer werden müßte,’ and 
dab ihn das ungewohnte Licht bienden und unver⸗ 
mögend madhen würde, die Dinge gewahr zu wer⸗ 
den, deren Schatten er vorher gefehen hatte. Was 
meinft du nun, da er fagen würde, wenn ihm jemand " 
verfiherte, was er bisher. gefeher habe, fey eitet 
Tand, und jetzt erſt habe er wirkliche umd dem Wah -⸗ 
ven näher kommende Gegenſtaͤnde vor den Augen; 
und wenn man ihm dann eines der vorübergehenden 
nad dem andern mis dem Finger zeigte und ihn gu 





en sde,. 


ſelbſt gefommen wäre, vor lanter Slanz ven alle 
was wir Andern wirkliche Dinge. nennen, nichts fel 
tonnen? Glaukon. So plöklih gewiß nid 
Sotrates. Es wird alfo, wenn ein ſolcher Me 
die Dinge hier oben-fehen foll, Beit erfordert ı 
den, bie er fich allmählih daran gewöhnt. 
"feine Augen Anfangs am leichteſten ertragen, w 
die bloßen Schatten. feyn; hernach die Bilder 
Menfhen und andern Dingen im Wafler, : 
diefe Dinge felbft. Aber was am Himmel zu, 
iſt, und den Himmel ſelbſt, wird er Lieber 5 
bei Mondenfchein und Sternenlicht, als bei 
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dem Tode. Sokrates. Machen wir auu⸗ 
Glaukvn, die Anwendung von: diefem ganze VBilde⸗ 
auf das, was wir vorhin gefagt haben, Die untuns 
irdiſche Höhle bedeutet- diefe ſichtbare Weliz dab 
Beuer,. wovon fie beleuchtet wird, :die Gonna; dab 
Auffteigen in die obere Gegend und was dort ges 
fehen wird, die Erhebung der Seele in die Intels 
ligible Welt. Wenigftend ift dich meine Vorftel« 
lungtart, weil du fie doch zu hören verlangt haſt. 
Ob fie aber die wahre ift, mag Bott wit 
fen! Genug, mir meines Orts tommt die Bade . 
fo vor, mie ich dir füge. Das Hoͤchſte in ber:intels 
ligibeln Welt ift die Idee des Guten, zu deren An⸗ 
ſchauen ſchwer ‘zu gelangen if. Wer aber dau 
gelangt ift, kann nicht anders als den Schluß machen, 
daß fie die Brundurfahe alles deflen fey was reiht, 
ſchoͤn und gut if, indem fie ins dieſer ſichtbaren 
Welt das Licht und den Beherrfher deſſeiben he 
vorgebracht, in der geiftigen hingegen, deren ummiti 
telbare Beherrſcherin fie ift, die Wahrheit und der 
reinen Verſtand erjeugt; und dab es alfo ſchlechter 
dings nöthig ifk fie zu fennen, um im irgend eine 
öffentlichen oder befondern Wirfungsfreife recht 1 
handeln. Glaukon. Ich denke bierüuber wie d 
ſo viel mjr immer möglich ift. Sokrates. I 
ſtimme mir denn auch darin bei, daß es kein Wi 
der ift, wenn diejenigen, die von dannen herabta 
men, feine Luft haben, ſich mit den menſchlla 








sr" 


‚ete 


fondern vo 
n.jener er 
eg kann 


es ſeyn · 


genug ſey 
\ vermuth! 


ag Gott ! 
rated fat 
mit gamt 


Menſchent 

ende Sinn 17 
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a8 ſcheint Plato die Schwierigkeiten 
ſches Ih drücken fehr U 
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lichen Vorausſetzungen durch andere een fa Auftige 

gu unterfiüßen; wie ein Dichter, um "ein erſtes 

Wunderding glaublich zu machen, immer ein zweites 

und- drittes in Bereitſchaft haben muß. Wir wollen, - 

sum Beifpiel, in Betreff der vorliegenden Allegorie 

fo höflich feyn, als fein guter Brüder Glaukon, und 

über alle die ungereimten Borausfehungen, ehne 

weiche fie nicht beficehen kann, hinausgehen, aber 

dad wird uns doch zu fragen erlaubt feyer mie: 

was die armen Gefangenen verbrochen habeny - daß 

ße an Hals und Füßen gefeflelt; ihr. Leben. iq dem 

haͤßlichen unterirdifchen Kerker damit zubriugen müfe 
fen, unverwandt vor fih hin zu gucken, und, fall 
fie nichts als Schatten zu ſehen bekommen, fie ges 

swungner Weife für reelle Dinge anzufehen $ — Du 

erinnerft dich vielleicht, daß er die Antwort anf hiefs 

Frage ſchon lange in feinem Zädrus bereit Hält. 

Allerdings, fagt er, haben fie durch ein ſehr ſchweres 

Verbrechen eine fo harte Buße verdient. — Aber 

- zum Unglüf finden wir uns, wenn wir ihm auch 

diefe Ausrede, als auf eine ihm befler als uns ber. 

kannte Thatfache gegründet, gelten laſſen wollen, 

genöthigt, abermals zu fragen: wie die Idee des 

Buten (die er zur Grundurſache alled Wah—⸗ 

ren, Rechten und Schönen madht) recht und wohl 

daran thue, diefe Verbrecher mit einer Strafe zu 
belegen, wodurd ihnen ein fortdauernder Zuſtand 

von Unwiſſenheit und Irrthum unvermeidlich, und 


tet läugne ich nicht, daß der Hang, alles, was um, 
über und unter uns ift, ergrünmden.zu wol« 
len, — wiewohl er fi ner bei wenigen außerordente 
lichen Menſchen in feiner ganzen Stärke zeigt — 
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dennech eine der Merlmahle gı 
durch ſich der gebildete und feine 
gewordene Menfh von dem bi 
unterfheidkt. . Er gehört gu dem 

Inbegränase, welches das große 

mbaren Vervollkommnung i 

Punkte das Menſchengeſchlecht fi 
unermeßlihen Spirallinie Iangfe 
angunähern ſcheint. Werden wi: 
erreichen? Dder bewegen wir uı 
tifhe Hermes gefagt haben fo 
deflen Mittelpunft überall. und 
gends ift?. Und iſt vielleicht get 
Möglichkeit, wie wir und imme 
nie gu feun aufhören fönner 
tar; Freünd Eusybates, hat in i 
ferien unousfpreplihe Worte 
me erfahren’werden, oder weich 

enthüllte, nicht verrathen könntı 
Borten fehlen würde, ſich anderı 
chen? Befände fich jemals ein Sterblicher in dieſen 
glüdlihen Falle, würde er nicht, wenn er von dem, 
was unaus ſprechlich ift, ſprechen wollte, genoͤthigt 
ſeyn, feine Zuflucht, wie Plato, gu Bildern und 
Allegorien zu nehmen? Und da er doch fiber dar⸗ 
auf redhnen fönnte, mit feinen Offenbarungen tom 
Niemand verfianden, und nur von fehr Werigen 
vielleicht, gleich fernen, dad Ohr kaum noch leife bes 


„der einzigen Bedingung, wenn fie ächte Zilofofen 
„äu Regenten habe, realifirt werden fönne,“ hatte 
den Platonifhen Sokrates auf die verfhiedenen Uns 
terfugungen und Erläuterungen geführt, die den 
Inbalt des feheten Buchs: ausmachen. Die allego- 
riſche Dibtung zu Anfang des. flebenten follte das, 
was er über Achte und unschte Zitofofie, über Jrr⸗ 
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chum, Wahrheit und Meinrtg Güte: lee 
liegt) vorgebracht hatte ;"Burch ein paſſendet Fanta 
febild begreiflicher ma en.” Das -Refiittät'bapon iſt: 
daß nur ter, deſſen ans der Sinmesiwekt 
C(die "und adden: gemeintu Bene Die wörter 
Teint) in die Welt der Ideen emporgefthihen,ub 
durch dieſe ich endlich bis zum unmittelbaren Au⸗ 
ſchauen der Idee des Guten, erhoben hat Bin 
Namen eines Filoſofen verdiene. Da nun miſre Mes 
publik: lauter ſolche Filoſofen su -Borftehery Ham 
foll, fo fragt Ah: durch was für eine Exsichnung 
dieſe letztern zu ihrer Beftimmung - —— 
welchen Stufen fie su’ ihr empor. geführt, 
welhen Prüfungen fie unterworfen werbetigäf 
ien, bevor fie für fähig und "würdig gu een 
firs, in unfrer Republik das zu - fein; wu 
Bernunft in den Mifrotodmos der meüſt⸗ 
lichen Seele und die Idee des Buten Mn 
-Weltalt If? Diefe Aufgaben befchäftigen unfem . 
Filoſofen durch das ganze fiebente Buch, nnd geben 
ihm, indem er von den Wiffenfhaften ſpricht, 
wodurch feine fünftigen Archonten fih den Eingang 
in die überfinnliche Ideenwelt eröffnen follen, Geles 
genheit, mandes brauchbare zu ſagen, aber auch 
manches, das mir und vermuthlich feinen - meiften 
Lefern ziemlich unverftändlich ift, und und den Arge 
wohn abnöthigt, daß er und entweder abfichtlidh 
tantalifiren, oder eine Unmwiflenheit, die er mit 


- 


Hanne 
Weſens der Dinge un ⸗ 
acht en. In diefer Ruͤckſicht 


unse 
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um uns her anzufchaffe F 

meiſten bedirfen, da t 

Menſchen und diefer Di 

Art, wie wir diefe gel 

benehmen, unfer Wohl ı ” 
Welt:um und her aus 

Erſcheinungen beſtehe, n 

ſchen auch eine Trage 

unnüßse Frage, weil t 

sen au handeln, immer 

als ob Alles, was gefun 

ſchen reell [Heint, es 

mit Gewalt in eine un 

träumen oder hinein zu 

rechte Weg, die Sinnen 

Wirkungsfreis ift, kenne 

unfehlbarfte Mittel, ei 

eines ſchwaͤrmeriſchen M 

in ihr gu ſpielen. Wat 

Maler oder. Bildner Heft 

wenn er in eine Galer 

wmälden der beften Meifter geführt mürde, Bun. 
Kunftwerke, weil fie doch nichte als Lehlofe Kid ur 
vollfommene Nachbildungen wirklicher Menfhen, Got 

ter und Götterföhne feyen,. mit: Beratung uneleik ' 
und fih noch groß damit machen wollte, daß er nur. 
die Urbilder feines Anblids würdig haltet — 
* Dog dieß im Vorbeigehen; denn eine fcharfe Unters 
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vom fünften am bither zwiſchen ihm und den beiden 
Brüdern abgehandelt worden, und nimmt, mit Glau— 
fond unbedingter Beiſtimmung, ald etwas Audges 
machtes an: daß in einer volllommen wohleingeriche 
teten Republik er ſten s Weiber, Kinder, Erziehung 
und Ausbildung zu.allen in Krieg und Frieden noͤ⸗ 
thigen Eigenfchaften, in den beiden obern Ständen 
gemeinfhaftlich feon müflen; zweitens, der zur 
Vertheidigung beftimmte Stand fein Eigenthum bes 
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ihnen durfe, und drittens dus demſelben nr die 
volindetften: und bewährteften Filofofen und - 
männer zu Megenten oder Königen (wie: er 
nennt) erwaͤhlt werden follen. Beide erinnert‘ we 
nun des Orts, von wo aus Sokrates durch NEE 
manths und Polemarchs Zudringlichkeit in diefen 8 ' 
byrinth von großen und kleinen Digreffionen, Ab⸗ 
fprüngen und Widergängen verleitet. wordenz’ und 
- da beide gleich geneigt find ,_der eine zu reden „Pie 
andere zuzuhoͤren: fo wird nun der im Cingan ‚dei 
funften Buchs angefangene, aber ſogleich un 
ne Diskurs über die verfhiedenen S —— — 
wieder aufgenommen, und gezeigt, wie etute jeden 
dieſey Verfaſſungen (welche unfer Filioſof auf Fü 
naͤmlich Eine geſunde und vier mehr ober: 
verdorbene, zuruͤckfuͤhrt) eine ähnliche Verfaſſung L 
Innern des Menfchen entfprehe. Die einzige ges 
funde Staatöverfaffung ift ihn die Ariftotratiz, 
d. i. die Regierung der Beften, oder (was bi 
ihm einerlei ift) der Filo ſofen. Ob fe Monar; 
chiſch oder volyarchiſch fey, gitt gleichv 
wenn nur die Silofofie regiert, und alle® nad db 
Model feiner bisher befchriebenen Republik eingerißs 
ter ift Unglüclicher Weiſe Cfagt er) iſt auch dieſe 
vollkommenſte Verfaſſung, wie alle Dinge unter’ dew 
Mond, der Verderbnif unterworfen; fie kann um 
muß nach und nach franf werden, und fobald dieft 
Ball eintritt, artet fie in die erfte der ungefund 


n 


Bierlichfeit vorgetragen, Man- erkennt in der Schil⸗ 
derung der Timofratie das heutige Sparta 
auf den erften Bid; aub Korinth, Argos, 
Theben und andere ihres gleichen, werden fih in 
feiner Dligardie nur zu gut getroffen finden; 
aber die Darftellung und Würdigung der Demor 
fratie, wozu er an feiner eivenen Waterftadt das 
refflichfte Modell vor Augen hatte, gebt über alles. 
Sie ift ein Meifterfti® ſokratiſch- attiſcher Beinheit 
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‚und Ironie; zwar etwas: 
mit Gilfion gewürzt; ab 
su helfen wäre, fo müßte 
sichtiger gu reden, wenn. | 
lich anders erwartet) ung 
die Ritter, die Bög 
Ariſtofanes, d. i. N 
ſchwerlich au helfen. 
wundern, wenn diefe € 
wicht gerade dad wäre, ı 
Dialog am meiften Vergi 
Ich für meine Perfon, 
Weiſe überrafht, da ic 
achten Bud fih ſelbſt u 
fand, dab ich ihn zu h 
hätte nicht Plato recht 
und gleich. gu Anfang du 
gegen diefe Täufhung q 

dieß durch eine Probe fi 
dialektiſchen Arith 
Dialektit, die fo hoch 


geht, oder, um dad Ding mit feinem rechten Ramen 
zu nennen, fo rein unfinniger Unfinn if, 
daß man die Stelle zwei oder dreimal lefen muß, 
ehe man feinen Augen glauben fann, daß fie wirklich 
daftehe. Sie befindet fih zu Anfang des achten 
Buchs, wo die Rede von der Möglichkeit ift, daB 
fogar die befte und vollfommenfie Republik nad und 


auf eine fehr ernfihafte Trage die rechte Antwort zu 
geben Miene macht. Ganz gewiß hat er alfo mit 
dem arithmetifh geometrifchen Unfinn, den er den 
Wufen in den Mund legt, mit diefem unerrathbaren 
Rathſel einer durch die vermorrenften und unvers 
fändlichften Bezeichnungen angedeuteten oder vielmehr 
nicht angedeuteten geometrifhen Zahl > 
Bielands @. 39. Dd 24 
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durch deren Einfiub Kinder von ſehechnnrer: Aet 
nothwendig gegengt : werden. wid; “ball, . 2* 
„die Vorſteher unſerer Mepublit iuns-t \ 
„diefer unglücklichen Zaptfäwoht id I 7e 
„gengefehten volltommenen, welcht den 
„dei.göttlihen ER. 
„den. rechten Augenblick, ihre Braute and Bräutigam 
„sufammen zu lafen), werfehten;' ich. 
Lab: die Republik eine'an- Leib And Seeld oe 
«ſGaffene gtudtih "sogmifrie Rähtemmnunfirhit nie 
„haften: : fönntez*: Ir Yang : gewiß ;<: fage a get 
Plato mis diefem alter. menfihlichen. Bernanfl: 
den Nächfel etwas. fagen welter. wär!:oBiomnf made, 
dab en feine gutmihchigen Lefer zu glaube: 
Er ſelbſt befine-den Schküffel zu. dieſen Schehumih, 
ohne welches feine Repudlik, troß‘ aller worhergegn⸗ 
genen Beweife ihrer Möglichkeit, aimmericaſ die 
“ Stande foınmen. fan, wofern er ſich ide: kehläie 
laͤßt, den künftigen Vorſtehern das Verkkuduißläiie 
über zu öffien. Denn nad feiner ausdrkdlidhen Men 
ſicherung ift das Geheimniß dieſer Daßten: RE 
Schaffen, dab die Vorſteher, „wie weifr fie cu 
feyn möchten, es weder auf afthberif dem ling 
(durch Sinne, Einbildung und Divinazion) we 
durh VBernunftfchlüffe herausbringen fönnten 
fo dab es alfo ein bloßes glüͤckliches Ungefähr uh 
wenn fie. jemald den rechten Moment sur Zeug 
ihrer Staatsbürger treffen würden. Auf alle € 
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f@eint, eb dan Benten mit sinn; dicen Tache Wehen 


fach bedeckt vorzuseigen, und. ſobaſd er Ber.-nudt 


geluiſtig darnach fieht, ihnen den Ruͤcken gu. weiſen 


und lachend davon zu gehen ? Ich sweille-fehr, 06 
Wiftofanes ſelbſt, wenn er unfern 'Ryftefofen zum 
Heiden eined Seitenfiuds der Wolfen haͤtte made 
‘wollen, es gewagt hätte, ihm eine! ſo rbärnetihe 
Rolle anzudichten, als er hier, in einer unbogreiß 
lichen, Eklipſe ſeiner Vernunft, mit augenſcheintchemn 
‚ Bohlgefallen an goch ſelbſg von freien Sch wien 
ee INS 


—r. ı I A Ar 
. on Ta Er Ber 
Es giebt vieleicht kein auffallenderes Beiſpiel 
wie nachtheitig es ift, in mehrern und entgegengefätten 
Fächern zugleich glänzen zu wollen, und wie 7Wrugl 
Blato daran thut, die Künftier und Handarbeitene a 
feiner Republik durh ein Grundgefeß‘. auf eins cin⸗ 
zige Profeſſion einzuſchraͤnken, — ale fein eigene. 
SGluͤcklich wär’ es fur ihn geweſen, wenn die Atheuer 
ein Geſetz hätten, vermoͤge deſſen ihren Bürgern Bei 
ſchwerer Strafe verboten waͤre, in eben demſelben 
Werke den ſtrengen Dialektiker, den Dichter, und 
den Schoͤnredner zugleich, zu machen. Vermuthlich 
würde Plato jedes von dieſen dreien in einem’ hohen 
Grade geweien feyn, wenn er fi auf Eines allein 
hätte befchränfen wollen: aber da er diefen dreis 
fachen Charakter in fich vereinigen will, und dadurd 
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JZuſammenhang zu komm· 
des neunten Bude der 
des votifändigften 1 
gen den Gprahgebraud 
Beitegt, mit feiner gew 
- flhrlichkeit vor unfern Au 
dloßen Privatmann, wie 
durch den Zuſammenfluß 
Umftände zum kuinftigen 
ats wirklichen Beherrſcher 
er Ach durch die ſchaͤndi 
ſchraͤnkten Gebieter und 
hat. Da es in diefem dı 
die Lehre des Thraſymach 
Unterhaltung Anlaß gege 
mit fi ſelbſt zu treiben 
Ungereimthelt darguftellen, 
der als durch den Kontca| 
Tyrannen mit dem Idea 
und zwiſchen dem Slück 
idealiſcher Weisheit regi _ 
eines.von Jenem ohne Maß und Ziel uikpentrtänt 
Staats, geſchehen konnte: fo wollen wir unſern a 
fofirenden Dichter nicht darüber anfechten, dah Yoga 
unter ben berlihtigten Dreißigen, weiche mW 
tons früher Jugend etliche Monate lang Ju SAW 
tprannifirten, fein folches Ungeheuer war, wvit 
idealiſcher Tyrann iſtz und dab er alfot 





7 Nrikkong Qriete 


gefehen: und gehärt, oͤffentlich abteſtattet be 
diefe Erfählung, über deren Quelle mi Mitar 
gänzlicher Unwiſſenheit läßt, keinen Aussug gut 
und ich nicht gweifle, daß fie eines von dem eingeliumk - 
@tüden diefes Dialogs ift, die du mit.gebhhreudib 
Aufmerkfaniteit gelefen haft, fo: begnäuge ich ui 
bloß ein paar Anmerkungen beisufügen,: welche aAE . 
fowoht dem Mährchen felbft, als dem urbabenit 
Dichter, der uns damit befchenft hat, "gelten: Folliik 
. ‚Natlrliker Weife können uns aus der euiim 
Bett feine Nachrichten zugehen, ald durch Perfeitng 
welche dort gewefen und wieder surudgeläummen. Ki 
Die . fabelbafte Geſchichte nennt, meines Re 
außer Shefeus, Peirithous, Herfirtes Hi 
dem Homerifhen Döyffeus, weide:tebendig 
in den Hades hinabgeftiegen und wirder Germuk 
—— nur drei Todte — den sinifihie ERS - 
dite und Perfefone getheitten Adonis, die ike 
is, und den ſchoͤnen Protefilans dena IB 
Leben. zuruckzukehren erlaubt worden, wiewoßt d 
letzten nur auf einen einzigen Tag. ‚Plate dichtet 
alfo nichts unerbörtes, indem er den Armenier Er 
aus der andern Welt zurudtommen läßt; aber da 
Diefer Er von den Richtern, melde am 
den neuangetommenen Seelen ihr Urtheil ſpeechen, 
ausdrücklich deüwegen ins Leben zurückgeſchickt 
wird, um uns andern Bewohnern der Oberwelt von 
den Belohnungen und Strafen, die uns nach dem 

























fein Haar gekrummt worden wäre, 

Wenn · wir aber auch über daB unnaturliche diefer 
Umftände hinausgehen, und mit der grenzenlofer 
Gefälligkeit, welche Plato immer bey feinen Zuhd- 
rern voraudfeßt, annehmen wollen, daß eben diefe 
(uns unbefannten) Richter, welche die Seele des 
Armeniers nad zwölf Tagen in ihren Leib zurud⸗ 





fen; wir wollen ihn dieſes Gefhmads wegen nicht 
anfechten; aber die Bilder, die er und: darfiellt, 
müßten doc Sinn, Beftandheit und: Bufannenhang - 
wenigftens an und unter fich felbft‘ Haben, und er 
miuß unfrer Einbildungekraft nicht mehr sumuthen 
als fie leiiten kann. Verſuch es einmal, dir die 
ganze Gruppe von. Erfheinungen, die der Armenier 
in dem Lichtgiertel des Hiumels geſehen haben will, 
in Einem Gemaͤhlde vor die-Augen.gu .brine 
gen. — In der Mitte die große Böttin Anangfe 
mit der ungeheuren flählernen Spindel zwiſchen 


! 
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den Knieen; um die Gpiudel einen ui I 


ungeheuren Wirtel, in melden: lohnen, " 
wie die Buͤchſen der Taſchenſpieler; ie sinne 


fteden, ..und alle zugleich, aber mit ungleicher Gib 


ſchwindigkeit, von der Spindel in einer, ihrer ige: 
nen Bewegung entgegengeſetzten, Richtung: herum⸗ 
gedreht werden; — jeden dieſer an Blang, Sache 


und Bewegung nerfchisdenen Wirtel.mit.sininneße- 








oder minder breiten airtelförmigen Kat du: nuiauf 
jedem eine Sirene ſitzend, die ſich mitiäige: 
dreht und aus: poller Kehle fingtsmaller:: 


‚einen einzigen Ton aus der Tonleiter ——— 
fo daß der Geſang aller acht Sirenen eine intioe 








ich felb immer gleiche Harmonie iſt — vor 


die Gotler unfre Ohren bewahren wolleni— ip: 


denke dir noch die Töchter der Anangley —2 
Moiren, Lachefis, Klotho und Kira 
weiß gekleidet und mit Kraͤnzen um die Geirmeanf‘-. 
Lehnſtuͤhlen um ihre Mutter herumpkendj: large, " 
vom’ achttönigen Betergefchrei.der Sirenen bagiaites, : 
Lacheſis dad Vergangene, Klotho das Gegenwärtige, _ 
Atropos das Zukünftige abfingen, während dehſen 
Elotho ihrer Mutter mit der rechten Hand von Zeit 
zu Zeit den äußerften Wirtel der Spindel, Atropes 
mat der linken die innern, und Lachefid alle zufamımen 
mit beiden Handen umdreben hilft. Lab deine Bantaße, , 
wenn's ihr möglich ift, ein Gemälde aus diefem 





allen zufammenfeßen, und fage mir, ob einem - 


Perfonen und Sachen in einem dämonifhen Dre zu 
fehen glaubt, feine emblematifhe Figur; er wird 
und ald eine wirktiche hiſtoriſche Perfon vorgeführt, 
und, damit wir defto weniger daran zweifeln, fogar 
Wielands W. 39. Vd. 15 


226 Ariſtipps Briefe 


Pamfylien als das urfprünglide Vaterland feines 
Sejchledhts angegeben. Der wadre Er macht ſich 
alfo eutiveder nach Art tweitgereifeter Leute ein Ber- 
gnügen daraus, unfre Feichtgläubigfeit auf die Probe 
zu ftellen; oder er iſt ſelbſt ih weiß nicht von 
welchen Dämonen getaufht worden, daß er fih ein⸗ 
bildete, wirflide Dinge zu fehben, wiewohl er nur 
Sinnbilder ſah. Uebrigens iſt nicht leicht zu 
errathen, was Plato mit diefer Dichtung beabfichtigt, 
da fie für den Satz, den er dadurd beftätigen will, 
nicht das Öeringfte beweifen, und fhlechterdings zu 
nichts dienen fann, ald Knaben in Erftaunen zu 
feßen, Männern hingegen eine eben fo geringe Mei« 
nung von feinem Dichtergeift ald von feinen aftros 
nomiſchen Kenntniflen zu geben. Denn wie er dich 
tet, beißt nicht dichten, fondern ing Blaue hinein 
fantafiren, und ed ftebt ihm wahrlich übel an, 
über die Erzählungen, womit der Homeriſche Odyſ⸗ 
feus die TLifchgefellfchaft des Alcinous unterhält, die 
Naſe gu rimpfen, von denen die ungereimtefte ohne 
Bergleihung wabrfcheinlicher gemacht ift, ald das 
Maͤhrchen feines Armeniere. Aber nun vollends die 
Art, wie er die Pythagoriſche Geelenwanderung 
feinen eigenen Hypotheſen anpaßt, und wie er die 
Freiheit, ohne welche feine Zurehnung, folglid 
feine Strafen und Belohnungen in der andern Welt 
Statt finden, mit den Gefepen der Nothbwendigs 
feit zu vereinigen glaube! — Die zur Rückkehr 


armen Seelen zu Abbüßung begangener Verbrechen 
in Umftände zu fegen, wo fie die größte Gefahr 
Jaufen, neue Verbrechen zu begehen, welche fie mit 
einer noch viel haͤrtern Beſtrafung, noͤmlich einer 
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taufendjährigen Peinigung im A 

derfelben, werden büffen müifen ? 

Ad aus dieſer Schwierigkeit durc 

diehen,. die er feinen Profeti 

Lach eſis (warum gerade die] 

melten Se, thun läßt. „IH 

„läßt er ihn (wiewohl in genifl 

„nach Art der Drafel, vieldeutigen 

„einen neuen Kreiflauf unter | 

„beginnen. Nice das Schidfal a 

„anmeifen, fondern ihr felbft vi 

„wählen... Wen das Loos gı a ' 

»foll auch zuerft die Wahl der Li 

welche er nothwendig gebunden | 

„Tugend aber hat feinen Herren 

„dem jemand fle ehrt oder verad 

„oder weniger don ihr beſitzen. 

„an dem Wählenden ſeyn ; Bots } 

Nach diefer feltfamen Anrede wir| 

die umherſtehenden Seelen herab 

dem, das ihr zufällt, und iht zei, 

Drdnung fie wählen follen. Nunn 

aller möglihen Lebensformen, thierifher ur 
menſchlicher, die im Schooß der Lachefis beifamm 
lagen, auf der Erde vpr ihnen audgebreitet, dar 
jede diejenige wähle, die ihr am beften anfteht.- ! 
Anzahl diefer Lebensformen ift zwar viel größer, 
die Zahl der Wählenden; indeffen gefteht do« 
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gehalten Hätte, als ihnen dzutraͤglich wart aan 
dur diefe Dichtung die -Weisheit- ‘and 
oberſten Weltregierers gerechtfertiget If,“ 
fHeint fie und aud über die Freipeit der Seeie im 

fo ‚fern. fle neben’ der Rothwendiy : 
ind Mare zu, feßen. Die Seelen . 
Vedingungen, unter welden Re ip 

antreten wollen, nach Belieben; 

iſt den meiften mehr nachtheilig "at 

ſcheint mehr ein Fallſtri als eine 

Der Armenier ſah 5: ®. wie ei 

war -foger eine aus dem Himme 

mit unbegreiflicher Haſtigkeit nad 

griff, auf welche, wenn fie gg n 

genonimen bätte, fle recht: anzuſeh 

möglih Hätte fallen können. Di 

oft vorkommen, da es deu Seele 

theils an genugfanter Bedenkkeit, 

und Unterfheidungsfraft fehlt; u 

Dichter felbft, dab fehr viel dabei 

ankomme, und daß die Letzten wen 

ehr haben. Aber auch ohne die 

Schickſal nicht entgehen. Denn fı 

fie in ihrem nenen Leben ſeyn woll 

giebt Lahefis jeder einen Dam 

su forgen hat, daß alles, was 3 

Looſe gehört, pünktlich in Erfüllu 

3 B. die Seele, welche ſich, von der gläm 





s 


fat in Ragen verfeßt, worin es ihren Außerft ſchwer, 
wo nit gar unmöglic gemacht wird,. zu dieſem 
von Wahn und Leidenfchaft unabbängigen Zuftand 
zu gelangen, der die Bedingung der Tugend ift? 
Plato hatte alfo den vermuthlihen Hauptzweck des 
Maͤhrchens von dem, was der Armenier Er. in dey, 
Beifterwelt gefeben, fo siemlich verfehlt; und, da 
uͤberdieß feine Bilder, der Erfindung und Darftellung- 
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nach, meiftn&fo beſcheffen ſend, daß ——— 
Einbildungskraft fie ihm nachnahlen kann: ſe geſtehe 
ih, wenn jemals ‚darüber geflimint werden ſollte, 
ob die Ilias und Odyffee feinen portiſchen Dialegen 
in den Schulen Platz zu machen habe, fe werde ich 
mit meiner Stimme die Vehrden rn * 

feine Seite siegen, J N 








„ee“ 
———— " U Ion l F 7 
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Nach diefer fangen Reife, bie wir —* —* 
ten, um unſernt dichteriſchen Myftagogen dutch di 
vertvorsenen und immer wieder in ſich ſeibſt news 
kehrenden Windungen feines dialektiſchen Latyeinigh: 
zu folgen, ift wohl, fo bald wir wieder ge 
‚gekommen And, nichts naturlicher, ats nus ſeibſre 
fragen: Was für einen Zweck konnte Der. Dial: 
durch dieſes wunderbare Werk erreichen went Ge 
wen und zu welchem Ende bat er ro und aß: 
geftelle? War feine Abficht, das wahre Welch U“. 
Gerechtigkeit aufzuſuchen, und durch die Bengiibung 
mit demfelben die falſchen Begriffe von Recht and 
Unrecht, die im gemeinen Leben ohne nähere Yrbs 
fung für acht angenommen und ausgegeben werden, 
‚der Ungültigleit und Verwerflihfeit zu iberweiſcun 
wozu diefe an fich ſelbſt ſchon zu weitläufige und 
zum Ueberfluß noch mit fo vielen heterogenen Vers 
zierungen und Angebäuden uͤberladene Republik, deren ; 












— 


großen lefeluftigen Haufen, wozu fo viele frikfindig 
tieffinnige, räthfelhafte und wofern fie ja einen Siun 
haben, nur den Epopten feiner, ſlieſe ſiſhen deyſe · 
rien verſtaͤndliche Stellen ? 

Soll ich dir ſagen, Eurybates, wie ich mirt diefe 
Tragen beantworte? Platon pflege (wie ich ſchon 
eben bemerfte) mit feinem Hauptziwe immer mehe 
rere Nebenabfihten zu verbinden, und ſcheint ſich 
dazu im dem vorliegenden Dialog mehr Spielraum 
genommen zu haben, als in irgend einen andern; 
Daß hier fein Hauptzweck war, die im erften 
und zweiten Bud aufgeivorfenen ragen über die 
Gerechtigkeit fireng zu beftimmen und aufs Weine zu 
bringen, leuchtet gu ſtark aus dem ganzen Werk dere 
vor, als dab ich noch ein Wort debwegen verlieren 





er —riſtippe rien 





daflır forgen wollen, daß feine Art von Lefern unbı 
friedigt von dem geiftigen Mahl anfftehe, wozu all 
eingeladen find, und wobei es mit der. Menge un 
Verſchiedenheit der Berichte und ihrer Bubereitun 
gerade darauf abgeſehen if, dab jeder Gaſt eu 
Rinde, dab ihm angenehm und zutraͤglich ſey. 









9 
>. Eurybates an Ki’ 


Ich weiß nicht ob ih Recht he 

ſchweigende Einwilligung au rech 

aber ich. würde mich felbft der 

lage haben, wenn ich das Vergn 

zung, die mir deine Antiplat 

gewährten, für mi allein hät 

Ich geftehe dir. alfo, dab ich fie ı 

gen vertrauten Freunden mitget 

jeder vom ihnen ebenfalls zwei 

Sreunde befist, fo gefhah (mal 

fehen konnte) daß in kurzem e 

Abſchriften in der Stadt herum ſchlichen, von wei 
en endlich Eine unferm Freunde Speufipp, un 
fogar dem göttlihen Hierofanten der Ykdı 
mie felbft in die Hände gerieth. Daß die u 





- Stimmen au 
für fein Bek 
fend andern 
ner gebracht 
Wahrheit fe 
ich hier meir 
ftebt ih, da 
wie diefe ei 
unferm Filoſ 
ren und regi 
die fih mit 
nicht den ger 
macht haft, 
die männlich 
Soldatenweil 
tenne einen g 
gethan hat, 
nen Bart gu 
denen Afrodi 
Baht im acht 
die Redentar 
bereits zum 4 
alle unfre € 
das einzige I 
als der Auffteller dieſes aritgmetifchen Räthfeld, ſey, 
fih mit der Auflöfung deſſelben den Kopf zu vers 
wirſten. Epeufipp, der dir nächftens ſelbſt au fhreie 7 
ben gedenft, zeigte mir unter vier Augen feine Vers 
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wunderung, nicht dab du fu ſtreug mit fünem Odei 
derfaͤhrſt, ſondern daß du dich habeſt enthalten koͤn⸗ 
nen, ihn bei einer fo guten Gelegenheit nicht. yit 
noch ſchärferm Salze zu reiben. Er babe ſich nicht 
wenig gefreut, fagte er, viele feiner. eigenen Redas 
ten uͤber dieſes fonderbare Werf in deinen Briefen: 
beſtaͤtiget zu finden, und wenn er etwas an den lee . 
“ gern tadeln möchte, wär es bloß, daß dar-.bier und 
da eher zu viel, ald zu wenig Gutes dadon Befagt 
habeſtz zumal von der Schreibart, welche, feider 
Meinung nad, nichts weniger ald ren .uttiih,"ge 
fchweige mufterbaft ſchoͤn genennt zu wer en ber⸗ 
diene; da fie nicht felten. von allzugefu Zierliche 
keit und geſchwaͤtziger Schoͤnrednerei, noch öfter- von 
herallitiſcher Dunkelheit und von Metafern, die. 
einem jungen Nachahmer des Pindar und Aeſ chv· 
ius kaum ertraͤglich wären, eutſtellt werbe, and. Kalb 
bis zur plattefien Gemeinheit herabfinke, bald: wie . 
der in die Wolken feige, um fich in diehyrambifchen 
Schwulſt und Bombaft gu verlieren. Dod behauptet. 
er, daß feine Fehler meiften® nur von allzugroßem 
Reichthum an Gedanken, und einer gu uͤppig in Rane 
fen, Blätter und Blumen auffchießenden Zantafle . 
perrühren, und durch große und erhabene Echoͤnhei⸗ 
ten reichlich vergütet werden. ' Aber woher kommt 
ed, frage ih, daß ein Lefer, der Zenofond AUnabe . 
ſis oder Eyropädie. nidt eher aus der Hand 
legen kann, bis er nichts uchr zu lefen findet, über 


3 
4 


egrfurchtgebietende Blick des Göttlihen nit, und 
fo ließ man den unbeliebigen Gegenftand fallen, uud 
fprah — von dem Thesmoforos ded alten Di 
nyfius von Syrakus, dem die Athener an dem 
legten Bachuefefte, aus Höflichkeit, Staatöflugheit 
oder Laune, den tragifhen Siegeskranz zuerkannt 
haben. Das er ihn verdient haben könnte, mußte 
diefen Tyrannenfeinden ein von aller Wahrſcheinlich⸗ 


Gen... 
—2— 
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’eit gänzlich entfernter Gedanke fcheinen, weil a 
nicht Einer darauf verfiel. Bei digfer —— 
erzaͤhlte Jemand für gewiß: Dienyfins hale 
Schreibtafel des Aeſchyplus,- ich Ar 
ui wie viel Taufend Dradnen an Kch,gebrat, We 
Hoffnung, (ſetzte der platte Wigling hinzu) «6 
werde fo viel von dem @eifte des ürften der. Trugb 
ter darin \ zurlicgeblieben fern, dab er nichtt als 
deſſen Gchreibtafel nöthig habe, um Nefhpiuf. der. | 
zweite gu werden. Er map SG deſſen ugefo Hetres 
ſter fchmeicheln, ſezu Plato, da ihm ſo feine Keme, 
des Schoͤnen, als die Athener ind — oder ſeyn wei 
fen, eine Urkunde darüber gugefertigt haben. Yu. 
diefem Ton und in dieſem Geifte müffen vera 
alle Handlungen dieſes in @:iner Art gewiß, große: F 
Mannes "ausgelegt worden ſeyn, oder es wire ame" 
moͤglich, daß einb bereit# dreißigjäßrige glucktiche uun 
in ſo vielen weſentlichen Stüden mufterhafte Staat. 
verwaltung ihm nicht einen beſſern Ruf unter des 
Griechen erworben hoͤtte. u 
Ich Habe vor kurzem von Kteonidas und ——* 7. 
ter Briefe erhaiten, die mir ſehr angenehme Nache 
richten von meinem Lyſanias und von enerer fer 
‚dauernden Zufriedenheit mit ihm ertheilen, Er ſeſbſ 
fühlt fih fo glücklich in euerer Mitte, und verſprich 
ſich ſo viel Gutes von feinem Aufenthalt in den gaſt⸗ 
freundfihen Haufe meines Ariftipps, daß ich fein fo 
gefälliger Vater feyn müßte, als ich bin, wenn ih 
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ihm feine Bitte um Berläugerung deſſelben nicht niit 
Vergnuͤgen zugeſtaͤnde, in ſo fern er ſich nicht zu 
viel ſchmeichelt, da er deine Beguͤnſtigung feiher 
Wunfche für etwas Ausgemachtes haͤlt, en 


Speuſippus an Keiftipp. 


Unſre Freundſchaft, lieber Ariſtipp, ift, gleich edlen 
Wein, alt genug um Stärke zu haben, und wir 
fennen beide einander zu gut, ale daß du mir zus 
trauen follteft, ich konnte die ſcharfe Eenfur, die du 
in deinen Antir Platonifhen Briefen an Eurpbates 
über den neueften Dialog meines Oheims ergehen 
laſſen, von einer fohiefen Seite angefehen und beurs 
tbeift haben. Gh habe dir nie zu verheimlichen 
gefuht, daß mich weniger eine natürliche Uebereins 
ſtimmung meiner Sinnesart mit der Geinigen, oder 
Ueberzeugung von der Wahrheit feiner fpefulativen 
Zilofofie, ald das enge Zamilienverhältniß, worin 
ich mit ihm ſtehe, zum Platonifer gemacht hat. Er 
bat fi) daran gewöhnt, den fünftigen Erben feiner 
Verlaſſenſchaft auch als den Erben feiner Filoſofie 
zu betrachten, und ich kann ed nicht über mein Herz 
gewinnen, ihm einen Wahn zu rauben, an welchem 
Mielandse W. 39. Bd. 16 


42 Yriffipps Briefe 


a8 feinige Wohlgefallen. und Beruhigung gu finden 
fcheint. Wenn du ihn aus einem fo langen und 
naden Umgang fennteft wie ich, würdeft du ihn, 
denfe ih, in mehr als Einer Ruͤckſicht, des Opfers 
würdig halten, welches ich ihm durch dieſe kleine 
Heuchelei bringen muß. Im Grunde farm ih mir 
ihbrentwegen feinen Vorwurf machen, und die nicht 
bloß um der Bewegurfadhe wilten, fondern wel wirfs 
lich die Augenblicke ziemlich häuftg bei mir find, 
wo ih mid verfucht fühle, oder mir wohl gar in 
vollem Ernft einbilde, das wirklich zu fegn, was ich 
gu andern Zeiten nur vorfielle. Wenn ich ber ganz 
falten Blute in lauter Elaren Vorftellungen lebe, 
denfe ich von der Filofofle meines Oheims nahezu 
wie du; ih finde fie ſchwaͤrmeriſch, überfpannt, 
meteorifch, undegreiflih z feine Ide enwelt fcheint 
mir eim gewaltiged Hirngefpenfi und fein Autoas 
gatbon eben fo undenfbar als ein unſichtbares 
Licht oder ein unhoͤrbarer Schall. Aber m andern 
Stunden, wo mein Gemüth zu den zarteften Gefuͤh⸗ 
fen geftimmt und mein Geift frei genug iſt, fi mit 
leichterem Flug über die Dinge um mich ber au 
erheben, zumal wenn ih den wunderbaren Mann 
unmittelbar vorher mit der Begeifterung des lebens 
digften Glaubens von jenen überfinnlihen Gegen» 
ſtaͤnden reden gehört habe, dann erfcheint mir alles 
ganz anders; ich glaube zu ahmen daß alles wirk⸗ 
Luc fo fey wie er fagt; unvermerkt verwandeln fi 


genug an mir zu machen Gelegenheit habe. BDie 
Eitofofie Platons kommt mir nie fantaftifher vor, 
als wenn ih mid in den Wogen des alltäglichen 
Lebens herumtreibe, oder behn frößfichen Lärm eines 
großen Saſtmals, im Theater, oder bei den Spielen 
reigender Sängerinnen und Taͤnzerinnen, kurz überall, 
wo entweder Verwicklung in bürgerliche Geſchaͤfte 
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und Berhätiniffe, oder Befriedigte Sinnigiitz teen 
Seiſt zur Erde. heradziehen und einfchläfee;: ke 
:pihgegen in mir ſelbſt und um ich Herugen A 
if, und mein? Seele, aller Arten irdiſcher — 
ledig, A in ihrem ei 
Hifdert bewegen fanı 
theil; ich erfahre allı 
Plato von feinen antı 
sähe, wenn fie and 
“aus demfelben in ibr 
thigt ſind. Alles wa 
"reell, wichtig und anj 
"unbedeutend, ſchat, 
and Schatten. Unver 
Sinne in mir; ih fl 
verſetzt; kurz, ich bed 
fo: wenig eine® andern 
Zitofofle,- als einer, 
‚fiehen ſieht, einen Be 
Ob nice in diefe 
Lönne, oder wirklich fi 
fein ; “denn. wie fäm’ 
Anſchauungen feine i 
taffen, und mir gu andrer Zeit-wieber-.ats .‚bisfe- 
Träume einer über die Schranken unſrer. Natur hin⸗ 
aus fhwärmenden Fantafie erfheinen? — Und dene ; 
noch dünft mich, die Vernunft ſelbſt möthige mich zu 
gefiehen, "e6 fey etwas Wahred an dieſer übern - 


Kie 
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iſt, nicht abbernuͤnfteln koͤnnen. Ganz. hm 
dieſes Gefühl keine Taͤuſchung fen: nur wind daß 
Unbigreifliche in nf Beyn durch "Diele Bewißhoit 
nicht aufgelöft. Wir und alte Dinge um s Joel - 
befinden uns in einem unaufhoͤrlichen Schunnken ud. 
nicht, wie Plato fagt, zwiſchen Seyn: ei 
feyn, fondern — zwifchen fo feyn und and ewt- 
feyn. Dieb mare unmoͤglich, wenn nicht allen Mersc- 
aͤnderlichen etwas feſtes, beſtaͤndiges unwandattereßt: - 
zum Grunde läge, das die wefentliche Form delletten 
ausmacht. Es giebt.aber in diefer und unpebenden . 
Sinnenwelt nichts ald Eingetne Dinge, Die ſtch 
durch alles, was am ihnen veränderlih ik, 
durch alles, was an ihnen in die Sinne 
einander unterſcheiden, in ihren Grundf 
- Hingegen einander mehr oder weniger ähulig- a 
und nach diefer Aehnlichleit von dem denfubinit. 
Weſen in und in Gattungen und Arten * 
theilt werden. Sleichwohl ſind dieſe letztern 
Begriffe, die wir und von den weſenttichen | 
men der Dinge zu machen fuchen, und die zu diefen> 
Zormen fich nicht anders verhalten al wie die Schat⸗ 
ten oder Widerfcheine der Körper zu den Köryerm: ' 
felöft. Aber woher kommen uns. diefe Begriffe t- - 
Gewiß nicht von den Dingen der Sinnenwelt fetbp 
an denen wir nichts, was nicht veränderlich und in 
einem ewigen Fluß ift, wahrnehmen. Die wefents . 
chen Formen, wovon fie gleichfam die Schatten N 


r 
N 


-2 





wohl es nice in ihrer Macht ftand, ihnen mehr als 
den Schein jener ewigen unmendelbaren und in 
fih vollfommenen Formen zu geben, der gleichwohl 
alles ift, waßan ihnen reell und weſentlich genennt 
zu werden verdient, Bon diefem Schein — welder 
Cwie die Sonnenbilder im Waſſer) gleihfam der 
Biderfhein der mehr Befagten Ideen if, — 
fühlen Sch nun die neuangelommenen Seelen ı ſobald 
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fe #4 aus der Berkub 
erboft Haben, aufl. 


. Meiften waͤhnen, das 


led Nach gefühl ih 
des in ihnen erwecken, 
ſeyen ; fie uͤberlaſſen 
enheit deu Ungeflim 
Fe zua Genuß derfel 
was daralıd erfolgt, 
Cnamlich, nad Plato 
des Wortes) find wei 
Wahrheit zu unterfh 
formen, die ihr Verſt 
wird, ‚eine Art von 
und fo wie fe ſich, 

gereinigt, über die m 





nad -und nah in 


emporzufteigen, und 1 
ewigen Ideen uni 
Urquell, mit immer 
augen aufzufhauen. 

Hier Haft du, in die moͤglichſte Kürze sufemmgne 
gezogen, dad Platonifhe Syſtem . oder. 
wenn du willfe, welches — allen meinen, mup.pe 
Häufigen Verirrungen und Untertaugungen. ie, bon 
reigenden Schlamm der Sinnenwelt gu troß fe 
viel angiehendes für mih hat, dab ih, wofern es 


wirllich nur ein Mähren feyn follte, mich wenige r 


den, die, ich weiß nicht welche Spuren. eines alten 
Srolls und einer übel verhehlten Eiferfucht darin aus⸗ 
geldmuppert haben wollen. - Denn im Grund ift fie 
noch immer eine fo eifrige Platonikerin als damals, 
da fie zu Aegina mit. dem Kleinen unbeflügelten Amot 
m Buſen von dir uͤberraſcht wurde, 
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R sah. 


—* dante die, lieber Epenſp, für das re - 
nehme Unterpfand deines woptiwöllegden Andenkac 
und fuͤr dein miides Urtheil von meinen Briefen‘ 7. 5 
Eurpbates, weihen, daͤucht mich, daB Beiwet 
antiplatoniſch nur ſehr uneigentiich: gegebra 
wird, :da fie mwenigftend eben fo viet Lob at) ade 
- enthalten, und mit ‚gleichem Rechte prepltatoul 
heißen koͤnnten. Da 

Berfchiedenbeit der Vorſtell ungtart wird [or 
nie entgweien, deren Freundſchaft, wie bie 
auf Uebereinftimmung der Gemüther in allen w 
den Charakter: edler und guter Menſche⸗ er 
gegründet if: 

Der Unterfchied deiner und meiner Urt — 
Platons Filoſofie zu denken ſcheint mir (den 
der nahen Verwandtſchaft und anderer Betrachtungen 
abgerechnet) bauptfächlich in dem Mehr oder WBeniges 
Feftigkeit und Rube des Geſichtspunkts gegründet zu 
ſeyn, woraus wir beide uͤberhaupt die Dinge amgufehen 
pflegen; aber ich liebe die Aufrichtigfeit, womit du 
die wahre Urfahe deines noch immer unentfchiedenen 
Schwankens zwifchen dem gemeinen Menfhenfinn 


5 


fließen ſcheint, iſt ‚(mit deiner Erlaubniß) Nur 
dem Grade nah von derjenigen verfchieden, worin 
der tragifhe Pentheus zwei Sonnen und zwei 
Theben, oder feine Mutter Agabe das abgerifne 
Haupt - ihres Sohnes für den Kopf eines jungen 
Löwen anfleht. Die Bantafle ift immer eine unſichere 
Gührerin, aber nie gefährlicher, als wenn fie fih 
die Larve der Vernunft umbindet und aus Princie 
pien irre redes. Doch was fage ich von Gefahr? 
Fur dich, lieber Speufipp, koͤnnen diefe fublimen 
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Träume nichts gefährliche: 
lang’ es nur ein luſtiges 
der- ſchoͤnen Laſthenia bedar 
himmiliſchen Raͤumen in dei 
berabzuzautern. 

Um fo weniger. hätte ic 
darüber zu machen, wen 
daß zierliche Gebäude von 
deine geliebten Ideen ge 
su haben’ glaubft, mit eir 
blafen? — Doch nein! ı 
ſcherzenden Drohung Ern 
wer ‚wollte einem &reund 
mit Gewalt aus den Hand 
mir erlauben kann, ift, dit 
Dinge zu denfen, darzule, 
eigenen Urtheil gu überlaflı 
wirft, mich von der Beſe 
mäclichen Gleichgültigkeit i 
los zuſprechen. 


Iſt es nicht ſonderbar, dab wir vom Ries 
entweder gar nicht reden müffen, oder uns ſo aus- 
audrucken genöthigt find, als ob ed Etwas wäre? Brei. 
lich follten wir, da dem Worte Nichts weber eine 


Sache noch eine Vorftellung entfprehen Tann, gar 
fein ſolches Wort in der Gprae- haben. . 


Va in 


Nicht⸗Seyn? Ein Unding, ein hölgernes Ciſen, 


eine unmöglige Verbindung swilchen Nein, und Ja, 





wenn du es lieber fo nennen willft ) ded unends 
liden Eins zu feyn, welches ift, und Alles, was 
da iſt, war, und feyn wird, in fi trägt. Da 
al unfer Denken im Grund entweder auf Un: 
ſchauen oder bloßed Rechnen mit Zeichen hin. 
ausläuft, das Unendlihe aber ih weder überfhauen 
noch ausrechnen läßt, fo bleibe mir, wenn ih mir 
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das wie-meined Dafeyns im —E 
einiger Maßen klar zu wachen wlnfge, keis andere“. 
Mittel, als mir an dem duͤrftigen Begriff gentgen: 
zu laſſen, den ich durch Bilder und en 
erhalten fannz 3: B. mit einen Baum ober elmem 
gegliederten Körper 

Uchen Menge von Theilen 

weiche jedes feine eigene 

Bildung ımd Einrichtung 

dadurch in feinem Dafeyr 

ann, daß eb mit dem & 

dung fteht, und von dem 

daſſelbe ſtroͤmenden und dur 

den Leben feinen Antheil 

eines Baums iſt in diefer ! 

ned Gamzes und Theil ein 

fo- wie diefer einen At, 

Fülle der Zweige ımd Blaͤt 

dem Hauptſtamm einverleil 

von materielten Bingen erb 

Genirge thun wollen, ftelle 

Iſt (welches durch“ das geheiumißvolle Ei im Leise 
vel zu Delfi bezeichnet zu ſeyn ſcheint ) unter dem 
Bilde der Seele, und alles was durch und ik - 
Spur ift, wie die Gedanken vor, welge, wie 
wohl durch die Kraft der Seele, erzeugt und gleiche 
fam aus ihr hervorſtrahlend, doch weder außer ihr 
feyn, noch ald Beftandtheile von ihr betrachtet wer⸗ 


[7 


denft, was ich bei meinem Unendlichen; wenm man 
anders: bloßes Hinftreben nach etwas Unerreihharem 
Denken nennem kann: aber das iſt gewiß, dab ich 
feinen fpefulativen Gebrauch oder, Mißbrauch davon 
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made, und mich nur debwege 
davon zu, wiflen, weil ich fü 
ſchwindelnden Blick In diefe 
Tiefe wage, ich, bereits 
lichen Willens ſchwebe. 
Bas Platond Ideen bi 
unverholen, daß ih nad al 
logen davon geoffenbaret hal 
ihnen zu machen weiß. Gie 
noch perfonifiriste allgemein 
nicht die Erſcheinungen, die 
dei Dichters, Bildners adı 
wenn er nad) dem Höchften 
uenfchlichen und Göttlichen, 
heit, Stärke und Größe rii 
ipnen' fpridt, können fie nic 
wohl ich vermuthe, daß d 
geifigen. Anfhauungen, wo 
jenen verwechfelſt. Was fı 
nit; aber dad weiß ih, 


Tiſch, der weder Mein nod groß, weder rund nad - 
dreiedig, weder von Holz noch von Elfenbein, od, 
von Gold oder Gilber if, der nicht Diefer zoder 
iener Tiſch, fondern dev. Tiſch Selber, der Tiſo 
an ſich und das einzige. Cremplar- feiner Art im 
Lande der Ideen ift, neben den fünftiichen goldnem- 
Dreifüßen im Pallaft des Homerifhen Hefäftes, 


eine fohlechte Figur macht, Wie komut Plato "3 
n 
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und das 
eindringe 
au geben 
tigen Ar 
nicht ſchr 
zeigen, 

. fo natürl 
sionen fi 


. lungdart 
gutes M 
geſchieht 
etwas in 
die wahre, die ihn glücklicher und zufriedner ui, 
als er ohne fie wäre, B 

Webrigens danfe ich. der fhönen Laftdenta, vo “ 

fie fih ihres entfernten Freundes fo großmäthig ans 
nimmt, und finde fehr billig, wehn fie (ohne ſich 
des geheimen Beweggrundes bewußt zu feyn) etwas 
veellered in der Welt vorzuſtellen wuͤnſcht, als ein 





offenbaren. 


\ 
Pr 





pognehmet 
guter 3 Negeri 
as einige erhal! 
meint el je gun 
teit gaben ı Koronit® — 
End [u 
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ſchmelzenden Erinnerunger 
den, und und dadurch d 
©ötter zu nähern, deren 
der Augenbiid if. — © 
unfre liebenswhtdige Fre 
wiehr fegn? Weiden: Gen 
wiirden- alle diefe neuea 
NReig-für dieſe dorwitzige 
Bye Hatten, ihr un 
Habant- nn © j 
„ Unter den vielerlei Prı 
aus Veranlaffung meiner! 
C(xwie Pläto fie benahmſ 
oder in den Schattengäng 
gung feßen, iſt diejenige 
nähere. Erklärung von m 
wichtigfte, weit fie auf 
Einfluß als irgend eine as 
weißt, daß ich kein Freu 
belelen bin; aber gewiß g 
fih das, was ift, zu di 
halte?® oder, „ob und 
tönne,-dai das was ift 
nicht ‚unter die Prozeſſe um des Eſels Schatten; W-. 
iſt nichts weniger als gleichgültig flr den Y 
Menfchen, wie fie entſchieden wird. Ich Bin fo veit 
entfernt, meine Meinung für entfcheidend gu geben, 
daß ich Dietmehe überzeugt Bin, Diefed Problem fönne 4 
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Auf meine Werapr TOFTHPIELER munen,. - 
. Dab der Tieger biuedrfiig, der Age — * J 
Otter giftig ifk, dab der Wolf Lämmer ſtiehlt / und 
der Illiß die Tauben erwuͤrgt um Ühre Eyer audzue 
(hlürfen, wer wundert ſich darüber? Es iſt ” 
atur, fagt man, und wie läftig. Re und auch J 
durch werden, fordert doch niemand, dab fie ander‘ 
feyn follten, als fie find. Diejenigen, welche behaupa: 
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Thieren wahrnimmt; Worzi 
zwar langſamen, .aber doch 
tommmung fähig find, der 
lich beftimmen laſſen. D 
nung für die Zukunft. 8 
Metonifhen Syfeln.m 
fendmaliger Wiederholung "| 
und Abernheiten; durch dit 
derfeiben endlig geruitgiget, 

- gemacht Haben, und wenn 
Vernunft gereift md, sulei 
werden, ald fie euerer Wei: 
foltten; was doch unter 
dermaligen Criften und au 
worauf fie flehen, feine M 
gegt nämlich, ‚dab von Allen 
‚ eek abgezogenen unbeſtim 
Li vorftellen, keines eher ' 
tseten fann, bis die Urſach⸗ 
ner. Möglichkeit in dei 
fommentreffen. Ihr verge 
iſt, aus dem, was zuvor 
und daß SJahrtaufende nötl 
Tiegermenſchen, Wolf = und 
Stier s und Efelmenfhen, 
wahren urfprünglihen Au 
denklichen Zeiten den noch ı 
ten, das Menſchliche ſe 
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ſelbſt gleihfam heraushebe, fo feheint ed allerdin 
dab er verftandiger, befonnener, geſchickter, fleißt, 
und bei Gelegenheit etwas nüchterner fern fonn 
denn es iſt nicht zu laugnen, dab ihm, wiewohl 
eben fein bösartiger Menſcheuſohn ift, doch ziem 
viel fehle, um für ein Mufter der Gofratifd 
Sofroſyne zu gelten. Unftreitig laßt fih a 
nicht nur ein beflerer Menfch denken, als er; 

glaube fogar zu begreifen, tie er felbft, un 
andern Umftänden, diefer beſſere Menſch feyn fönr 
Wenn ich alles überlege, dab er ein geborner £ 
padosier, unter ungebildeten Menſchen aufgekomm 
fchleht erzogen, fehlebt genährt, und nie zu etn 
benerm ald nechtifcher Arbeit angehalten worden 

u. f. w., fo finde ich mehr Urfahe, mich wund 
zu laſſen, daß er nicht fohledhter, ald dab er n 
befler ift, und ich fordere nicht mehr Weisheit ı 
Zugend von ihn, ald ıhm unter allen Bedingun 
feiner Exiſtenz zuzumuthen if. Collte, waß 1 
meinem Kappadozier gilt, nicht aus gleihem Gru 
von jedem gebildeten und ungebildeten Athener, T 
baner oder Korinthier gelten? — Aber (Tönnteft 
mir einmwenden) kommen nicht Fälle vor, mo 

deinen Sklaven zu einer Pflicht ermahneft, oder i 
eine Unart verweifeft, oder ihn wohl gar förper 
züchtigen laͤſſeſt? — Das leftere ift in meinem x 
nicht üblich. Wenn einer meiner Eflaren fi 

einen wiederholten fcharfen Verweis nicht beſſ 


tel unter den erforderlichen. Umftänden. befler were 
den zu fönnen, ift unläugbar eine Eigenfchaft der 
menſchlichen Natur, wiewohl daraus nicht folgt, 
daß eben derfelbe, der in einer gewillen äußern Lage 
und innern. Stimmung -etwas zu thun, oder zu uns 
terlaflen vermag, aud bei veränderten Umftänden 
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Eraft genug ‚haben wer 
wie gu thun. — „Du 
Kraft eined feftentfchloß: 
theil, ſehr viel, Aber 
ten jedes. Verſachung, 
Gewohnheit -fegreih a 
eine große.erhabene Ri 
das Autheil gemähnliche 
uau fordem, “ad nad 
aur in ſehr feltnen Fal 
‚fin Heroes der. M 
iſt, wäre unbillig und 
alle Arten von Helden, 
Held. zu. fepn, und hör 
ers einft. wör, was t 
daß. ihn feine Kraft v 
Kiaffe der gemeinen D 
verdient deßwegen teir 
ats er ein Held war; I 
wirft mir. einwenden,. 
liſchen Heldenthate 
jeder Menfh verbunt 
. vehtund gut zu ſeyn; und ih — werde wieder⸗ 
Holen müffen was ich ſchon geſagt habe: die Ber 
nunft fordert beides, aber nur ‚von vernunftigen 
Wefen. Der bürgerliche Gefeßgeber feine .gwar 
diefe Forderung ohne Unterfied an alle Glieder des R 


i 


nen Wefen, welde unter dem allgemeinen Namen 
Menfch begriffen werden. Bon diefen zu fordern, 
fie follten anders feyn, ald fie find, — wäre die 
Vernunft nur dann berechtigt, wenn fie unbillige 
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—æe en 
E | als —8* 
dieß erwartet fie‘ nur ol 
Veranſtaltungen, wodur 
lich wird: denn fie verla 
wort zu reden) daß dad 
+ Springe, bevor die Siehe 





Ich Hätte noch nandı 
ind Befondere gehen, ı ! 


esfhönfen wollte. Ich ’ 
Hinfänglich dargelegt au Pas 
‚machen, dab ich durch me 
hauptſaͤchlich den ſchiefe 
wenigſtens bei mir felbf 5 
> man täglich über Perfonen, Baden und Handiengew 
von Leuten auöfprehen hört, denen nichts — 
wije eb iſt, wiewohl der Fehler bloß daren lez 
fle ſelbſt nicht Bud, wie ſie ſeyn bh rund. . 
irgend etwas ein unbefangenes - Urtpeit fküm w 
toͤnnen. er 720 


fo Unrecht thun wollte, liebe Mutter, die 
bei dir zu erregen, daß ich fie übel ange» 
tte; was freilich bei den Menfchen, mis 
lebe, nicht wohl möglich gewefen wäre: 
6 ift, ich befand mid von allen Geiten 
atte fo viel zu fehen, au hören, au lernen, 
su ſchicken und zu fchaffen,. und das alle _ 
mannigfaltigften Genuß immer abwech⸗ 
w. 39. Vd 18 
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ſelnder Vergnligunge 
einzigen Tages befim 
gedaͤucht Hätte. - 
Eyrene ift in der 
geborner Atheuer ſch 
groß noch ſo volfzeid 
‚genug, um nah ! 
Stadt an. derr Fine 
iſt ſehr anmutbig,; 
Gefhmad der Einwo 
Stade: ſcheint in e 
trefflih angebauten € 
teiffe die Fruchtbarkei 
Fruͤchten gelangen hir 
menheit, wovon mı 
feinen Begriff hat. 
Die Blrger von t 
Schlag Menſchen; . el 
abgeglättet als unfr« 
bart, um fo vieler | 
müthigfeit, Gefallig 
allgemeine Züge im Charakter dieſes Voits j fe ueden 
wie alle Menfgei), das Vergnügeng aber mit einer 


eigeneh,. in: ihrer Sinnedart liegenden Mäbigungs . 


fie wollen lieber weniger auf einmal genießen, am; 
deſto länger genießen zu fönnen; und dieß iſt ver⸗ 
muthlich die Urfahe, warum ich hier fo viele Sreiſe 
gefehen habe, die mir dad Bild des weifeg Ana- 


| 
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das — habe zu ieben 
machen ſuche, und id hı 
daß ınfc der freie Zutritt 
Muſarion habe, : für du 
und mein Wachsthum in 
welcher id) erjogen bin, 
haft gewefen iſt, als ? 
dortrefflichen Männern, 
einpfohten hat. Unlaͤug 
unter dm Gebensishrdigft 
ann, eben fo auögegei 
nnter ihten Mitblrgern 
offenderzig, es iſt ein S 
au gleicher Zeit Kennen 4 
beinahe unjertrennlich fin 
ſehe. Ohue diefen Unifte 
ih, kaum möglich geweſ 
Blüthenjeit · des Lebens | 
‚von. der Leidenſchaft nid 
weiche wir jede‘ bon-ihr 
tannt, " -unfehlbar Coke 
Billen) angesaubert Hi 
lächeln, gute Mutter; aber, wie wunderlih-ed-an " 
fingen mag, ich ſchwoͤre dir bei allen Ohttern, ih 
tönnte fie nie reiner und heiliger lieben, wenn." 
meine leiblihen-Schweftern wären; und doch fhhle 
id) zuweilen, daß ih in Kleonen, wenn feine Mufas 
sion, und in Mufarion, wenn feine Klone wäre, i 
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rehnlich feynz und wirtlich 
letztern, worin alle, die 
Meliſſen zu’ erfennen glau 
erſten Anblick getäuftz at 
mit ihr verglich, ſah ich 
nicht ganz fo ſchoͤn iſt, a 
‚siehendet und, wenn ich f 
ſich einfchmeichelndes hat, 
ähnlicher. machen würde, 
Zügen der ſchoͤnen Lais 
Diefe wunderbare Verm 
nachdemn man fie non einer 
rion bald Lais ſcheint, 
daß ihr jede Vergleichung 1 
der mich unwiderſtehlich aı 
micht Kleonens leibhaftet 
Tochter (einen holden di 
Aurora entfuhrt) die lie 
-ftände, wind Durch die zier 
die Bereinigung: aller "Brı 
lichteit mit dem ſtillen Av 
gefühld mich etwas empfin 
Namen — eine Art vi 
leidenſchuͤftliches, ader et 
bat, und die Gewalt der.n 
flerlihen Gefpielin fo für 
(wiewohl ohne mein Verd 
Herr von mir ſelbſt :geb 
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dieſer [hören Skrlı 
mie, ich dlnke m 
ein großer Tugend; 
Dal zu leicht an. 
Männer, Frauen ur 
Außerft liebenewürd 
gemeinſchaftlichen S 
wiuthig, fo. gluͤckli⸗ 
andern ſind, werd 
wieder finden, Mir 
liſchen Repubtit, w 
der Liebe dieſe r 
fehe, welche Plato 
die müßfamften Anı 
Geſetze zu ergwingı 
Heuer‘ feyn, dee, 
Menſchen tebend, ı 
ihren. Kreis‘ aufgenc 
Gt ihres Lebens - 
feßlihen Mißtlaug 
Ich kann ed mi 
noch einmal zu Kleoı 
digen, in welcher Altes‘ was ich für eing, —ã 
und Freundin, für die Gättin des wirdigften DR J 
ned, und fetbft für eine Mutter fühlen end, : 
dem, was eine noch junge Frau, die don Afrodiicn 
mit jedem Reis, und von den Mufen mit ihren ſchoͤn⸗ 
„ ften Gaben ausgeftaster wurde, einem empfänglichen, 
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" wohl leid 
vergefien 





— Brif 
Der Spr 
aufhält, e 
ſche Fili 
du von ei 
biſt. Er 
er nice ı 
anzuzeiger 
Reife nad 
nach Cyre 


es wi 


und ich geftehe, di 
weine. Geſichtstr 
ten wir einander 
ten- ohne alle Bi 
Koh mir, unter 
as: Ziliſtas des 

. anfündigte. Da 

von Geiſt und Ta 

der vorzüglichften 
aiſt, ſo wirſt duil 
ex Hier afigemeine 
und nach eine A 
und mir intfponn: 
dem planloſen ¶ W 
geitzigen Spyrakuß 
Lwie es ſcheint) n 
burt, fein Vermẽ 
se: ben Dionyfir 

. lt viner Bruder 
tangem berechtigte 
dautenden Werban 
Mißverpättniß fie 
ſelbſt ſo fehr in 
willige Auswanden 
uu ſeyn ſcheint z ı 
dent Zuſtand fein: 
des Dionyfius iſt, 
mit, daß Riemaı 


sw Krikivna Bricle ... - 


tzraucht, ‚um bei all 
Zeit Bringt er im mei 
eigenes. Kabinet für | 
in der Raͤhe der Bi 
ſetzung feiner Gef 
au ren, die feit 
befgäftigung ft,. m 
Bannung. aus — 
ſeiner Liebe zur hiſt 
mögen.. Vermuthlich 
dieſes Werkes, weie 
Bibliopolen find, u 
- Gefhidge der Regier 
und rieungigften.bi | 
dalten. Dan findet, 
lich, das Filiſtus, 
und die Stärke des-i 
meſſe, feinen Stil, 
Krodenpeit und nert 
damit nit recht ge 
Dunkelheit nachzuaͤff⸗ 
ihm hauptſaͤchlich zu 
daß er, wenigſtens in den Büchern, die den. Dionye“ 
Rus betreffen, die Heiligkeit der Seſchichte Anh eine: 
vorſetzlich verflfgte Darfiellung "der . 
verlegt und. ale parafitifchen Kunflgriffen. ander. 
ten babe, den Laftern des Tyrannen die Farbe der 
Tugend anzuftreihen, feinen’ ſchlechteſten and ran, 


\ 1 


eines Nahahmers giebt, vermieden, und falls er 
nit Kunft genug befaß, Herodots naive und 
angenehm unterhaltende Darftellungsgabe mit dem 
tiefblißenden Verftand und der ſcharfen Urtheilskraft 
des Thucydides auf eine ungeswungene, ihm eigens 
thuͤmlich fheinende Art zu vermählen, fih lieber 
begnügt hätte, uns feine Seſchichten mit Ordnung, 
Klarpeit und möglichfter. Anfpruchlofigkeit zu erzaͤh⸗ 
len. Aber um dieß au fönnen, ja, um ed nur au 
wolten, hätte Filiſt — der auch ald Geſchicht⸗ 

Bielands D. 39.8. _ mn. 
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Dionvſius 4 
verftanden. 
ſchelten laſſ 
Meinung ar 
hat vor viel 
gangen ; ‚fd 
eine etwas 
wollte, in 
Manier uf 
ſcher Vereh 
dringlichkeit 
allerdings 
ſchiken. € 
geſſen werden! Einer ſolchen Unthat war auf wir 
Abſchaum der unmenſchlichſten Lafter fühigt Die 
Feinde des Tyrannen konnten ihm nun“ 
iwas ſie wollten, dad Aergſte ſchien immer das Slaubs 
lichſte. Mit Einem Worte, Dionyſius wurde in der 
Akademie zu Athen zum Ideal eines Tyrannen erhe⸗ 


m riesen, 


Gerd 

er uns von einem Der mertwurdigſten anner waprag 
Zeit, von welchem feine Feinde lauter gxaufeabeſ 
und mit der ſchwaͤrſeſten Galle uberſadalu⸗ der⸗i, 
der in der Welt verbreitet haben, bloß —XRXA 
Seite zeigt? Eine volltommen unparteifche, 
verſchoͤnerte noch abſichtlich oder leidenſchaftiich ver⸗ 
faͤlſchte Geſchichte dieſes Mannes dürfen wie, den 


N ; 


Syn. 
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baͤtteſt aber gef 
wollteſt. Dies, 
welchem ic. die 
and leidenſchaftli 
pen wich, searb 
ich mis: Billigkeit 
‚ner meiner, Wich 
"eignen. Sinnpsarı 
oder weniger. ge 
Geſchichtſchreiber 
Vichts zu ſehen; 
"bon den Sachen 
gung beſtiot unf 
Naufe olaubt · - 
Dionyfus zu ſey 
Erhebung zum 4 
‚smeflenheit, n 
aweifacht Umſtan 
Bun 
jehabt habe ;. der 
Charakter und ir 
au feinem Borthe 
Bloß, gerecht. zu fen. Uebrigens -geftche..äch zwary 
daß mir im. Schreiben der Gedanke. öfterk: kamı 
» Dionpfius, wenn er in meiner. Seſchichte auch nicht 
die.feifefte Spur einer durch -fein Kartei 
gegen mic gereigten Empfindlichfeit entdeden kümmik; 
würde ſich defto eher bewogen-finden, mir feine Bun... 











2 Reiki Brile u 


ten 

lers feine Zuflucht gu nehmen. Aber auch ehen 
diefes. Hinderniß wird ed ihm ſchon allein, Bader 
unmöglich, ganz wahr zu feyn, daß er, underuögent 
Ah ſeibſt aus dem feften Punkt feiner Judividuaiiczt 





on 


 Keiiiinmäieinfe 


Yätteft; aber gei 
-wollteft. Dieb 

welchen ich. bie, . 
and leidenſchaftl “ 
hen wird, ‚gear! 

ich mis: Gilligkei 
‚ner meiner, 
"eignen Sinnetau 

oder weniger g: 

Seſchichtſchreiber 

Lite zu feben; 

von den Sachen 

gung beflict, ug 
Haufe glanbf.- 
Dionyfius zu fe 

Erhebung zum 

smeflenheit, ı 

sweifache Umftan 

nung. Zärbung 

ehabt Habez.;de 

Charakter und i 

zu feinem Vorth 

Bloß, gerecht zu ſeyn. Uebrigens geſtehe ich zwar, 
daß mir im. Schreiben der Bedante..äfterk: fm 
» Dionpfius, wenn er in meiner Seſchichte auch nicht 
die leiſeſte Spur einer durch ſein hartes Verfahren 
gegen mich gereitzten Empfindlichkeit entdeden Luutt, 
würde ſich deſto eher bewogen-finden, mir feine Gun 


-j 
\ d 
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Anlaß ‚gegebeny ihn 
kehrungen au- einer 
trauen, fo gewiß 
Torann (der mit d 
nahme feiner Kräftı 
wößnifher wird): | 
Sit, aus Jtalsen ;, 

- einem weit entfernte 
ter fheint, die Anftalten zu einer ſolchen Unteraed⸗ 
mung zu verheimlichen ) merklich beunrupigt ‘worden . 
ift; zumal da fein Bruder Leptines ‚geither neue. 
ſehr ernſtliche Verſuche gemaht hat, ihn «zur ‚Bus 
rüdberufung feines Schwiegerfohnes gu 
Mehr bedurfte ed nicht, um den Verdacht bei ihm 
su erregen, dab man mit einem Entwurf Thwaugie ä 


k- j 


aber geborne und angefellene Angehörige von Gyrene, 
unter fehr annehmlichen Bedingungen zu Vermeh⸗ 
sung der Leibwache ded Tyrannen anzuwerben. Daß 
der Abgeordnete neben. diefem öffentlichen noch einen 
geheimen Auftrag hat, wozu jener nur der Vorwand 
iſt, namlich Filiſten aufs--genauefte. au beobachten, 
btauche ih dir nicht erſt zu fagens Dunn auf alle. 


ee Arikı 


Bäde: ift die bieber 

dur den Zuwachs 

jungen nicht viel für 

HM and Leptines 

singt, und ihm forı 

iſt alle Semeinſchaf 

f aͤrfſte unterſagt. 

NG mehr als jemals 

iſt die Zeit ſeiner 

Denn die Geſundhe 

Verfall gerathen-fey 

Kunft: der Hippofrati 

noch. eia paar. Jahre 

Beibärgte nicht eiwa 

folger in: Verfügung 

sen: als zu verlänger 

Fehr verdenten, wen 

nähert, immer mißtı 

an. den berühnten 

Beifpiel-gefehen hät; 

Bürften iR, die ſich 

dee ſtolze Gefühl: if 

aus dein Vribvatſtan 

haben. . Seit dem 

Theflalien teinen Donn herbör, der Winbigerimu ' 
ein König zu feyn ald Fafonz md wenn: Did . 
ipm aud an den Talenten, die dazu erfürbeunmehe .: 
den, gleich oder vielleicht noch überiegen- war, ſo and 


3— J 1 






n-nähern darf, ohne vorher auf genaueſte durch⸗ 
vorden zu feyn, und daß er fich in ſeinen Wohm 
en bloß von zehnjährigen- Kindern in leichtem 
dem Gewan 

1 Liebesgötte 

vorfichtige 

aſſig feyn; ı 

Leibarzte hi 


su Urikipns Wieitfe - 


Eh FRE Gicht 
is; wie-du, daß ih 
Bann, der "son feim 
las verleundet wird, 
worin die großen un 
feine. bitterſten Sein 
Tomen, fo ftätt dert 
ven vortheitgafte WB 
wöte; iſt btoß,. dal ' 
ſer zu verbergen: 
dugeben, daß derjen 
teilichteit für eiwat 

den iſt, Gans anyı 
feinen, Hegt all 


und. da.er dent ung 
uchteit nicht vermied 
er del Kbfaflung feir 
ats am die Leſer da 
in dem Verdacht der 
daß jenem mißfallen 
diefen: Vorwurf wi 
konnen, und was d wir; 
ſchichte und feined Helden gefotgert i aba: 
dir nicht erſt zu ſagen. — A 





ten, ber ihn abzuſprechen fi vermeſſen. 

Du wirft di daher nicht wundern, Freund Di 
genes, wenn ich dir fage, daß ich nicht ohne Unwil⸗ 
ten hören fann, mit welcher Dreiftigkeit ‘er noch 
immer von einigen Sofratifern, befonderd bon 
den eifrigften Anhängern der Weadeie, öffentlich 
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beſchuldigt wird, daß 
ſchaftiichen Meifterd de 
verfaͤlſche, ſondern fo 
derſelben lehre und au 
und zwat bloß die koͤr 
riſchen Ginnentigel, f 
ſchen erklaͤre, ausdrüd 
anderes Vergnugen a 
übrige. deſtehe bloß in 
nur-Lente ſich zu taͤuſ⸗ 
Mitteln fehle, ſich der 
von annlichen Bergnin 
Ich geſtehe dir, T 
wienn ich dieſe alten; 
woher von Männı 
titer zur Beglaubigu 
baren Kerantwortung, 
Gaͤnfehaͤlſen und gaͤhr 
ballen hoͤre; und meh: 
Begriff geweſen, nach 
langen und die Thoren 
wenn wich ‚nicht die A⸗ 
ner Rechtfertigung bei 
ner Verleumder, die d 
jedesmal zuruckgehalte 
mir doch die Befriedi 
ſtens dir, mein alter 9 


ip) nicht ſchlechterdings vonnöthen. Haft, wen: Aufs‘ ; 


\ 


Vierte Bag! 8 


Wielande W. 39, Bd. 20 


3% 


ieran fan 

e ben & 
wenig. zur 
boren waı 
Hunden hi⸗ 
Apu: zu fe 
Sränkung 
So teijter 
Flände Feiı 
‚Brübeleiei 
Geheimnif 


aus der Craumwelt wefenlofer Erfheinungen . zum 
unmittelbaren Anſchauen des allein Wahren, der 
ewigen Ideen und des urfprünglichen Lichts, worin 
fie fihtbar werden, zu erheben. Ariftipp, dem alles 
Uebertriebene, Angemaßte ‚und über die: Propors 
tionen der minſchlichen Natur ı Hinnusfchweilende 
Wcerlich oder. widrig. iftz mochte fihs;raldı.zr noch 
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sw Athen lebte/ bei 
dieſe ſiloſoſiſchen &ı 
genoſſen in einem T 
söpfifche Antiſtheaes 
leiden konnte. 
satten gemäß, jener 
und akeblitig) darı 
dem Danne und fi 
Nieh di Sinnenluft 
ein Anderes ser fa 
über dieſen Vuntt n 
Befhieht. Hatten -fol 
eingefowinen if, a 
Wenfgen weht beto 
gen, au Kehaupten 
fey im Grunde fin 
des Gefühle -eine | 
deren Aehnlichkeit 
törperiichen Wolktfl 
beobachtenden nicht 
Süße wurden; ohr 
und genauere Erörtı 
und im Eynofar 
ſotratiſch ertlär 
mertt bei allen, d 
bloßem Anfehen ode 
ungereinte Meinun. 
von den Anhängern 


so Leider. 


Mitwpiat 
eine andere 
Ariſtios zu 
suaulaflen. | 


dm viel ſche 
Grundfägen ;ı 
Widerfpruc- 
alfo nur du 
gu .welder n 
#h je yerſte 
meinen ı Lehre 
als nur. nicht 
wesen Sieh 


aoizem Naſen 


Stirne berda 
es vicht. 
WVebrigens 
weirigftent: fe 
ſche Sekte 4 
Zenofon ode 
jemals: fhu 
dor vielen © 
halts in Ach 
Liebhabern, 
laſſen wollie 





vraftifchen. Leber 
gut übergenge feı . 
glaubt er nicht, 
Denkweiſe und 
alle ‚andern ſchic 
ſcheiat, auch m 
werden muſſe. 
Geſtebe/ ‚Dir 
ſpruchiofen Seiſt 
Sektenſtifte 
uuiſch iſt, denj 
J chen darum, w 
En unter ‚feit 
iatpimer red 
heilt, ats fie. fell 
> Berfaffung und 
auträglid feyn fı 
Uebrigens ſeh 
gut ald Andere I 
für. allgemein w 
er unter jener, 
Hedone (weld 
kihen Glückſelig 
Senuß wollüftiger Augenblide, fondern daper.ne 
der Fuftand eines angenehmen Geiöffarfhhth, ' 


4 


abgewürdigt bat, wieder zu Ehren zu ziehen und 
3. B. die fi 
iich nur v 
gebraucht n 
alle Arten 
einen weift 
gnügungen 
Begriff, 
harmoniſch 
an ſeinem 


4 
u. BrifippiBrieke:. 
Seine Flisſoſte we 
"alten .Umftände 
diefem:Enbe, ſich 
überhaupt von alleı 
haͤngig zu machen al 
bepreny. fondern 
"wär ein. Gottz: unl 
wre fi: ſetbſt vorb 
dingegen uͤber alle- 
ausichen, noch fo, 
«ufgeläden haben, 
nur aus diefem.€ 
Menſch entbehren & 
erreichen” fan, -ob 
guößern Gutes fih ı 
V. Doch ich fehe, 1 
terungen eislaſſe d 
ih And. Denn es 
Gar Filoſoſie Ariſt 
geneigt machen moͤ 
Mannes, den ih a 
würdigften Sterblichen kennt,bei Bra. 
fo viel Wärme ;-ald deiner wohlbetamnten E17} 
Seit. zuzumuthen iſt; gegen ſeine unbictigen Berinpenn 
anzunehmen. Ich. befriedigt dadurch bloß meinseign 
nes Herz; Ariſtipp weiß nichts von dieſem Brirſh 
und ſcheint fich überhaupt um alles, was feine-chew 
maligen Mitſchuler von (ihm fagen: und: ſchwoiben, 
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dieß gu verftehen iſt. Du wirft fo wenig als Sokra⸗ 
tes und Ariftipp in dem--gewöhnlihen Sinn des 
Worts, an der Spitze einer Schule oder Sekte 
ftehen wollen, und deine Filoſofie läßt fi fo wenig 
als die ihrige durch Anterweifung lernen, Aber die 
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Uthener bedlrfen 

Gittensicgtecames i 
wenig Hoffnung iſ 
machen, werdeft; fc 
einen freien Man 
auf einen, Stecken 

Wolfsbohnen am 

Ad herumgehen zu 
‚den Gpiegel der 

‚ihnen wenigftend d 
gefallens an ihrer 

verfümern ſucht. 
ibnen, oder ihre 
täftig-fiele, fo wir 
Korinth immer wie 
anlegt die, ganze & 
fo- laß dich ingent 
Küfte Lobiens gu ? 
Tage, die er in fe 
‚die traulihen Wal 
die. Schwimmparti 
immer unter feine 
wird. 


ſchloſſen hätte, w 
rinth — wo fi, $ 
niemand mehr u 
fleinen fonnigten 
wegen mein Faß 
au entfagen. 


us Krifions. Bniefe. 


Wiſſe alfo, mein 
sufälliger Weiſe, m 
Belanntfhait gerierl 
Außenfeite des Hon 
fhöne Seele und’ ei 
verbindet, daß der 
Gofrates felbft, fein 
toͤrperliche Schönheit 
hätte, wenn er. drei 
Belt gefommen wärı 
ſo vofftih Haßlige 
‚men; und es follte, 
lines taum möglid 
‚rom Musdruf, wo 
* einander amuſtaunen 
in feinem Leben zu 
den Inhaber. diefer 
der ihm Serapoft ins 
was für ein unnennl 
augleih Eenſt gebiets 
einen Jeden, dem ei 
energifche Sprade, | 
fpricht, fehlt, in we 
reintheit feiner Gefta 

Ih weiß nicht wie ed zuging,- dab er, Nhur.an 
den. Zranfen meine ziemlich ab Mantel 
Anſtoß zu nehmen, nicht weniger Behand an 
meiner Perfon zu finden ſchien als ih. an m; 
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deflen. Gelegenheit zu unfre: 
Krates als den einzigen wah 
den er bon diefer Reife 
Wirklich fühlte er Ach ſtark 6 
einzuftellem ; und "ich mußte 
fein Sewuth aufbieten, um 
die Ausführung feines neuen 
‚nur, fo lange auffipieben mi 
- Pflicht gegen feinen alten ! 
Bor kurzem berichtete mich ı 
der Tod des Alten ihm ent 
habe, feiner Neigung au f 
aller der ſchweren Sewichte 
fo lange er fie an Ach ha 
Genuß feines Dafeynd unmis, 
um der verhaßten Laſt je e 
den, bereits feine ganze Erb 
weniger au drei hundert Ta 
behait deßen, was er etwa | 
Unentbehrlichſten nörhig ha 
Verwandten und Mitburger 
im Begriff, Athen — wol 
würde, es mit dem üppigen u 
zu dertauſchen — oder, wid 
wiewohl ungern, zu feinem 
wählen. : 
Bas dünft dih von diefem jungen Menfchen, 
Antipater? Hier ift mehr ale Anti med und 





ihm das Gluͤck, unabhängig in feinem eigenen Ideen» 
lande zu ſchweben, und die erfie Gtelle unter den 
Filoſofen feiner Zeit, in der öffentlichen Meinung 
verfchafft hat. Aber, wie Krates, in dem Alter, wo 
alle Sinne nah Genuß dürften, die Mittel au ihrer 
vollftändigften Befriedigung, die und dad Gluͤck mit 
Verſchwendung aufgedrungen hat, von fich werfen, 
und jedem Anfprud an Alles, was dem großen 
Haufen der Menfchen das Begehrenswürdigſte fheint, 
von freien Stücken entfagen, um ſich mit. völliger 
Wielande W. 39. ®d. ar 
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Zeeipelt der Liebe der "Wei ö 
düntt wid, iſt etwas bis 

und’ fett einen‘ Srad son 

der Seele voraus, det “ 

diger finde, da derjenige,; d 

Opfer entſchließt, sum Vor 

der ganzen Wett (den Diog 

genonnnen ) für den König 

werden. — Und das mit Kı 

denn was follte aus den ! 

der Geift, der diefen jum 

aus dem Jewoͤhntichen GSleiſe 

und die Begriffe und Grundj 

delt, allgemein wircden? — 9 

res, ald fie it find, antwoi 

von Punkt zu Punkt mit ı 

lichen Gründen zu behauptı 

Plato beweifet, ‘dab ein € 

Tonne, bis er von lauter J 
Leider ‚hat die Natur ſelbf 

mit den Menſchen nie fo t 

die Freunde des dermaligen 

der Gefahr halben, die vo 

des Beiſpiels meines junge 

ift, ruhig auf die Ohren legen. Sie iſt deſto gerin⸗ 
ger, da du ihm wirklich großes Unredit ehüft, wenn 

du ihn für einen Schwärmer haͤltſt. Er if — 
der ruhigſte, beſonnenſte, heiterſte Sterbliche, der 


Sinn dafür. Gaͤnzliche Unabhängigkeit und forgens 
freie Mube war ſchon damals, da ich ihn zuerſt ken⸗ 
nen lernte, das höchfte Gut in feinen Augen: und 
fo ging ed, dunkt mich, gang natürlich gu, dab der 
Unrgang mit deinem Freund, Diogenes, in fehr fur- 
ser Zeit taufend fhlummernde Ideen in feiner Seele 
wedte; dab die Harmonie der ‚Borftellumgsart def: 
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felben kıit feiner. ı 
> der von ihm . au 

‚unmittelbaren Aug 

es feinen. glich 

nes, und.bab er 

als zehentauſend 

gen, feinem. Be 

aur-Rachfolge gal 

begreiflicher finde 

geilen haben kann 

dab du ſelbſt de 

fad. uͤbergeworfen 

BWeife-fir did, d 

der zuthulichen A 

das Begengewigt 

vwas dem einen g 

darum auch dem 

dab unſre Lebens 

in Widerſpruch ı 

andere unmöglich 

wohl bekommen & 

wohl es, ein fo 

iſt, daß ich mich 

Erates ſelbſt, wie glucklich er fi gegenmärtig au 
in feinem neuen ®ötterleben. fühlt, :enf.imuger 
vor allen Anwandlungen der Nachrene fiher fey. - 

Ich bin mit deinem Freund Ariftipp, wie in vie . 

ten andern, aud darin einverftonden,. dab jeder - 


P4 
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weit and einander 
ftraßen gebahnt. 
wie Ikarue, di 
ſanfteſte und naͤchſ 
wäre. Rod, verfe 
durch jeder anf fi 
zu fördern ſucht. 
fällige und perſoͤnl 
ziehung, geheime | 
Bufammenwirten ı 
der offen liegende 
Verſtand und Wit 
nen Geftalten und 
worin ‚fih eben di 
feine Bitofofie die ı 
seiner Perſonen di 
thümliche derfelben 
Hauptzwet, und 
als gu jenem -unı 
zwed en werden, | 
Art iſt 3.8. die 
und Leidenfhaft, 
Eudaͤmonie denkba 
und Pythagoras an, befennen ich gu diefem Srund⸗ 
ſatz⸗ aber wie weit gehen fle wieder aus einanbie, . 
ſobald es zur Anwendung fommt! Wir können von 
den Wahnbegriffen, Bantomen und Vorurtheilen, die; 
unfern Verftand bensbein und irre führen dur durch 
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Indeflen 
denen diefer 
autommt, fd 
sen Übrigen 
an Ginnesar 
Umftänden u 
weniger übe 
unfrer &itof 
einer ganzen 
feine Zitofofi 
als Ideal 
Berhaltens 
ich hiernach 
den fie der 
tann, z. B. 
Pılatonifı 
verftändlich 
einem ſchwe 
Grad von € 
nicht gemein 
ſchaͤften zu ! u 
Ariftippifche ſcheint auf den erften Aublich weit 
mehrerern angemeflen zu feyns aber. fie made aus 
dem Wohl leben Caus dem, was Be Heboue 
nennt, und worüber ic deinen Freünd nie anfechten 
werde) eine fo fhöne und zugleich fo fhwere Kunſt 
dab, meines Bedüunfend, nur ein befonders beguͤn⸗ 
figter Liebling der Natur, der Mufen und des Grhd4: 





Vierted Sud.” Er) 


er (was die Götter verhüten mögen!) jemals zahle 
reich werden, fo fönnt‘ ed nur dadurd möglich feyn, 
dab feine Glieder den Beift deffelben gaͤnzlich ver⸗ 
lören, und bloß dad Koftum, die Sprade, und die 
übrigen Formen des Eynifm zur Hülle und Larve 
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der-veräctlichlen &rt ne 
gang herabwürdigten.. @ 
möge der Natur der Be 
Seltenheit feyn; und ve 
tes wird ſchwerlich jer 
erſcheinen. 

Die rein Sokratifche 
den, Lagen und Verhältn 
Staat edle Menfhen un 

-alfo, die Wahrheit zu 
nügigfle unter allen, di 
bleiben ;. und Wehe der 

ſchaͤtzt. ihre Tochter gu hei 
ter. würdig zu ſeyn! So 
deine eigene Veranlaſſu 
Ariſtipp und, feine Zilofo 
denke, in welchen fi di 
Hinmlifcgen unter_den | 
wohl, und fosge ja dafür 
diefem langen Briefe gen 
Könnten ſonſt denken, ü 
wollen, und das möcht 
nachſagen laſſen. 








fo lange aus feinem Vaterlande verbannten Gemahl 
der Nichte feines Vaters zuruͤck zu berufen, und ihn 
um fo dringender zu Befchleunigung feiner Reife eine 
zuladen, je unentbehrliher ihm, wie er in feinem 
Schreiben fagt, die Gegenwart und Unterftügung 
eines fo verdienſtvollen und fo nahe mit ihm dere 
bundenen Mannes in feiner neuen Lage ſey. Es 
wäre fein ſchlimmes Zeichen, daß es dem jungen 
Dionyfius, feiner ſehr vernahläffigten Erziehung 
ungeachtet, nicht ganz an Anlage gu einem guten 


2 Arifipps Brief — 
Fuͤrſten fehle, wenn er die Nothwendigkeit, ſich der 
Leitung eines weiſen 
lich ſo lebhaft führt 

geſetzten Schreiben 
klar, dab ihm ein a 
men Kopf und feir 
fih aus einzelnen, ı 
Nachrichten von di 
Rannten Tyranuen 
große Hoffnung zu 
ſchwer zu zůgeln den 
ten Regierung eine 
werde. Nur allzu 
ihm aller Ausſchwei 
feuriged Temperam 
unter Sklaven aufg 
pflegt, "der Ah ans 
den Koͤnigeſtuhl erh: 

Vorfahrer viersig- 
Schatzes, und von 
ſchwaͤrmt febt, der 
einer grenzenlofen Xı 

unaufhoͤrlich von i 
Leidenſchaften zu Werkzeugen der ihrigen gu made 
Unter einem ſchwachen Zürften regieren gem 
die fhlechteften Menfchen ; und dab. Dionyins, tg 
feiner törpertigen ‚Stärke ein: fehr ſchwacher Löntg- 
ſeyn werde, davon find bereits Vorbedeusungen vo 
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inden. De 

eine Zeitl 
in Oheim 
Swärmerifd 
e gebraucht 
itus nicht € 

Filoſofen 

es diefem © 

Tugend, d 

Eigenfchaf: 

einem jung 
reude liebt, 

; und, mwaı 
er ſelbſt etr 

als ſeine 

geftehen m 
t befindet f 
urcht gebiet 
n der Platoniſchen Republik hateenden Dion, und 
fhlauen, gemandten, allgefälligen Gefindel feie 
Hofes in einer zwang « und peinvollen Klemme, 
fe feyen, daß er niht Muth genug hat, das 
‚» das ihm Jener über die jungen Hörner ges 
en, abzuſchütteln; und das dringende Bedürfe 
dem majeftätiihen Dion einen Mann von Ge⸗ 
t entgegen zu jtellen, ift ed ganz.allein, was fie 
thiget hat, mit vereinten Kräften auf die ſchleu⸗ 
e Zurückberufung des Filiſtus. anzutragen. 
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Daß dieb die wahre Lage der Sachen —* 
kußſchen Hofe ſey, habe ih aus den nebellfihubigen 
Nachrichten, die mir Filiſt von Zeit ja Haie muihe 
theitte, nach und nad herqusgebracht. Beim er fethn 
treibe, wie es fcheint, die Freundſchaft gegen Cehii 
Sterblichen fo weit, dab er ſich ihn gang ofen-umd. 
ohne alle Zurückhaltung entdecken follte, : Da er aim 
Bann von großer Weitkenntniß und Exrfabrenheit iR, 
die Syrakuſiſchen und Siciliſchen Staattverhalcuithe 
vollkommen inne Satz dabei ( worauf Gier alles -· 
kommt) eine ſehr einnehmende Aubenfeite "beige, umb 
an Feinheit, Geſchmeidigkeit a —— 
dem ausgelernteſten Hofmann aufnehuen: 

iſt nicht ſchwer vorauszuſehen, was der 
rufe, und daß Dion bald genug den Rath 
werde ; eine feine Gefundpeitdreife ” Dr 
würdigen Freund Plato vorzun 
| Uebrigend ſcheint Filiſt darauf gu —— — 

Korinth, als die Mutterſtadt von Syrakus, eu 
nem. GStaats⸗ und Handels Intereſſe gemäß I 
werde, mit dem Thronfolger des alten Dionys in 
gutem Vernehmen gu bleiben. Auch sweifle ich aicht, 
daß er ſich in dieſer Ruͤckſicht unter der Dand- mit 
Nachdruck für den edeln Limofanes verwenden 
wird, welcher (wie ich höre) große Anſtalten macht, 
Eh mit guter Art der Alleinherrfchaft über euch gu \ 
bemächtigen. 

Auch an unſerm Himmel, der waͤhrend der FON 


F 
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Berfaffang. Unglüclicher Weife ift noch keine Staats⸗ 
verfaffung erfunden worden, die durch fi ſelbſt 
beftunde; und da fogar Platons Nepubtit C feiner 
eigenen Verfiherung nad) nur unter einer unmöge 
lichen Bedingung von Dauer feyn könnte, von wel⸗ 
chem andern Menſchenwerk dürften wir und mehr 
verfprehen ? Geit der Mann nicht mehr iſt, der 
allein Anfehen und Weisheit genug befaß, dem Ehrs 
geitz des mächtigen Demofles und feiner Eöhne 
dad Gegengewicht zu halten, fehe ich einer Abfpans 
nung der Springfedern unfrer Staatsmafchine ente 
gegen, wodurd fie nur gu bald ind Stoden gerathen 
wird. Wir werden in unfre alten Mißbraͤuche, Pars 
teien und Erfhütterungen zurüdfallen, und was follte 
mir dann ein längerer Aufenthalt in Eyrene? Doch 
dieß, befter Learch, ift weder das einzige, noch das 
ärgfte, was mir bevorfteht, und das häusliche Glück, 
deſſen ich feit meiner Verbindung mit der liebens⸗ 
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würdigen Schweſter unfe 
immer zu gerftören droht. 
den Unfall noch, lange von 
fen langſame Annäherung: 
verbergen. ſuche! — Trifft 
Korinth — doch weg mit 
Gedanken! Noch it Hof 
su einer Luftveränderung, 
Wirkung. verfpredgen, ein 
gefhlagen, welche ih m 
Tochter Arete, von &I 
und dem jungen Kalliaı 
su unternehmen im Begri! 
mit mir an, mein Freunt 
Wunſche begünftige! 
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meyseny unv yinugau eıyuw. 

©. 6. Jaſon — Zyrann von Pherä in Theſſa⸗ 
lien, erhob gegen 380 v. Chr. feinen kleinen Staat 
su einer folhen Mast, dab er ein Heer von 20,000 
Fuß volt und 3000 Keitern, ohne die leichten Trurpen, 
unterhielt. Er hatte den Plan, den fpäterhin Alers 
ander audführte, wurde aber, auf Anftiften feiner 
Brüder, gemeuchelmordet. 


340 Kumertungen 


es Das gange Heer dei Käse — | 
Unfpielung auf die Gtelle der Jücs * 
© 8. Anan oke — Goͤttin der 


Br. 

S. 12. Der gute 
Auch Eurybates, wie ma 
welche den Platon wißver| 
deffen Bilofofie in Allgem 
— Gefhäftimannet, und 
wundern wenn «8 über 
wenig ſeicht und voreilig 
ſich verwundern, daß er ı 
"den richtigen Sefichtspur 
welchen doch Anfang un 
weifen. Indeb muß ihm 
sehalten werden, da es + 
beſſer damit ergangen ifl 
machers Einleitung nadgı 

S. 15. Moiren — 
Scidfals. BEER 

©. 17. Pella — Üeidenz der Könige pm 
Mazedonien, nr 
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©. 26. Lais — Sie hat gelebt! — Da | 
ihrer hier zum legten Mate gedacht wird, fo iſt u 


\ . 


Anmertungen! 348: 


entfloh heimlich der Schaar ihrer hörigen Liebhaber, und 
lebte ehrbar mit ihm. Aber dort in Theflatien kockten fie 
die Weiber, aus Neid und Eiferſucht über ihre Schöne 
beit, in den Tempel der Venus, fteinigten und vers 
flummelten fie. Daher wird, wie es ſcheint, diefer 
Tempel aud noch jeßt der Tempel der mörderis 
[hen Afrodite genennt.“ Nah der Ermordung, 
am Feſte der Afrodite, wobei feine Männer gegen« 
waͤrtig waren, heißt es anderwärtd, brach eine Peft 
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ürften fehle," wenn 
Leitung eines weifen 
lich ſo lebhaft führt 
geſetzten Schreiben 
klar, dab ihm ein a 
nen Kopf wid feir 
fih aus einzelnen, ı 
Nachrichten von dir 
nannten Tyrannen 
große Hoffnung zu 
ſchwer zu sügelnden 
ten Regierung eine 
werde. Nur allzu 
ihm aller Ausſchwei 
feuriged Temperam 
unter Stklaven aufg 
pflegt, der Ah aus 
den Koͤnigeſtuhl erh: 
Borfahrer viersig- 
Schatzes, und von 
ſchwaͤrmt flieht, der 
einer grengenlofen Xı 


wnaufhörlih von ihnen gereißten und befriedigtta 


Leidenfhaften zu Werkzeugen der ihrigen su made 
Unter einem ſchwachen Zürften regieren gewi 


die fhlechteften Menfchen ; und dab: Dionyins, tig 
feiner körperlichen Stärke ein fehr ſchwacher König- 


feyn werde, davon find bereitd Vorbedeutungen genug 


len. 


“ 


Vierters Dad = 


“fi 
dem ſchlauen, gewandten, allgefälligen Gefindel feis 
ned Hofes in einer ziwang » und peinvollen Klemme, 
Diefe feyen, dab er nicht Muth genug hat, das 
Joch, das ihm Jener über die jungen Hörner ges 
worfen, abzuſchutteln; und das dringende Bedürfs 
niß, dem majefratifhen Dion einen Mann von Ges 
wicht entgegen zu ftellen, ift ed ganz allein, was fie 
genöthiget hat, mit vereinten Kräften auf die fehlen. 
nigfte. Zurüberufung des Fil 








34 —X Biete 


Dah Dip Die wahre Rate der Enten mt Ehen 


tunfert Hofe fop, habe ih ans den nabeiiihabigen 
Vachrichten; die mir diliſt von Beit zu deit mie 
theitte, nach und nach herausgchraipe.. Daum er forhk 
teeibt, wie eb fheint, die Freundfiguft gegem Cala 
Gterblichen fo weit, dab er ſich Ihe gang efen-umd" 
ohne alle Burluchaltung entbeden ſollte. Da ar'cie 
Dann don großer Belttenntniß und Erfehrenpeit Hi 
die Syrakuſiſchen und Siciliſchen 

volfonmen inne hatz Dabei C worauf hier 


a. . 
tonımt) eine fehr einnehmende Aubenfeite beat, 'unb 
an Feinheit, Seſchmeidigkeit und Befonuenfeis ad male " 


dem ausgeleinteften Hofmann aufnehmen Tamasıfe‘ 
At nicht fhiwer voransyufehenr, was ber Erfoig * 


wrüffe, md daß Dion bald genug den Kath erhaiäte 


werde; eine kleine Gefundpeitdreife vu. feinem a⸗ 5 


würdigen Freund Plato vorzunehmen. 2 

Uebrigens ſcheint Filiſt darauf zu reinen, 
Korinth, ald die Mutterfiadt von. Cyrafus, 
nem Staats » und Handels» Interefie gemäb: finds 
werde, mit dem Thronfolger des alten Diony ie 
gutem Bernehmen gu bleiben. Auch zweiſle ich nicht, 
daß er ſich in diefer RKüͤckſicht unter der Hand: mit 
Nachdruck für den edein Limofanes verwendg 
wird, welcher (wie ih höre) große Anftatten mad 
ſich mit guter Art der Alleinherrſchaft über ua 
bemädhtigen. 

Auch an un ſe r m Himmel, der während 








* 
— 


Berfaflung. Unglüdlicher Beife ift noch keine Staats⸗ 
verfaffung erfunden worden, die durch fich fethft 
beftinde; und da fogar Platons Nepubtit C feiner 
eigenen Verfiherung nah) nur unter einer unmögs 
lichen Bedingung von Dauer feyn könnte, von wel⸗ 
Hera andern Menfchenwerk dürften wir und mehr 
verſprechen ? Geit der Mann nicht mehr iſt, der 
allein Anfehen und Weisheit genug beſaß, dem Ehr⸗ 
geitz des mächtigen Demofles und feiner Eöhne 
das Gegengewicht zu halten, fehe ich einer Abfpans 
nung der Springfedern unfrer Staatémaſchine ente 
gegen, wodurd fie nur gu bald ins Stoden gerathen 
wird. Wir werden in unfre alten Mißbraͤuche, Pars 
teien und Erfhütterungen zuruückfallen, und was follte 
mir dann ein längerer Aufenthalt in Eprene? Doch 
dieß, befter Learch, ift weder das einzige, noch das 
ärgfte, was mir bevorfteht, und das häusliche Glück, 
deſſen ich feit meiner Verbindung mit der liebens⸗ 
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‚würdigen Schweſter unfers Sieonibehrgein 
immer zu zerftören droht. Moͤge mein guter 
den Unfall noch lange von uns entfernt. ‚halte 





fen langſame Annäherung: ich mir ſelbſt ⁊ 
verbergen ſuche! — Trifft er mich, o iß 
Korinth — doch weg mit dem ‚unglüdweißl, 
Gedanken! Noch ift Hoffnung. Die Rerzti 
gu einer Euftveränderung, wovon fie. und 4 
Wirkung. verfprechen, eine Reife nach Rhod 
gefhlagen, welche ich mit Kleonen und 
Tochter Arete, von Kleonidas, —J— 
und dem jungen Kallias, ihrem Sohne,b 
su unternehmen im Begriff bin. Rufe Hy 
mit mir an, mein Freund, daß der 
Wunſche beguͤnſtige! 
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Fr einer Staot om. 
fegreih und glangend er dob. 
So. 3 N on pperh in Tpeflas 


ander auaführtes wurde abers 
Bruders gemenelmordet: 
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©.8 Das sanse Deer de za 
Unfpielung auf die Gtefle der Jod a, 
. [3 % Auangte — Bitin de 





Br © 
©. 13. Der gute ! 
Auch Eurybates, wie ma 
weile den Platon mißver 
defien Filoſofie im Algen 
— Gefchäftiimannet, unl 
wundern, wenn eb über 
wenig ſeicht und poreilig 
ch verwundern, daß er ı 
"den richtigen Gefhtspur 
welchen doch Anfang ur 
weifen. Indeb muß ihm 
gehalten werdeu, do e# 1 
beffer damit ergangen if 
machers Einleitung nachgejepen werden.. 
S. 15. Moiren — Pargen, » 
Schidſals. PER 
©. ı7. Bella — Reſidenz der Könige om 
Mazedonien, WB 
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©. 26. Lais — Sie hat gelebt! — Da 
ihrer hier zum letzten Male gedacht wird, ſo iſt eine! 


Ä 


x . 
Anmerfunaen‘ aus 


entfloh heimlich der Schaar ihrer abrigen Liebhaber, und 
lebte ehrbar mit ihm. Aber dort in Theflatien todten fie 
die Weiber, aus Neid und Eiferfucht über ihre Schöne 
beit, in den Tempel der Venus, fteinigten und vers 
flümmelten fie. Daher wird, wie es ſcheint, diefer 
Tempel auch noch jeßt der Tempel der mörderis 
fen Afrodite genennt.“ Rad der Ermordung, 
am Fefte der Afrodite, wobei feine Männer gegen« 
wartig waren, heißt ed anderwärtd, brach eine Peft 


we Unmertungeni 


in Speffstien auf, 
Tempel erbaut hatiı 
des Peneus ein Or 
Auſchrift ſtand: 


Dat ie Kupı 
RR en 
Bu Sin 

In Eheſſali⸗ 





J 
r 





Die — nun, - 
Zacobs;für die ji 
wandra; die ältere 
zu Korinth geſtorbe 
ein Denkmal im ! 
fie, wenn man den 
dier auch Platon 
Spiegel der % . 
ihre Reize überlebt hatte, womit fich freilich Die h⸗ 
nachgeſagte Art des Todes, den fie auch He du ſe a 
ſeiner Laidion ſterben läßt; naͤmlich Re Sir 
der Liebe, ſchwer will vereinigen Taflem:: Gau 
nun Wieland, auf alle diefe Anekdoten nicht meh 
Gewicht legen zu dürfen als auf "die Yusfälle des 
Epikrates ? Es ſcheint fo, und man kaun ihm darin 


ä 


Anmerkungen u. 


t, der ed unmöglich machte, dab Lais fol ein 
den mit ihm hätte führen Eönnen? Wie es fcheint, 
tte Wieland ſich die doppelte Aufgabe gemacht, erft 
ı vielen twiderfprechenden Nachrichten von Lais durch 
ıffindung ihred wahrfdeinligen Charakters und 
aublicher Umftände in einen ſolchen Zuſammenhang 
- bringen, dab die Widerfprüce geloͤßt wurden, 
obei denn das ganz Unftatihafte: ſtillſchweigend 


, 
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Daß dich die wahre Enge der. Soden. ud Elm 
kuſiſchen Hofe ſey, habe ih ans ben’ mebuitiäuiigen 
Rachrichten, die mir Filiſt don Beis za deit ie 
theitte, nach und nach herausgebracht. Der se ſeua 
treibt, wie ed ſcheint, die Freundſchaſt gegen Cahide 
Sterblichen fo weit, daß er fi 
ohne alle Buruhhaltung entbed 
Mann don großer BWeltkenntnif 
die Syrakuſiſchen und Gieitifd 
volkommen inne bat dabei 
kommt) eine ſehr einnehmende 
an Beinheit, Gefchmeidigkeit m 
dem ausgeleinteften Hofmamn 
iſt nicht ſchwer vorauszuſehen, 
uriſſe, und daß Dion bald ger 
werde; eine Heine Gefundheiı 
würdigen Freund Plato vorm 
Uebrigend ſcheint Filiſt da 
Korinth, als die Mutterftadt 
nem Staats » und Handels⸗J 
werde, mit, dem Thronfolger 
gutem Bernehmen gu bleiben. Auch zweiſle ich. wicht, . 
daß er ſich in diefer Rücdficht unter der Hand- mit 
Nachdruck für den edein Timo fanes verwenden 
wird, welcher (wie ich höre) große Auſtalten macht, 
ſich mit guter Art der Alleinherrſchaft über euch zu 
bemächtigen. - R 
Auch an unfermXimmel , der während der Ich» 





Verfaffung. Unglüclicher Weife ift no keine Staats⸗ 
verfaffung erfunden worden, die durch fich fethft 
beftünde; und da fogar Platond Republit C feiner 
eigenen Verfiherung nad) nur unter einer unmöge 
lichen Bedingung von Dauer feyn könnte, von wel⸗ 
ders andern Menfchenwerk dürften wir und mehr 
derſprechen ? Geit der Mann nicht mehr ifk, . der 
allein Anfehen und Weisheit genug beſaß, dem Ehr⸗ 
geitz ded mächtigen Demofles und feiner Eöhne 
dad Gegengewidt zu halten, fehe ich einer Abfpans 
nung der Springfedern unfrer Staatémaſchine ente 
gegen, wodurch fie nur gu bald ins Stoden gerathen 
wird, Wir werden in unfre alten Mißbraͤuche, Par⸗ 
teien und Erfhütterungen zurüdfallen, und was follte 
mir dann ein längerer Aufenthalt in Eyrene? Doch 
dieß, befter Learch, ift weder das einzige, noch das 
ärgfte, was mir bevorfteht, und das häusliche Gluͤck, 
deſſen ich feit meiner Verbindung mit der liebens⸗ 
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würdigen Echwefter 

immer zu gerftören dr 
den Unfall noch lange 
fen langfame Annäher 
verbergen- fuche! — 8 
Korinth — doch weg 
Gedanken! No if 
su einer Luftveränder 
Wirkung. verfprehen, 
gefhlagen, welche ü 
Tochter Arete, von 
und dem jungen Kal 
su unternehmen im & 
mit mir an, mein Fi 
Wuͤnſche begunftige! 
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negreich uno gianzeno ergoo. 

©. 6. Jaſon — Tyrann von Pherä in Theſſa⸗ 
lien, erbob gegen 380 v. Chr. feinen Heinen Staat 
su einer folhen Macht, daß er ein Heer von 20,000 
Fuß volt und 3000 Reitern, ohne die leichten Truppen, 
unterhielt. Er hatte den Plan, den ſpaͤterhin Aler- 
ander ausführte, wurde aber, auf Anftiften feiner 
Brüder, gemeuchelmordet. 
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©. Das ganıe Heer de ua 2 
Wufpielung_auf die Gtele der Juas⸗ -- 
. © 8. Bnenste — Bin dr fi 








S. 18. Di 
Auch Eurybatei 
welche den Pla 
‚deffen Sitofofie 
— Gefhäftima 
wundern, wen 
wenig feiht un 
BG verwundern 
den richtigen 
welchen do ! 
weiſen. Indeß 
gehalten werde 
beſſer damit en 
mahers Einleit 
8.1; M 
Syidfals. ln 
©. ı7. Pella — Reſidenz der Kim 
Mazedonien. Bu ” 


Br 3. 


S. 36. Lais — Gie hat gelebt! — Da 
ihrer hier gum letzten Male gedacht wird, fo iſt eine‘; 
er 


ä 





‚ in den Tempel der Venus, fteinigten und vers 
melten fie. Daher wird, wie es fcheint, dieſer 
pel auch noch jeßt der Tempel der mörderis 
n Afrodite genennt.“ Nach der Ermordung, 
Feſte der Afrodite, wobei feine Märmer gegen⸗ 
tig waren, beißt es anderwärts, brach eine Peft 
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in Theſſallen auf, 
Tempel erkaut hatt· 
des Peneus- ein Br 
Zuſchrift ftandı 





Die Lais nun, - 
Zacobs-für die ji 
wandra ;.die ältere 
su Korinth geftorbe 
ein Denkmal iur $ 
fie; wenn man den 
Bier auch Platen 
&piegel der La 
ihre Reize überlebt hatte, womit ſich freilich die h⸗ 
nachgeſagte Art des Todes, den fe auf Heim fer 
feinee Laidion ſterben läßt, naͤmlich Re Krk 
der ‚Liebe, ſchwer will vereinigen Iaflı [077 
nun Wieland, auf alle diefe Anekdoten nicht mit 
Gewicht legen zu dürfen als auf die Ausfädle deb - 
Epitrates? Es fheint fo, und man kaun ifen datin “ 

r 


d 
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riſche Verbürgung, einen folhen Charakter gegeben 
bat, der ed unmöglich machte, dab Laie fol ein 
Leben mit ihm hätte führen können? Wie es feint, 
hatte Wieland ſich die doppelte Aufgabe gemacht, erſt 
die vielen widerfprechenden Nachrichten von Lais durch 
Auffindung ihres wahrſcheinlichen Charakters und 
glaublicher Umftände in einen. folhen Zuſammenhang 
3u- bringen,: daß -die Widerfprüche gelöße ;wärden, 
wobei denn das ganz Unftatihafte, fillfepweigend 
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er) 
verworfen werden m 
welcher Art eine. Liel 
weibliches Weſen vı 
war. Bor allen 
darin Reit, daß er 
fo ſchwer zugaͤnglich 
perament, und um 
ers hab, fo dab fl 
nicht ſonderlich empf 
wurde nun von if 
ihrem Leben fogar e 
habe, denn auch d 
diefes. Es kam dar 
jeriode ihres ‚Leben 
it zu ſetzen ſey. 
bei der einen und 
Bluͤthenzeit, allein 
binden zu muͤſſen, 
ſchaft leiſteten, und 
aus dem Wege su a 
welche dad Alter der 
jenen, welche die 1 
Thefialien betreffen. 
feiner Lais fo nat 
su ruden, dab es 
verſchmaͤhte Liebhaber, beleidigter Gtolg und Neit 
hätten wohl gewiſſe beibende. Epigramme: uf fa-tı 
Umtauf bringen können, als ven der. andern ;- ‘Dal 
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es in der That doch nicht iſt. 


Br 4 u 
©. 32. Peirkon — der Hafen Piräus bei 
Athen. . 
©. 32. Bendis — Diana bei den Thraziern, 
deren Zeft, Bendideia, -feit der: aaften Olympiade 
aud in Athen gefeiert wurde, wo ihr Tempel im 


we . wen et —— 





© Kr = fa VRR: 
Iro —X 9 er De} 27 29077 2 


5. Feneraus v 
pie —GSoget, wur 
dee Sebrauchet? eines madi 
den Ringes; Faur: König 
Me. 33:9.) maih- Heyod 
dürch, daR 'der König Han 
feine Semalin im Verſterk 
über-diefe,; die den Gygeı 
ihm nn: die Wahl zwiſe 
Königs Tode: ließ. Gyge 
und erhielt mit defien ei 








Br 5. 7 
S. 71. Glaukonin Zenpfons Dentwin 
digfeiten — Buch 3. Kapsel" u wt-T. 


©. 77. Knoten in Binfen fudene_ 
Cnodum in seirpo quaerere) fprinhibörtliche Medendart 
für: auch da Schwierigfeitens.finden, wo.feine ſind z 
denu die Binfen haben feine Knoten. "- R. 5 
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ſchen Dichter Ferecides, feinem Zeitgenofien, in 
einem von Plutarch aufbehaltenen- beträchtlichen 
Brucftüd feines Chirons, fehr übel mitgenommen. 
Indefien war nit er, wie ſpaͤtere Kompklatoren 
fagen, fondern (laut des befagten Fragments) ein 
gewiller Melanippides derjenige, der die Saiten⸗ 
Jabl der Lyra, welche fon fein Meifterärynis, zum 
größten ergerniß der Eiferer für die qute alte Sitte 
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C®. die Anklagerede dei. 1 
Bolten des-Krifiofanes) 

hatte, noch mit funf nem 

aber ſeyn modte, genug 

ſcheint, der erfie,; der mit 
gen-Magadis Ceiner Ar 

Gaiten ohne Pleftron 
getlimpert wurde) wu Spa 

andern mit einem dithyrar 

befannte Zabel von Juvite 

Aber die Spartaniſche Reg 
verderbliche Reuerung C 

mehr an ihren Gitten zu 

dab fe ein Dekret (welch 

feinem Bude de Mufice 

des Inhalts „Demnad ein 
Timotheor, .wie man 

pflegte) von Mitet in ihre 

durch fein Gpiel-öffentlich | 

alte Mußt und die alte Ly 

Baht der Töne und der 

vermehrt, der alten einfachen Art zu fingen, eine viel 
aufammengefeßtere Ehromastifde 
aud in feinem Gedicht über die Niederfunft der Ges 


mele die geziemende Anftändigkeit ) gröbli verlegt . 


*) RNämlich durch das fürdterliche Geſchrei, welches 


er die in des Donnerers allzuſeuriger umarmung ſich 
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abe: alı 
ung, d 
uten Si 
Berhütun 
em Tim 
nd befol 
üdgefegt 
- Das 
lnetdote 
et eben ſ 
md für 
seit des 
rbürger 
Inefdote 
rzaͤhlt a 
janz im 
ıllem fire 
Beſchmac 
S. 10 
mehr üblicher Kunftautdruf der Maler, und bedeutet 
o viel ald dämpfen, mildern. 


verzehrende und vor Angft und Schmerz zu früh von 
dem jungen Bacchus entbundene Semele erheben ließ; 
wie aus einer Stelle im Athendus, 8. VIIL 
Kap. 5. erhellet; denn eine andere Art von Unziems 
tickeit iſt hier nicht zu vermuthen. - 


so Kumertungen 


©. 202. Die küge 
Sönisiern ber— Dal 
ben feinem Maͤhrchen eı 
sehen wolle, if Mar gı 
Bönigifche .Abfunft deifeib 
Dichter And, welhe verfid 
Orten sugetragen , weiß i 
die bewaffneten Männer « 
bervorgefprungen ſeyn fol 
mug die Zähne des don 
Draden in ‚die Erde ſaͤe 
Rlbernen, ehernen, Heroil 
des Hefiodug, die mi 
einander folgenden Genı 
Schooß der Erde. hervorfi 
Göttern gebildes "und gun 
iſt mir nicht wahrſcheinli 
mit dieſer anſcheinenden 0 
That gar zu abgeſchmack 
ſagen, als mit. deu etwas 
feines Sokrates „ob ed f 
auftragen dürfte, * W. 
©. 113. Delfi. Nach der alten: Worflelung, der 


Griechen von der Erdſcheibe war. Delfi der Mittel - 


- punft derfelben, und wurde darum der Mabel der _ 
Erde genannt. Apollon follte gerade dethalb ſein 
Orakel dafelbft geftiftet haben. . 


Ynmerlunges 


„©. 
eine $ 
con, 
Re:fo 
auf di 
welt | 
sur 
Aevfel 
daß di 
zum E 


Ratı 
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Unterf 
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Pſychologie ©. 301 — 306, 


Br nn 
©. ıgo. Aeti 
deriworte von den 


zrammata hieben, 
zläubifgen Leuten 
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und über deren Abſt zung und. inbeuiung. 
vergebliches ſilologiſirt worden iſt. e . MB. " 
: &. 159. Filodoren — 
Buche feiner Republit: Weide Deansesıkı 
finden, das Schöne felbft aber ‚ihr Fehlen 
zu deſſen Anfhauung ſich gu erheben 
welche im Einzelnen Manches gerecht Auen: 
Gerehte ſelbſt aber nicht begreifen ı 
von folhen nicht fagen, dab ſie nur meinen 
aber wahrhaft erfennen? Und 
von folgen, die Jegliches an f 4 2* 
es ewig auf dieſelbe Weiſe iſt, * 
dab fe ertennen, niht aber weinen: 
werden wir folhen nicht Liebe fhr — 
was der Srkenutniß, den Andern aber uns H 
für das, was der Meinung angehört?" Wil 
Unrecht werden wir daher diefe ais Bitedei 
jene hergegen als Bitofofen bezeichgen. DE 
welche jedes in feinem Werfen, in ſeinen wi 
Bey unfaflen, verdienen den Namen: Zitsfohk 
S. 187. Nosſis und Dianvie —. CM 
Piaton eben fo unterfohieden wie bei und Uwe 
und Verftandeserfenntniß, 







Be. 0.2. & 

G. ao. Tantalifiren — De Tin 
Schickſal bereiten, dem ewig ein brennendes = 
gen erregt und nie befriedigt wurde. © 3 


4. Unmertengen vo 


7 
verworfen werden muß 
welder Wirt eine. Liebe: 
weibliches Weſen von 
war, Bor allen Di 
darin Recht, dab er ein 
fo ſchwer sugängligen, 
perament, und um € 
Herz gab, fo daß fie | 
nicht fonderlich empfaͤn 
wurde nun von . ihr 
ihrem Leben fogar einı 
habe, denn aud von 
dieſes. Es kam daran 
Veriode ihres ‚Lebens 
keit zu ſetzen ſey. Hiſ 
bei der einen und dei 
Blüthenzeit, allein da 
binden zu muͤſſen, zi 
ſchaft leifteten, und 4 
aus dem Wege zu gehı 
welche dad Alter der e 
jenen, welche die Sage’ von der zweiten -2ais in 


Theffalien betreffen. Er zog es daher vor; die Liebe - 


feiner Lais fo nahe an das Ende ihrer Biathenzeit 


zu rüden, dab es einerfeit# eben fo glaublich vird, 


verfhmähte Liebhaber, beleidigter Stolz und Reid 
hätten wohl gewiſſe beikende. Epigramme auf fe in 
Umlauf bringen können, ald von der andern, daß 


ie⸗ 


es in der Chat Dom nicht iſt. 
. \ Br 4 

©. 32. Peiräon — der Hafen Piräeus bei 
© 32. Bendis— Diana bei den Thragiern, 


deren Feſt, Bendideia, ſeit der: saften Olympiade 
auch in Athen gefeiert wurde, wo ihr Tempel im 





im dem Sinne von Regeiwtdrig —— 

men; gewoͤhnich Bwerſprus 

andern N” ; 

©. 4. Eiron un iger —— 

Ironie iſt. rs mn 
S. 35. Jener: 

Lydier -Oygeh, 

des Gchtakcheß!eine 

den Ringes ;- Faur- 

fie. 3,29): nah 

durch, daß der Köni 

feine Semalin im U 

über-diefe, die den 

ihm ne: die Wahl 

Königs Tode: lich. 

und erhielt mit deſſ 








Br. 5 
©. 71. Gtautonin Zenfons Dentwän 
digkeiten — Bub 3. Sapis "io -T. 


©. 77. Knoten in Binfen fuhenzwe 
Cnodum in scirpo quaerere) fprinhtöörtliche Nedendart ° 
für: auch da Schwierigfeitensfinden, wo keige ſind ; 
denk die Binfen haben keine Knoten. " nı ar. 
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ſchen Dichter Ferecides, feinem Zeitgenoflen, in 
einem von Plutarch aufbehaltenen- beträchtlichen 
Bruhftüd feines Chirons, fehr übel mitgenommen. 
Indefien war nicht er, wie fpätere Kompilatoren 
fagen, fondern (laut des befagten Fragments) ein 
gewifler Melanippides derjenige, der die Saiten⸗ 
zahl der Lyra, welche ſchon fein Meifter Irynis, zum 
größten Aergerniß der Eiferer für die gute alte Gitte 
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S. die Anklagsrede des. d 3 
Bolten des Ariſtofanes) 
hatte, noch mit funf neme 
aber ſeyn mochte, genug I 
feine , der erſte, der mit ı 
om.Magadis Ceiner Art 
Gaiten ohne Pleftron ı 
gellimpert wurde) au Epar 
andern mit, einem dithyram 
betanute Babel von Jupiter 
Aber die Spartaniſche Regi 
verderbliche Neuerung Ci 
mehr an ihren Sitten au: 
dab Be ein Dekret Cweidı ' 
feinem Buche de Muficg > 
des Inhalts „Demnad ein 
Kimotheor, .wie man 
pflegte) von Milet in ihrer 
durch ‚fein Spiel oͤffentlich 6 
alte Muft und die alte Lyr 
Baht der Töne und der Gaiten über ale Gebühr 
vermehrt, der alten einfachen Art zu ſingen, eine viel 
aufammengefeittere- Chromatifche w 
aud in feinem Gedicht über die Riederkunft dee Ges 
mele die gegiemende Anftändigkeit *) groͤblich verieht 


) Nämlich durch das füchterlihe Geſchrei, welches 
er bie in bes Donnerers allzufeuriger umarmung ſich 





mehr üblicher Kunftautdrud der Maler, und bedeutet 
fo viel ald dämpfen, mildern. 


verzehrende und vor Angft und Schmerz zu früh von 
dem jungen Bacchus entbundene Semele erheben ließ; 
wie aus einer Stelle im Athenäus, 8. VII. 
Ka erhellet; denn eine andere Art von Unziems 
lichkeit ift hier nicht zu vermuthen. 
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S. so, Die Lüge — 
Böniziern her — Daß P 
ben feinem Waͤbrchen eine 
geben wolle, iſt klar genug 
Bönigifhe Abkunft deſſelben 
Dichter And, welche verfihern 
Orten sugetragen, weiß id ı 
die bewaffneten Männer anfp 
bervorgefprungen feyn follen, 

mug. die Bühne des von ih 
Draden in ‚die Erde ſaͤete, 
Ribernen, ebernen, heroifher 
des Hefiodud, die nicht 
einander folgenden Seneraz 
Schooß der Erde. hervorfprar 
Göttern gebildes "und zum T 
iſt mir nicht wahrſcheinlich. 
mit dieſer anſcheinenden Begl 
That gar zu abgeſchmackten 
ſagen, als mit dem etwaß pla 
ſeines Sokrates „ob es ſich 
zutragen dürfte,“ W. 
©. 113. Delf i. Nach der alten. Vorſtellung der 
Griechen von der Erdſcheibe war Delfi der Mittel⸗ 
yunkt derſelben, und wurde darum der Nabel der 
Erde genannt. Apollon ſollte gerade deshalb ſein 
Drafel dafelbft geftiftet haben. . 
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Vſychologie ©. 307 — 306, 


Br 7. 


x . 

©. ıg0. Aëtti Kataski — Eind ein Paar Zaus 
berworte von denen,, die bei. den. Griechen Efesin 
grammata Hiebeny, womit. pay Petrügern und abers 
gläubifhen Leuten, allerlei Mfanzerei getrieben wurde, 
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und über deren Abſtammung und en 
vergebliches ſilologiſrt worden if. - 
SG. 152. Filodoxen — Platon LT, 
Buche feiner Republik: Wehe Manesft 
Anden, das Schöne ſelbſt aber nicht ſehen 
su deſſen Anſchauung ſich zu erheben verucdgenði 
welche im Einzelnen Manches gerecht ſuben 
Serechte fetbfk aber nicht begreifen: werkeh 
von ſolchen nicht fagen, dab ſie nur meinen; 
aber wahrhaft erfennen? Und wis ** 
von ſolchen, die Jegliches an ſich An hauen 
es ewig auf diefelbe Weiſe iſt, wit 
dag fe ertennen, nicht aber weineht: 
werden wir folhen nit Liebe fhr dad yufpei 
was der Erkenntniß, den Andern aber und H 
für das, was der Meinung angehört?" Wi 
Unrecht werden wir daher diefe als Bised.i 
jene Hergegen als Filofofen beseihuen, . DE 
welche jedes in feinem Wefen,- in feines 208 
Seyrn umfaflen, verdienen den Namen Ziisfohe 
S. 187. Rocfid und Dianoia —. Sial 
Platon eben fo unterfchieden wie bei un Gem 
und Verftandeserkenntniß, 


Bu. 0.2.5 
S. 200. RBantalifiren — De Tal 


Schickſal bereiten, dem ewig ein brennendes Bu 
gen erregt und nie befriedigt wurde. eg 
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Werke Patond, zu danfen haben, die nicht ohne 
Verdienft iſt, und einem künftigen lesbaren Weber: 
feßer die herkuliſche Arbeit nicht wenig erleichtern 
wird, — ift herzhafter geweſen af wir beide: und 
da feine Dollinetfhung wohl den mwenigften Lefern 
diefer Briefe zur Hand feyn dürfte, fo fehe ich mich 
zu Ariftipps und meiner eigenen Rechtfertigung bei- 
nahe genöthiget, von feiner mühfamen Arbeit dank⸗ 
baren Gebrauch zu mahen, und feine mörtlich 'ges 
treue Ueberfeßung diefer Stelle, fo weit fie die 
Platoniſche Zahl betrifft, hier abdrufen zu laflen. 
Gie lautet folgender Maßen: 

„— Alles Lebende auf Erden hat feine Zeit der 
Sruchtbarfeit und Unfruchtbarfeit, der Geele und 
dem Körper nad. Diefe Zeit ift zu Ende, wenn 
die umfreifende Linie eines jeden Zirfeld wieder auf 
den erften Punft feines Anfangs kommt. Die fleie 
nen Umkreiſe haben ein furzdaurendes, die entgegen, 
gefeßten ein entgegen gefeßte® Leben. Run aber 
werden diejenigen, die ihr zu Negenten des Etaats 
gebildet habt, fo weife fle auch feyn mögen, dennod 
den Zeitpunft der glüdlihen Erzeugung 
und der Unfruchtbarkeit eines Gefchlechtd durch alles 
Nachdenken mit Hülfe der finnlihen Erfahrung 
nicht treffen. Dieſer BZeitpunft wird ihnen entwi— 
fen, und fie werden einmal Kinder zeugen, wenn 
fie nicht fellten. Der Umfreis der göttlichen 
Zeugungen haft eine vollkommene Zahl in fih: aber 
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Auffſchluß daruͤber Hoffen laſ 
Hoffnung erfüht habe, iſt n 

©: a5. Geit dem i 
des — Bon :diefan wird 
Pferde mit. Menſchenfleiſche 
Behuf die.Bremden, die in 
ermordet. — ” 





Zu Brief 

\ Wollte der Herausgeber 
Wieland ihn mehrmals auf 
‘diefe feine Beurtpeilung der 
Kepublit wieder zu beurthe 
gen, in den Zall Ariftipps 
beurtheifte Buch ein wenig 
su ſchreiben. Geſetzt nun 
die ihm dieß danfen würden, 
lich der Ort dazu. Um jede 
germaßen zu genügen, will 
ſtens einige "Bemerkungen 
su einer weiteren Vergleichi 
Beurtheilung einladen. Im 
dieſes Dialogen und des Zu 
den mit demfelben würde es 
nicht au beruchfichtigen, we 
fie vier Jahre vor dem Arif 
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Auffchiuß daruber Hoffen 
Hoffnung erfunt habe, il 
©: a5. Geis deu 
des — Boy dieſem m 
Pferde mit Menfchenfleifi 
Behuf die Freiden, dir 
ermordet. — 





Bu. vi 


Vollte der Herauegel 
Wieland ihn mehrmals 
dieſe feine Beurtheilung 
Kepudlit wieder gu, beur 
gen, in den Fall Ariſti 
deurtheilte Buch ein wi 
au ſchreiben. Seſetzt nı 
die ihm dieß danken würi 
lich der Drt dazu. Um; 
germaßen zu genügen, | 
ſtens einige "Bemerkung 
su einer weitere Vergle 
Beurtheilung einladen. 
dieſes Dialogen und des 
den mit demfelben würde ed Unrecht ſeyn, eine Schrift‘. 
PAR zu berückſichtigen, welde Wieland, ungeachtet 
fie vier Jahre vor dem Ariſtipp nicht erfhienen war, ! 


3 


358 Anmertungen. 


allerdings diefes Wort auch in dem gewöhnlicher 
den bei weitem meiften Stellen diefed Dialogs, 
in einem bon dem Sprachgebraude ganz abwei 
den Sinne, nach Morgenftiernds Ausdruf „bein 
für Zugend überhaupt“ Wielandd Ar: 
bat dieß auch nicht unbemerkt gelaffen, denn er 
„Da ein Wort doch weiter nichts ald ein Zei 
einer Sache, oder vielmehr der Vorftelung, di 
von ihr haben, ift, fo fann ed dem Wort Ge: 
tigkeit allerdings gleichviel feyn, was Plato 1 
su bezeichnen beliebt; aber der Sprade ift 
nicht gleichgültig, und ich fehe nicht, mit we 
Recht ein einzelner Mann, Filoſoſof oder Sch 
fih anmaßen fünne, Worte, denen der Gpra 
brauch eine gewiſſe Bedeutung gegeben hat, « 
anders heißen zu laſſen als fie bisher immer gef 
baben. Was Plato unter verfchiedenen Fo 
Gerehtigfeit nennt, tft bald die innere W 
heit und Güte cines Dingek, die ihm eben dat 
dab ed recht iſt, oder dab ed ift was et 
ſoll, zukommt; bald die Ordnung, die de 
entfiebt, wenn viele verfchiedene mit einande 
einem gewillen Zweck in Verbindung flebende 3 
dad, was fie vermöge diefer Verbindung feyn f 
immer find; bald die Harmonie, die einen 
liche Wirkung diefer Drdnung iſt.“ An einer a 
Gtelle fagt er: „Hätte ſich Plato auf das re 
genugfame einfhränfen wollen, fo fand ed nı 
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und4, dab u 
ma he ai i 
Bergegen- aid d 
feht. Teig. d 
Vernunft ie 9 
äbleiten will, 
als dem, was 
nad) einir rein 
Befolgung anl 
„foringt,. Aur 
Fade was r 
eute und mor 
was allgemein 
nur "wein ei 
Aurheführte, 
fen darüber ‘ 
aber war es zu 
Teine Uebergeug 
Begriffen aui 
wurde einerfeit 
er aber anderſ 
zum Gebrauch 
der Gerechtigte 
hoͤchſten Richti⸗ 
iichen Natur a 
andern Worten 
teit zur Tugend an fi zu erheben, woru er mehr , 
Grund und Recht hatte, als Wieland Krifkipp: * 


fey, fih umfehen, und zu erforfghen ſuchen, was 
recht an fi fey. Da ſtieß er auf die Pyth a⸗ 
goreer, die ihn zur rechten Quelle leiteten, "zu 
dem Grunde in der menſchlichen Natur ſelbſt. Hier 
fand er die vier. Kardinal» oder Haupt «Tugenden, 
die Weisheit als die Tugend des Verftandes, 
Mäbigungund mannlichen Muth (Tapfer⸗ 
teit) als Tugenden des Begehrangsvermoͤgent, und 
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endlich die Gerechtigkeit, die alle Tugend: 
Einer Tugend macht, die ganze Seele zu Harı 
ſtimmt, aber die feinem befondern Bermögen 
börte. Platon beftinimte diefem gemäß den 3 
der Gerechtigkeit, und konnte ihn ohne große Se 
rigleit auf feine Weife beftiimmen, ohn 
Sprache große Gewalt anzutdun, wie wir e 
unferer Sprache mit dem Worte Gerechtigkeit 
auch können würden. Gie erfchien ihm ale dis 
fhaffenheit der menſchlichen Natur, wie Diefe : 
moraliſchen Bermögen zufolge feyn foil, 
moralifhe Vollkommenheit. 

Wenn nun Wielands Ariftipp außert, dieſ 
viel leichter ausfindig zu machen gemwefen ald 
Platons Wege, fo überfieht er den Vortheil, 
inden er ſten Büchern, Platon ich da 
fhaffte, daß er gleich alles gufammen faßte, 
befeitigt werden mußte, wenn feine Ideen Eir 
finden follten, — und dieß war nichts ©erir 
als die Erfahrung des wirklichen Lebens, die 
der Erziehung und die Gegenſtaͤnde des Unter 
der Einfluß der Sofiften und Redner, der D 
und der Vriefter, — und dab er in dem 9 
folgenden auf GSchmwierigfeiten ſtoßen n 
die, wenn fie und leichter zu heben find, es 
nicht für Platon feyn Fonnten. Er hatte fein 
gabe zu erweifen aus der menfchlishen Natur | 
allein dazu fehlten ihm die Vorarbeiten der P 


Staat befhaffen feyn müfle, und.erft dann, durch 
die entdeckte Aehnlichteit zwiſchen der innern 
Oekonomie unfrer Seeke mit der weſentlichen 
Verfaſſung und Verwaltung eines wohlgeordneten 
Gemeinweſens, die wahre Auftoͤſung des Problems 
ausfindig zu machen. -Auf dieſe Weiſe wurden fie 
in der That vom Bekanntern und gleichſam "in 
größern Charaktern m die Augen Zattenden auf: das 
Undetanntere geführt z denn mas der Menſch gewoͤhn ⸗ 


2604 Anmertduueil . " .- 


lich aui wenigften 
er ſeine Seele nei 
Bas Platon ı 
‘alfo Biod Mittel 
Wenſchennotur feı 
ben follte, fo mı 
Staatsuerfaflung 
fcbeinlich ift, daß 
Verfaſſung mit 
Wie‘ denr aber ſey 
und zwar ganz 
gleihung 4 
durchführt, And} 
die ‚drei Geelenfor 
des Staates, die 
So erhält er folgı 








Stand: der Ten eg 

Megierenden = - Eerlenform RN £ 
‚der Bernunft z zZ 

Stand der _. > 
Beſchutzenden Seelenform 

des affetts — 

Stand der. . a 
Gewerbetreis " 


benden · = Geelenform 
des Begehrend = Mifigungs ;-. 





ein Werf jener drei Geelenformen oder Tugenden, 
fondern vielmehr eine Kraft, und zwar die Kraft 
der Gefinnung, des fittlihen Willens, wodurd alle 
Tugenden erft zu Tugend werden, und in diefer 
* Hinfiht die Tugend felbft. Ans dem Wirken diefer 
Kraft geht erft ein Produft hervor, die Gefundpeit, 
Wohlgeſtalt, Schönheit - der ‚Seele, welche zuletzt 
als Gottähnlichkeit dargeftellt wird, 
Wohl könnte man wimſchen, dab Platon zur 
Bezeichnung jener Kraft Ach eines andern Wortes 
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als deb der Gerechtigkeit 
nun aber, sogan er, oh 
zu hedienen, weder feibf 
panktes gekommen wäre 
führen .Eönnen? Mir fd 
Unterfagung gerade darı 
griff der Gerechtigkeit au: 
Uder Beſtimmung er nid 
hoͤhere Ableitung deſſelbe 
in. auf die wihtigften 
der Ethit ſewohl ale 1 
Ah bei im, wie Gi 
Kritit der Gittenlehre 
„diejenige Tugend, . weld 
Verhaͤltniffe gegen Andi 
diejenige zeigt, welche 
und gegen Ach ſelbſt au I 
ihn in ſich ſelbſt gu erh 
an einer Stelle heise CC 
veißtigkeit nicht dloe als 
als „die gleiche auf den ! 
hende Gefinnung aufſuchte“, entdeckte er Den zuhpen 
Tugendbegriff felbſt, und ſtellte diefen gemis die 
Tugend als etwas lediglich Innerlichet dir, ab 
diejenige Gefinnung, denjenigen Willen, -: 5 
erfüllt werden ohne Hinſicht auf Lohn oder Serafe 
die Gefetze der Vernunft die zugleich die Seſetze der 
Gottheit find, Nur aber wenn dieß gefunden 4 


Stoaten und Perfonen vorfhwehten. Indem/er ihren 
verdorbenen Zuftand und ihr zweckwidriges Treiben 
ſchilderte, durfte er hoffen, die Webergeugung au 
bewirfen, daß von ihnen die zuverlaͤſſige Negel deſſen, 
mas recht fey, nicht entnommen werden könne, und 
daß die pofitive Gefeßgebung von. einer höheren-dad 


» Gefeß erhalten müfle. -Gelbft hievon überzeugt, 


ſtelite er die Idee der Menfhheit und des Gtaates 
in das reinfte Licht, und vertnuͤpfte beide durch ein 


ter findet es lächerlich, daß der Zilofof behauptete, 
wiemald würde ein Zürft wohl regieren, wenn er 
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Rinfe,- die zum 
lichn Cinfufied ar 
serbannt werben 
Ber, Rinder: und | 
jeder Diefer vVunti 
deswegt nf. dan 
"30 führen ‚Wehe ı 
daher untiglich 
dier einlaſſen ton 
Bas ſteven/ ob ⸗ 
2 md db 
PR oder nid 
Yat man die 9 
fabt, ſo emwdatt 
" Paraistismns flat 
was er dort aid ı 
yufamimengefoßt % 
dab, mal foyn f 
fünenıng des wirt 
heit der Venſchen 
det unterrichts ni 
dern auch den Sei 
diloſofie / den Sc 
und Rednern ſein 
nicht ohne deren | 
Prieftern — am 
Gotteslehre, die mit feiner Tugendiehre aufs. innigfte 
zuſammenhaͤngt. Nur für den tebeten der -; 


372 Anyerkfungem .'.._. 


ſiſch⸗ poetiſche 8 
Wan vergeſſe nı 
Urinipp di 
Bittand; gefi 
us: Ptaton felbft 
vVlatoniter Härte 


©. a36. $ 
Piaton, deſſen U 
rien, wie er felb 
der das heilige 9 


207829 9 
mir ein Hirn 
hierüber gefagt v 
fo kurze alı 
Schleiermacher bi 
ſcheint das unen 
und hervorbringend, londern auch als: duichtene/ und 
die Welt als ein werdendes, aus Kunſtwerken ins 
unendliche zuſammengeſetztes, Kunſtwerk der Bette ., 
beit. Daher auch, weil alles Einzelne and Birke.” 
üche nur werdend ift, das unendliche Bildende aber 
allein feyend, find ihm aud die allgemeinen Segriffe 





ezeinpewo gave wicstune versagen, mu u, 

Goldene Räder befeftigt' er jeglichen ine de 

joden, . 

Daß fie. aus eigenem Trieb in die, Sms — 

gingen der Solier 

Dann zu ihrem Gemach heimkehrten, Beide :; 
dem Anblid, - 








Br. 13% 


©. 273. Laͤertiade — Ddpfens, ſ. Odyſſee 
9 94 f99- 

©. 274. Karchedon — Der grieifge Name 
von Karthago. 

©. 278. Knaben hat Aurora entfüprt 
— Bon geftorbenen Kindern gebrauchte der Grieche 
den Ausdruß, Aurora habe ſie entführt. 
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& 29 - si 
ältern Divnpfius, 
Andern aus Syra 
sit jenem Tyranne 
durch feinen Reich 
dann durch die; oh 
Tochter yon deilen 
Verdacht, gegen Kr 
nad Aria, we 4 
Geſchichte Bichtiend 
in 2 Abtheilungen 
Aus anhub. Unti 
auch Theo, der i 
nd Quint Frair. 2, 
134) alfo ſchreibt 
„der_Sicilianer ( 
„Grund der Sadı 
„gedrängt, beinal 
weiß .aber nicht, m 
denn (ihrer And“ zw 
zuͤgliches DVergnüg 
ein durchtriebener 
durch und durch 
richten zufolge we 
“Jüngeren zurüdberufen, und awan -niht..ohne ©: 
trieb der Hoͤflinge, die durch ihn gegen den Einkuß 

x 
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Morofofen, den naͤrriſch⸗ Weifen, dog untefe . 
fhieden werden muß. 


©, 306. H omilet — Geſeilſchafter, Schuͤler. 


©. 308. Golöcismen, nennen die Soprach⸗ 
lehrer ale Eigenthuͤmlichkeiten der fchlechten Art, wie 
man vernuthet nach der Stadt Soli in Cilicien, der 
eine ſchlechte Mundart eigen gewefen feyn muß. 


Br 17. 


©. 327. Ih betrachte jeden gitofofen 
al den NRepräfentanten einer ganzen 
Battung — Wäre Ariftipp mit der Theorie der 
Temperamente und einigen nacdfolgenden - Fitofefen . 
befannt geweſen, fo würde er ohne Zweifel verſucht 
baden, die verfiedenen Battungen der Filoſofen 
auf diefe zurkdzuführen, und dürfte dan gefagt 
. haben, daß die Ratur den Sanguiniker zum Ariſtipp⸗ 
Epifur und allenfalld zum Eynifer, den Cholerifer 
sum Stoifer, den Melancholiter zum Pfatoniker, und . 
den Flegmatifer zum riftotelifer geſchaffen Habe, 
Hätte er ferner zu feiner Zeit ſchon willen können, 
daß überhaupt nur vier terfchiedene Spſteme ber” 
Metafufit möglich find; fo würde er auch diefe eben 
fo auf jene Temperamente zurückgeführt haben, wie 
Kant die verfhiedenen Religionsanfihten. Um den 
Aerger der Leute, die da meinen, dab Ein EC hub. 
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etwa achtzigjahriger Breit, vom Hofe dieſes Tyrannen 
nach Athen- begeben. Diele Zeit nun aber, weiche 
Ariftipp am Hofe zu Syrafus zubrachte, mag wohl 
ie wicdhtigfte zu feiner Beurtheilung genannt wers 
den, indem die Anekdotenſammler des Alterthums 
eben aus ihr das Meiſte berichten, was ihm bei der 
Nachwelt fo boͤſen Leumund gemacht hat, dab Viele 
ich für berechtigt hielten, ihn für etwas weit Vers 


achtlicheres als einen bloßen Hofnarren gu erklaͤren. 


Daß Wieland, nah der gemachten Anlage, einen 
ganz andern Gefichtepunft für die Beurtheilung ges 
raßt haben würde, tft feinem Zweifel unterworfen, 
and gewiß würde feine Tarftellung fehr anziehend 
gewefen feyn. Wie fehr indeß auch dieſer Verluſt 
zu beklagen ſeyn mag, ſo iſt es doch ein anderer 
weit mehr. Die wichtigften Ereigniffe aus der filos 
fofifihen und politifeben Welt fallen in diefen Zeits 
raum, und fie zu fihildern und auf feine Weife zu 
beurtheilen, hatte Ariftipp die dringendfte Veranlafe 


fung. Wer follte nicht erwarten, daß die zweimas " 


lige Reife Platons zu dem jüngeren Dionyſius, und 
der Aufenthalt an deilen Hofe die Veranlaſſung geges 
hen baben würde, den Punkt uber die Platonifche 
Republik vollends ind Heise zu bringen, und zur 
Beurtbeilung der ganzen Platoniſchen Filoſofie wenige 
ſtens einen Blick auf Ar fioteled geworfen zu fehen, 
auf diefen wichtigſten Echuler und Gegner Platong, 
deſſen Biuche in diefe Periode füllt! Wer foilse nicht 


i 


Anlage ift es aber auch geblieben, und fo hat Wies 
land es feinen Cefern überlaſſen, in feinem Agathon, 
Diogenes und Krates einen Theil deſſen zu ſuchen, 
“was er fie bier vermiſſen laͤßt, in 5 
Uebrigen uber ihre eigne Divinaziong, 

ſuchen, welder der Herausgeber auf 

helfen gewiß nicht einmal nöthig gehab 





